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der  zwei  und  zwanzigsten  Versammlung  der  allgemeinen 
geschichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz.  Gehalten 
zu  Solothurn  den  23.  und  24.  September  1866. 


Erste  Sitzung. 

Sonntag  den  23.  September  1866,  im  Gasthof  zur  Krone. 

Das  Präsidium,  Herr  Professor  Dr.  G.  von  Wyss  von 
Zürich,  eröffnet  die  Sitzung  mit  der  Entschuldigung  über  die 
etwas  spät  erfolgte  Einladung  zur  Versammlung  und  bringt 
die  Gründe  zur  Kenntniss,  warum  verschiedene  Mitglieder  am 
Besuche  der  Versammlung  verhindert  sind. 

1)  Als  ordentliche  Mitglieder  der  Gesellschaft  werden 
hierauf  durch  geheime  Abstimmung,  da  die  Kandidaten  nicht 
Mitglieder  von  Kantonalgesellschaften  sind,  aufgenommen  die 
Herren  Dr.  Gerold  Meyer  von  Knonau  von  Zürich  und  Trau¬ 
gott  Probst,  cand.  theolog.  in  Solothurn. 

2)  Auf  den  Antrag  der  Vorsteherschaft  werden  zu  Ehren¬ 
mitgliedern  der  Gesellschaft  nachfolgende  Gelehrte  ernannt: 
die  Herren  Archivdirector  Fr.  Mone  in  Karlsruhe;  Louis  Spach, 
Archivar  und  Präsident  der  historischen  Gesellschaft  in  Strass¬ 
burg  ;  und  Dr.  Karl  Schmidt,  Professor  theolog.  in  Strassburg. 

3)  Die  Rechnung  des  Vereins  wird  zur  vorläufigen  Prüfung 
an  eine  Commission  von  2  Mitgliedern  gewiesen,  bestehend 
aus  den  Herren  Dr.  Heinrich  Meyer  von  Zürich  und  Profes¬ 
sor  Dr.  Heusler,  Vater,  von  Basel. 

4)  Es  folgen  die  Berichte  über  die  wissenschaftlichen  Pub¬ 
likationen  der  Gesellschaft. 

a.  Ueber  den  Stand  des  Urkundenregisters  erstattet 
der  Hauptredaktor,  Herr  Dr.  Hidber  in  Bern,  Bericht: 
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Das  dritte  Heft  ist  schon  vor  Monaten  gedruckt  worden 
und  es  sind  nun  das  vierte  und  fünfte  Heft  in  Arbeit. 
Letzteres  bildet  das  Orts-  und  Personenverzeichniss  zu 
den  vier  Heften.  Im  Ganzen  sind  nun  vom  Jahr  700  bis 
zum  Jahr  1111  zusammen  1568  Urkunden -Auszüge  ge¬ 
druckt.  Der  Berichterstatter  verbreitete  sich  dann  be¬ 
sonders  über  die  falschen  Urkunden,  Prüfung  der  Ori¬ 
ginale  u.  s.  w.  und  über  die  desshalb  unternommenen 
Reisen.  Im  dritten  Heft  ist  die  Westschweiz  besonders 
stark  vertreten.  Hervorgehoben  wurde,  dass  viele  Kan¬ 
tonsregierungen  das  Urkundenregister  in  einer  Anzahl 
Exemplaren  angeschafft  haben,  zuerst  Baselstadt  10 
Exemplare  und  am  bedeutendsten,  der  Grösse  und  Stel¬ 
lung  des  Kantons  entsprechend,  die  bernische  Regierung 
50  Exemplare.  Es  ist  zu  wünschen,  dass  sämmtliche 
Kantone  am  Abonnement  sich  betheiligen.  Für  die  fran¬ 
zösisch  und  italienisch  sprechenden  Kantone  wurde  eine 
Uebersetzung  ins  Französische  vorgeschlagen.  Dieser 
Antrag  wird  zur  Vorberathung  an  die  Redaktionskom¬ 
mission  gewiesen.  Der  Bericht  wurde  vom  Präsidenten, 
Namens  der  Versammlung,  mit  bestem  Danke  gegen  den 
Herrn  Herausgeber  erwiedert. 

b.  Das  Präsidium  legt  den  15.  Band  des  Archiv  es  vor, 
dessen  Herausgabe  die  Gesellschaft  verdankend  gutheisst. 

c.  Ebendasselbe  erstattet  Bericht  über  Fortschritt  des 
Druckes  der  Chronik  des  Matthias  von  Neuenburg,  der 
in  kürzester  Frist  beendigt  sein  wird.  Herrn  Professor 
Dr.  Gottlieb  Studer  in  Bern,  als  Herausgeber  des  Wer¬ 
kes,  wird  von  der  Gesellschaft  für  seine  Bemühungen 
aufrichtiger  Dank  abgestattet. 

d.  Ferner  legt  das  Präsidium  die  3  ersten  Nummern  des 
Anzeigers  vor  und  empfiehlt  die  Zeitschrift  der  Mitwir¬ 
kung  der  Mitglieder.  Für  das  Jahr  1866  wird  an  die 
Kosten  derselben  ein  Beitrag  von  50  Franken  bewilligt. 

e.  Endlich  wird  Bericht  erstattet  über  den  Stand  der  Ar- 
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beiten  zur  Herausgabe  einer  schweizerischen  Biblio¬ 
graphie  als  Fortsetzung  von  Hallers  Schweizerbibliothek. 

5)  Das  Präsidium  macht  Mittheilung  von  einer  Anfrage 
des  statistischen  Bureaus  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft  be- 
züglich  der  physischen  Beschaffenheit  der  Bevölkerung  der 
Schweiz  in  der  Vergangenheit.  Die  Mitglieder,  die  im  Falle 
sind,  Ergebnisse  daheriger  Forschungen  mittheilen  zu  können, 
werden  hiezu  aufgefordert,  und  es  wird  beschlossen,  das 
Schreiben  des  statistischen  Büreaus  den  Geschichtsforschern 
mittels  des  Anzeigers  zu  allgemeiner  Kenntniss  zu  bringen. 
(S.  Anhang.) 

V 

6)  Bezüglich  des  Ortes  für  die  nächste  Versammlung  wird 
beschlossen,  der  Vorsteherschaft  die  Wahl  zwischen  Aarau, 
Zürich  und  Luzern  zu  überlassen. 

7)  Es  folgt  die  Wahl  des  Präsidenten  und  Vice-Präsiden- 
ten.  Auf  Antrag  werden  die  beiden  Bisherigen  durch  Accla- 
mation  bestätigt.  Gleichzeitig  wird  dem  Herrn  *  Präsidenten 
für  seine  Bemühungen  im  Interesse  der  Gesellschaft  der  warme 
Dank  derselben  ausgesprochen. 

« 

Zweite  Sitzung. 

Montag  den  24.  September  1866.  Im  Grossrathssaale,  öffentlich. 

1)  Das  Präsidium  eröffnet  die  Sitzung  mit  einem  kurzen 
Rückblicke  auf  die  erste  in  Solothurn  abgehaltene  Versamm¬ 
lung  der  Gesellschaft  vom  Jahre  1852  und  die  seitherige  Wirk¬ 
samkeit  der  letztem,  sowie  mit  Worten  dankbaren  Andenkens 
an  die  ihr  im  abgelaufenen  Jahre  durch  den  Tod  entrissenen 
Mitglieder,  die  Herren  K.  Moreli  in  Zürich,  Professor  J.  J. 
Hisely  in  Lausanne,  Landammann  Blösch  in  Bern  und  Haupt¬ 
mann  Brunner  in  Solothurn. 

2)  Als  ordentliche  Mitglieder  der  Gesellschaft  werden 
aufgenommen :  die  Herren  Dr.  J.  Brandstetter  in  Beromünster, 
Mitglied  der  dortigen  Gesellschaft;  Alfred  Hartmann  von  So¬ 
lothurn;  Eduard  His-Heusler  von  Basel;  Franz  Misteli  von 
Aeschi,  Professor  in  St.  Gallen;  Urs  Vigier  von  Steinbrugg, 
Gerichtspräsident  von  Solothurn;  Regierungsrath  Hermann 
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Dietler  in  Solothurn ;  Kunstmaler  Dietler  von  Solothurn ,  in 
Bern;  Professor  von  Fellenberg-Rivier  in  Bern;  A.  Morel- 
Fatio  in  Lausanne. 

3)  Auf  den  Bericht  und  Antrag  der  gestern  niedergesetz¬ 
ten  Commission  wird  die  Jahresrechnung  der  Gesellschaft  ge¬ 
nehmigt  und  dem  Rechnungsgeber,  Herrn  Dr.  J'.  J.  Merian  von 
Basel,  bestens  verdankt. 

4)  Das  Präsidium  gibt  Bericht  über  die  von  Gesellschaften 
und  Einzelnen  der  Bibliothek  des  Vereines  seit  der  letzten 
Versammlung  gemachten  literarischen  Geschenke.  Der  Bib¬ 
liothekar  gibt  Kenntniss  über  den  literarischen  Verkehr  mit 
andern  in-  und  ausländischen  Gesellschaften  und  Akademien. 
Die  Gesellschaft  steht  in  Verbindung  und  Schriftenaustausch 
mit  72  Gesellschaften  und  Akademien  (19  schweizerische  und 
53  ausländische). 

5)  Es  folgen  die  wissenschaftlichen  Vorträge: 

a.  Herr  Grossrath  Eduard  von  Wattenwil  von  Diesbach 
von  Bern  spricht:  Ueber  die  Vogtei  Verhältnisse  im  Mit¬ 
telalter; 

b.  Herr  Professor  Dr.  Jur.  Le  Fort  von  Genf:  Ueber  das 
Regestenwerk  von  Genf  (Regeste  genevois),  das  von 
ihm  und  Herrn  Dr.  Jur.  Paul  Lullin  herausgegeben 
wird ; 

c.  Herr  Dr.  Wilhelm  Vischer,  Bibliothekar  von  Basel: 
Ueber  die  Sage  von  der  Befreiung  der  Waldstätte  in 
ihrer  allmäügen  Ausbildung,  nach  den  Quellen  (Chro¬ 
niken,  Lieder,  Tellenschauspiele); 

d.  Herr  Chorherr  Aebi  in  Beromünster:  Ueber  das  Ver¬ 
hältnis  des  Grafen  Eberhard  von  Kiburg,  des  Bruder¬ 
mörders  ,  zu  Bern  und  dem  Hause  Habsburg* 

Sämmlliche  Vorträge  werden  vom  Präsidium  bestens  ver¬ 
dankt;  an  den  dritten  knüpfte  sich  eine  Discussion,  an  der 
mehrere  Mitglieder  der  Gesellschaft  sich  lebhaft  betheiligten. 

6)  Mit  einem  heitern  Mahle  im  Gasthof  zur  Krone  schloss 
die  Versammlung. 


Protokoll. 


ix 


Anhang. 

(S.  oben  Protokoll  vom  23.  September  1866,  No.  5.) 

Mittels  gedruckten  Circularschreibens  von  Ende  Mai  1866 
wandten  sich  das  Präsidium  der  schweizerischen  statistischen 
Gesellschaft  und  das  eidgenössische  statistische  Büreau  an  den 
Vorstand  der  allgemeinen  geschichtlorschenden  Gesellschaft 
der  Schweiz  mit  der  Einladung,  es  möchte  Letztere  die  Be¬ 
arbeitung  nachfolgender  Parthie  in  der  schweizerischen  Sta¬ 
tistik  übernehmen: 

Abtheilung  II.  Volk.  10)  Physische  Beschaffenheit 

desselben. 

Auf  eine  Einfrage  von  Seite  des  Vorstandes,  ob  diess 
Circular  nicht  etwa  an  die  schweizerische  n atu r forschende 
Gesellschaft  habe  adressirt  werden  wollen,  ertheilte  das  eid¬ 
genössische  statistische  Bureau  hierauf  folgende  Erwiederung: 

^vTit.  Im  Besitze  Ihres  Werthen  vom  15.  diess  beeile  ich 
mich  zu  erwiedern,  dass  kein  Irrthum  obwaltete,  sondern  dass 
nur  in  der  ersten  Anfrage,  weil  diese  im  Wege  des  gedruck¬ 
ten  Circulars  erfolgt,  unterlassen  ist,  unsere  Bitte  genauer  zu 
spezifiziren.  An  die  naturforschende  Gesellschaft  haben  wir 
uns  ebenfalls  gewendet.  Unserer  Ansicht  nach  würde  es  Auf¬ 
gabe  der  Letzteren  sein,  die  physische  Beschaffenheit  der 
Bevölkerung  in  der  Gegenwart,  und  die  der  geschichtfor- 
schenden  Gesellschaft,  die  physische  Beschaffenheit  der  Be¬ 
völkerung  in  der  Vergangenheit  —  soweit  dieses  Letztere 
überhaupt  möglich  sein  wird  —  zu  behandeln. 

Wenn  sich  die  Mittheilung  der  geschichtsforschenden  Ge¬ 
sellschaft  auch  nur  auf  eine  kurze  Einleitung  beschränken 
würde,  welche  der  Arbeit  der  naturforschenden  vorangestellt 
werden  könnte,  so  würde  das  dem  Unternehmen  eine  Zierde 
sein. 

Gewiss  lässt  sich  aus  den  in  der  Schweiz  so  zahlreich 
erhaltenen  Rüstungen  und  Waffen  allein  schon  ein  Schluss 
ziehen.  Aus  der  Prüfung  der  Rüstkammern ,  welche  ich  in 
Deutschland  und  England  gesehen,  kommt  man  z.  ß.  zum 
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Schluss,  dass  der  Menschenschlag  im  Mittelalter  eher  kleiner 
als  grösser  war,  denn  jetzt. 

Gewiss  wird  es  von  Interesse  sein,  darüber  etwas  aus  der 
Schweiz  zu  erfahren. 

Mit  etc.  M.  Wirth.“ 

Gemäss  dem  Beschlüsse  der  Gesellschaft  vom  23.  Septem¬ 
ber  wird  diess  hiemit  zur  Kenntniss  sämmtlicher  Geseilschafts- 
mitglieder  gebracht,  mit  der  Einladung,  Mittheilungen,  welche 
sie  über  den  angeregten  Gegenstand  zu  machen  im  Falle 
wären,  dem  Vorstände  mit  gefälliger  Beförderung  zukommen 
lassen  zu  wollen,  damit  derselbe  sich  in  den  Stand  gesetzt 
sehen  möge,  dem  Wunsche  des  statistischen  Bureau  zu  ent¬ 
sprechen. 


Verzeichniss  der  Mitglieder  und  Ehrengäste 

der  schweizerischen  geschichtsforschenden  Gesellschaft 

an  der 

XXII.  Versammlung,  23.  und  24.  September  1866  in  Solothurn. 


Vorsteherschaft. 

HH.  Dr.  Georg  von  Wyss,  Professor  in  Zürich,  Präsident  der 
Gesellschaft. 

„  Dr.  B.  Hidber  in  Bern,  Archivar. 

„  J.  J.  Amiet,  Staatsschreiber,  in  Solothurn,  Sekretär. 

„  Dr.  J.  J.  Merian  von  Basel,  Caissier. 

„  Dr.  J.  C.  Krüttli,  Archivar  in  Bern. 

„  Dr.  Charles  Le  Fort,  Prof,  in  Genf. 

„  Franz  Forel,  von  Morsee,  Präsident  der  histor.  Gesell¬ 
schaft  der  romanischen  Schweiz. 

Mitglieder ; 

HH.  J.  L.  Aebi,  Chorherr  in  Beromünster. 

*  J.  Amiet,  Advocat,  gewes.  eidgen.  Generalprocurator,  in 
Solothurn. 
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Verzeichniss  der  Mitglieder. 

HEL  Baumgartner,  Altlandammann  von  St.  Gallen. 

„  J.  L.  Brandstetter,  Arzt,  in  Beromünster. 

„  Henry  Bordier  von  Genf. 

„  Fr.  Buchegger  von  St.  Gallen. 

„  Dr.  Jur.  Rudolf  Burckhardt,  Appell. -R.  in  Basel. 

„  Dietler  von  Solothurn,  Kunstmaler  in  Bern. 

„  Dietler,  EL,  Regierungsrath  in  Solothurn. 
v  Peter  Dietschi,  Professor  in  Solothurn. 

„  Dr.  D.  A.  Fechter,  Professor  in  Basel. 

„  von  E'ellenberg,  Professor  in  Bern. 

„  Fidel  Flury,  Amtsrichter  von  Solothurn. 

„  Dr.  Wilhelm  Gisi,  Professor  in  St.  Gallen. 

„  Ludwig  Glutz  von  Blotzheim,  von  Solothurn. 

„  Fr.  L.  Haas,  Fürsprecher  in  Bern. 

„  Dr.  A.  Heusler,  Vater,  Professor  in  Basel. 

„  Mauritz  Heller,  Pfarrer  von  Wohlhausen,  Kt.  Luzern. 

„  Hänggi,  Stadtbibliothekar,  gew.  Professor  in  Solothurn. 
„  Eduard  Elis-Heusler  von  Basel. 

„  Alfred  Hartmann,  Literat  von  Solothurn. 

„  Carl  von  Haller,  Verwaltungsrath  von  Solothurn. 

„  von  Jenner,  Hauptmann  von  Bern. 

„  Dr.  Victor  Kaiser,  Professor  von  Solothurn. 

Franz  Krulter,  Mitglied  des  Schwurgerichts  von  Solothurn. 
„  Krapf,  Major  von  Basel. 

Dr.  Paul  Lullin  von  Genf. 

„  Aloys  Lütolf,  Subregens  in  Solothurn. 

„  G.  Meyer  von  Rnonau,  Dr.  Phil,  in  Zürich. 

„  Dr.  Heinrich  Meier  von  Zürich. 

„  Franz  Misteli,  von  Solothurn,  Prof,  in  St.« Gallen. 

„  A.  Morel-Fatio  von  Genf. 

„  A.  Nüscheler-Usteri  von  Zürich, 
y  Traugott  Probst,  Cand.  Theol.,  von  Solothurn. 

Amedee  Roget,  Prof,  in  Genf. 

„  Friedrich  von  Roll,  Hauptmann  in  Solothurn. 

„  Dr.  Stantz  von  Bern. 

„  Joseph  Suri  von  Büssy,  Verwaltungsrath  in  Solothurn. 
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HFI.  Dr.  G.  Studer,  Prof,  in  Bern. 

„  Urs  Vigier  von  Steinbrugg,  Gerichtspräsident,  von  So¬ 
lothurn. 

„  Dr.  W.  Vischer,  Bibliothekar  in  Basel. 

„  B.  Wyss,  Lehrer  in  Solothurn. 

„  Eduard  von  Wattenwyl  von  Diessbach,  Grossrath,  von 
Bern. 

„  Fr.  Zetter,  Maler,  von  Solothurn. 


Ehrengäste? 


HH.  Landammann  Schenker 
„  Begier ungsrath  H.  Dietler 
„  Fr.  Bünzli,  Obergerichtspräsident  und  , 
Stadtammann  von  Solothurn  f  ^ 

„  Conrad  Beinerf,  Verwaltungsrath  von  ? 

Solothurn  1 

v  Niklaus  Schürch,  Domherr  in  Solothurn. 
„  Dr.  Schild,  Arzt  in  Grenchen. 

„  Dr.  Alfred  Woltniann  aus  Berlin. 
v  Wohlgemuth,  Kaplan,  von  Solothurn. 


Abgeordnete  der 
Stadt 
Solothurn 
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der  drei  und  zwanzigsten  Versammlung  der  allgemeinen 
geschichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz.  Gehalten 
zu  Aarau  den  16.  und  17.  September  1867. 


Erste  Sitzung. 


Montag  den  16.  September  1867.  Im  I^asino. 

I.  Das  Präsidium,  Herr  Professor  Dr.  G.  von  Wyss,  er¬ 
öffnet  die  Sitzung  mit  einer  kurzen  Begrüssung. 

Herr  Dr.  C.  Binding,  I3rofessor  in  Basel,  Mitglied  des 
dortigen  Vereins,  der  sich  zur  Aufnahme  gemeldet,  wird  als 
ordentliches  Mitglied  aufgenommen. 

Als  Ehrenmitglieder  werden  von  der  Vorsteherschaft,  un- 
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ter  näherer  Begründung  durch  die  Herren  Staatsschreiber 
Amiet  von  Solothurn  und  Dr.  B.  Hidber  in  Bern,  vorgeschlagen: 

1)  Dr.  K.  H.  Freiherr  Both  von  Schreckenstein,  Vorstand 
des  fürstlich  Fürstenbergischen  Hauptarchives  in  Donau- 
eschingen. 

2)  Dr.  E.  von  Kausler,  Vize-Direktor  des  königlich  Würt- 
tembergischen  Staatsarchives  in  Stuttgart. 

3)  Dr.  David  Schönherr,  kaiserlicher  Rath  in  Innsbruck. 

4)  P.  August  Theiner,  deP  Oratorio,  Prefetto  di  archivi 
vaticani  in  Rom. 

Sämmtliche  Vorgeschlagene  werden  einmüthig  zu  Ehren¬ 
mitgliedern  aufgenommen. 

II.  Hierauf  wird  Bericht  erstattet  über  die  wissenschaft¬ 
lichen  Publikationen  der  Gesellschaft. 

1)  Ueber  das  schweizerische  Urkundenregister  gibt  der 
Hauptredakteur  desselben,  Herr  Dr.  Hidber  in  Bern,  einen 
einlässlichen  Bericht,  dem  hier  Folgendes  entnommen  wird: 
Binnen  wenigen  Tagen  wird  das  vierte  Heft  erscheinen  und 
damit  der  erste  Band  geschlossen  sein.  Auf  600  Seiten  wird 
er  Auszüge  aus  1803  Urkunden  über  einen  Zeitraum  von  445 
Jahren  enthalten,  nämlich  vom  Jahre  700  bis  1145.  Dem  Bande 
wird  ein  Orts-  und  Personenverzeichniss  beigegeben,  das  auch 
die  älteste  Schreibart  der  Ortsnamen  enthält.  Ein  Probestück 
des  Registers  liegt  bereits  gedruckt  vor.  Das  erste  Heft  des 
zweiten  Bandes  wird  ungefähr  bis  zum  Jahre  1200  reichen. 
Der  Stoff  liegt  ziemlich  bereit.  Mit  den  bereits  im  Register 
abgedruckten  sind  bis  jetzt  aus  schweizerischen  und  auslän 
dischen  Archiven  etc.  ungefähr  20,000  Urkundenauszüge  ge¬ 
sammelt. 

2)  Herr  Professor  Dr.  G.  von  Wyss,  Redaktor  des  Archi- 
ves  für  schweizerische  Geschichte,  bezeichnet  die  Gegenstände, 
die  in  dem  nächsten,  sechszehnten,  Bande  dieser  Zeitschrift 
aufgenommen  werden  sollen.  Bereits  war  er  im  Falle,  einige 
Bogen  gedruckt  vorzulegen,  er  stellt  in  Aussicht,  dass  der 
Druck  des  Bandes  bis  ungefähr  im  Monat  März  des  folgenden 
Jahres  vollendet  sein  werde. 
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3)  In  Fortsetzung  der  mit  der  Ausgabe  des  Johann  Vito- 
duran  begonnenen  Sammlung  von  Quellenschriftstellern  für 
unsere  ältere  Landesgeschichte  wurde  von  Hrn.  Professor  Dr. 
G.  Studer  von  Bern  im  Laufe  dieses  Jahres  die  Chronik  des 
Mathias  Neoburgensis  herausgegeben.  Der  Hr.  Präsident  gibt 
Bericht  über  die  getroffenen  Vorkehren  zur  weitern  Fort¬ 
setzung  dieser  Quellensammlung,  wozu  sich  Herr  Professor 
G.  Studer  in  Bern  habe  bestimmen  lassen.  Die  Gesellschaft 
verdankt  diess  Herrn  Studer  angelegentlich. 

4)  Der  vom  Herrn  Gesellschaftspräsidenten  und  Herrn  Dr. 
Hch.  Meyer  in  Zürich  redigirte  „Anzeiger  für  die  schweize¬ 
rische  Geschichte  und  Alterthumskunde"  hat  mit  diesem  Jahre 
den  dreizehnten  Jahrgang  angetreten,  dessen  dritte  Nummer 
nächstens  erscheinen  soll.  Im  Laufe  des  Jahres  wurde  das 
Register  zum  zweiten  Bande  herausgegeben,  so  dass  derselbe 
nun  abgeschlossen  ist.  Das  in  seiner  äussern  Erscheinung  sehr 
bescheiden  auftretende  Blatt  birgt  in  diesen  dreizehn  Jahrgängen 
einen  wahren  Schatz  werthvoller  kürzerer  Mittheilungen  und 
Notizen  der  mannigfaltigsten  Art  aus  allen  Theilen  der  Schweiz. 

An  die  Kosten  des  laufenden  Jahrganges  wird  neuerdings 
ein  Beitrag  von  Fr.  50  bewilligt,  da  die  Herausgeber  erklären, 
keiner  grossem  materiellen  Beihülfe  benöthigt  zu  sein. 

5)  Fortsetzung  von  Hallers  Bibliothek  der  Schweizerge¬ 
schichte,  bearbeitet  im  Aufträge  der  Gesellschaft  durch  Herrn 
Joh.  Strickler,  gewes.  Lehrer  am  Seminar  in  Eüssnach.  Die 
Arbeit  ist  so  weit  fortgeschritten,  dass  das  Material  für  ein 
Heft  fast  druckfertig  vorliegt.  Es  enthält  das  vollständige 
Verzeichniss  aller  in  in-  und  ausländischen  Zeitschriften  etc. 
seit  1785  erschienenen,  die  Schweizergeschichte  betreffenden 
Artikel. 

Es  wird  der  Vorsteherschaft  Ermächtigung  zur  Fierausgabe 
dieses  Heftes  ertheilt  und  ihr  der  erforderliche  Kredit  bewilligt. 

6)  Das  Präsidium  bringt  endlich  noch  ein  neues  literari¬ 
sches  Projekt  zur  Sprache.  Drei  jüngere  Mitglieder  der  Ge¬ 
sellschaft,  die  Herren  Dr.  H.  Wartmann  in  St.  Gallen,  Dr.  W. 
Vischer,  Bibliothekar  in  Basel  und  Dr.  Gerold  Meyer  von 
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Knonau,  Privatdo'.ent  in  Zürich,  haben  sich  zur  Herausgabe 
eines  „Jahrbuches  für  die  Litteratur  der  Schweizergeschichte/ 
entschlossen,  was  sie  den  Mitgliedern  mit  Circular  vom  7.  Sep¬ 
tember  zur  Kenntniss  gebracht  haben.  Das  Präsidium  em¬ 
pfiehlt  Namens  der  Vorsteherschaft  den  Mitgliedern  das  Un¬ 
ternehmen  zur  thätigen  Beihülfe.  Die  Herren  Meyer  von 
Knonau  und  Vischer  erläutern  noch  des  Fernern  die  Absichten 
der  projektirten  Zeitschrift  und  ersuchen  die  Mitglieder  so¬ 
wohl  um  ihre  Mitwirkung  durch  zahlreiche  Abonnemente  als 
auch  durch  litterarische  Mitarbeit. 

III.  Die  Jahresrechnung  der  Gesellschaft,  abgelegt  durch 
den  Cassier  Hrn.  Dr.  J.  J.  Merian  von  Basel ,  wird  an  eine 
Kommission  zur  Prüfung  gewiesen.  Es  werden  hiezu  bestimmt 
die  Herren  Dr.  W.  Vischer  von  Basel  und  Chorherr  Schröter 
in  Rheinfelden. 

IV.  Endlich  theilt  das  Präsidium  die  in  der  morgigen  Ver¬ 
sammlung  vorzutragenden  wissenschaftlichen  Gegenstände  und 
die  Reihenfolge  derselben  mit. 

Zweite  Sitzung. 

Dienstag  den  17.  September  1867,  Morgens  8V2  Uhr,  im 

Grossrathssale.  Oeffentlich. 

I.  Das  Präsidium  eröffnet  die  Sitzung  mit  einer  Ansprache, 
die  eine  gedrängte  Uebersicht  der  Litteratur  der  beiden  letzt¬ 
verflossenen  Jahre  im  Gebiete  der  Schweizergeschichte  und 
ein  Gedächtnisswort  zu  Ehren  verstorbener  Mitglieder,  der 
Herren  Domdekan  von  Mont  in  Chur,  Graf  Heinrich  von  Diess- 
bach  in  Freiburg  und  Generalconsul  von  Struve  in  Livorno 
enthält. 

II.  Als  ordentliche  Mitglieder  werden  folgende  Mitglieder 
des  aargauischen  historischen  Vereins  aufgenommen:  Herr 
August  Rothpletz-Richner  von  Aarau,  Balinhofinspektor  da¬ 
selbst,  Herr  Fürsprech  Erwin  Tanner  von  Aarau,  Herr  Für¬ 
sprech  0.  Erismann  in  Lenzburg,  Herr  Schmidt -Hagnauer, 
Fabrikant  in  Aarau. 

III.  Hierauf  folgen  die  wissenschaftlichen  Vorträge: 
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1)  Herr  Professor  Rochholz  von  Aarau  referirt  über  eine 
in  der  zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  von  einem 
Gegner  der  Schweiz  abgefasste  Schrift,  worin  bei  Erzählung 
eines  ähnlichen  Schusses  des  Schützen  Tunker  aus  dem  An¬ 
fang  des  15.  Jahrhunderts  auch  Wilhelm  Teil  erwähnt  und 
derselbe  als  Zauberschütze  dargestellt  wird. 

2)  Herr  Dr.  Hidber:  Lieber  den  schweizerischen  Bauern¬ 
krieg  von  1653,  namentlich  über  die  Ursachen  desselben. 

3)  Herr  Fürsprech  Jakob  Amiet  von  Solothurn  weist 
mehrere  in  der  Schweiz,  namentlich  in  und  um  Solothurn  ge¬ 
fundene  Antiquitäten  vor,  die  er  mit  erläuternden  Mittheilun¬ 
gen  begleitet. 

4)  Herr  Dr.  Gerold  Meyer  von  Knonau  von  Zürich  gibt 
Notizen  über  die  litterarischen  Leistungen  im  Kloster  Wettingen 
im  13.  Jahrhundert,  die  ein  Zeitgenosse,  F  raterJohännes  de 
Argentina,  Mönch  in  Wettingen,  im  Jahre  1273  aufzeich¬ 
nete. 

5)  Herr  Professor  Hunziker  von  Aarau:  Ueber  die  Cor- 
respondenz  Heinrichs  IV.  mit  seinem  Gesandten  Charles  Pascal 
in  Graubünden,  von  1604 — 1613,  enthalten  in  der  Zurlauben- 
schen  Sammlung  in  Aarau. 

6)  Herr  Dr.  Remigius  Meyer  von  Basel  trägt  vor  und  er¬ 
läutert  einen  Brief  des  spanischen  Gesandten  bei  der  Eidge¬ 
nossenschaft,  Peretti  Landi,  an  Dr.  Johann  Christoph  Iselin, 
(Herausgeber  des  historischen  Lexikons)  vom  Jahre  1712,  be¬ 
züglich  des  Toggenburgerkrieges. 

IV.  Es  folgt  der  Bericht  über  die  Rechnung  des  Vereins. 
Nach  dem  Anträge  der  gestern  bezeichneten  Revisionskom¬ 
mission  wird  dieselbe  genehmigt  und  dem  Rechnungsgeber 
verdankt. 

V.  Der  Bibliothekar  gibt  Bericht  über  den  litterarischen 
Verkehr  der  Gesellschaft  mit  andern  in-  und  ausländischen 
historischen  Vereinen.  Dieselbe  steht  mit  73  Vereinen  Euro- 
pa’s  in  Verkehr  und  Schriftenaustausch.  Die  Gesellschafts¬ 
bibliothek  ist  bis  auf  circa  2000  Bände  angestiegen.  Ein  neuer 
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Katalog  derselben  ist  druckfertig  und  wird  in  kurzer  Frist 
erscheinen« 

Nach  Erledigung  dieser  Geschäfte  und  Verhandlungen 
wurde  die  Kantonsbibliothek,  darin  namentlich  die  Zurlauben- 
sehe  Sammlung,  sowie  das  Staatsarchiv  besucht,  worauf  ein 
gemeinsames  Mahl  im  Kasino  die  Mitglieder  noch  für  einige 
fröhliche  Stunden  vereinigte. 

Der  Secretär:  J.  J.  Amiet. 


Verzeichnis  der  Mitglieder 
der  schweizerischen  geschichtforschenden  Gesellschaft 

und  der 

aargauischen  historischen  Gesellschaft, 
welche  an  der 

XXIII.  Jahresversammlung  ersterer 
den  16.  und  17.  September  1867  in  Aarau  theilnahmen. 


'  Vorsteherschaft 

der  schweizerischen  geschichtforschenden  Gesellschaft: 

HH.  Prof.  Dr.  G.  von  Wyss  von  Zürich,  Präsident. 

„  Fiala,  Domherr  und  Seminardirektor  von  Solothurn, 
Vicepräsident. 

„  Amiet,  Ignaz,  Staatsschreiber,  von  Solothurn,  Aktuar. 

„  Hidber,  Dr.  B. ,  in  Bern,  Archivar  und  Redaktor  des 
Schweiz.  Urkundenregisters. 

„  Krütli,  Dr.  phil.,  J.  C.,  von  Luzern,  eidg.  Staatsarchivar 
in  Bern. 

„  Merian,  Dr.  J.  J.,  in  Basel,  Cassier. 

Mitglieder 

beider  Gesellschaften : 

HH.  Amiet,  Jakob,  Fürsprech  in  Solothurn. 

„  Binding,  Dr.  C.,  Professor  in  Basel. 

„  Dietschi,  Peter,  Prof,  in  Solothurn. 

Hist.  Archiv  XVI. 
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HH.  v.  Effinger,  R.,  von  Wildegg. 

„  Egloff,  J.  M.,  Professor  in  Solothurn. 

„  Erismann,  O.,  Fürsprech  in  Lenzburg. 

„  Fechter,  Dr.  I).  A.,  in  Basel. 

„  Feer,  Pfarrer  in  Fahrwangen. 

„  Fellenberg,  Dr.  L.  R.  v.,  Prof,  aus  Bern. 

„  Fetscherin,  W.,  aus  Bern. 

„  Frei,  Dr.,  Stadtrath  in  Aarau. 

„  Gisi,  Dr.  Wilhelm,  Professor  in  St.  Gallen. 

„  Haas,  F.  L.,  Fürsprech  in  Bern. 

„  Hallwyl,  Hans  von,  Regierungsratb  in  Aarau. 

„  Herzog,  H.,  in  Aarau. 

„  Hirzel,  Prof.  Dr.  L.,  in  Aarau. 

„  Huber,  J.  J.,  Lehrer  in  Lupfig,  Bez.  Brugg. 

„  Hunziker,  J.,  Professor  in  Aarau. 
v  Jenner,  E.  F.  von,  in  Bern. 

„  Keller,  Aug.,  Regierungsrath  in  Aarau. 

„  Keller,  J.,  Justizsekretär  in  Aarau. 

„  Liebenau,  Dr.  H.  von,  in  Luzern. 

„  Lütolf,  A.,  Subregens  in  Solothurn. 

„  Meier,  Dr.  Heinrich,  in  Zürich. 

„  Meyer  von  Knonau,  Dr.  G.,  in  Zürich. 

„  Meyer-Liechtenhahn,  Dr.  R.,  in  Basel. 

„  Müller,  Hermann,  Pfarrer  in  Aarau. 
w  Müller,  Dr.  in  Altorf. 

„  Müller,  J.,  Pfarrer  in  Rupperswyl. 

„  Münch,  Arnold,  Bezirksverwalter  in  Rheinfelden. 

„  Nüscheler-Usteri,  A.,  in  Zürich. 

„  Petzoldt,  Eugen,  in  Zofingen. 

„  Pfeitfer,  Franz,  Dr.  Prof.,  in  Wien,  Ehrenmitglied. 

„  Rahn,  Dr.  phil.  Joh.  R.,  in  Zürich. 

„  Rauchenstein,  Rud.,  Prof.  Dr.  in  Aarau. 

„  Rivier,  Dr.  Alphons,  Professor  in  Bern. 

„  Rochholz,  E.  L.,  Professor  in  Aarau. 

„  Rothpletz,  Ed.,  als  Gemeinderath-Abgeordneter. 

„  Rothpletz -Richner,  Aug.,  Bahnhofinspektor  in  Aarau. 
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HH.  Schiatter,  G.,  Rektor  in  Solothurn. 

„  Schneider,  F.,  Oberrichter  in  Aarau. 

„  Schmidt,  Gustav,  Fabrikant  von  Aarau. 

„  Schröter,  C.,  Pfarrer  und  Chorherr  in  Rheinfelden. 

„  Schweizer,  Staatsarchivar  in  Aarau. 

„  Stöcker,  F.  A.,  Grossrath  in  Aarau. 

„  Studer,  Prof.  Dr.  G.,  in  Rern. 

„  Sutermeister,  Otto,  Professor  in  Aarau. 

*  Tanner,  Erwin,  Fürsprech  in  Aarau. 

„  Tobler,  Dr.  H.,  Prof,  in  Bern. 

„  Uhlig,  Dr.  Prof,  in  Aarau. 

„  Urech-Imhof,  Helfer  in  Aarau. 

„  Vigier,  Gerichtspräsident  von  Solothurn. 

„  Vischer,  Dr.  W.,  Bibliothekar  in  Basel. 

„  Waitz,  Prof.  Dr.  G. ,  aus  Göttingen,  Ehrenmitglied  der 
Schweiz,  geschichtforschenden  Gesellschaft. 

„  v.  Watten wyl  von  Diesbach,  aus  Bern. 
y  Weissenbach,  PI.,  Fürsprech  in  Bremgarten. 
y  Wirz,  Prof.  Dr.  Hans,  in  Aarau. 
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I. 

Die  geschichtliche  Entwicklung 

der  Stadt  St.  Gallen  bis  zu  ihrem  Bunde  mit  der 
Schweizerischen  Eidgenossenschaft. 

Von  Dr.  Hermann  Wart  mann. 


Die  nachfolgende  Abhandlung  verdankt  ihre  Entstehung 
jener  Versammlung  der  allgemeinen  geschichtforschenden  Ge¬ 
sell  schsaft  der  Schweiz,  welche  am  4.  und  5.  Sept.  1865  in  St.  Gal¬ 
len  abgehallen  worden  ist.  Die  Absicht  des  Verfassers  war,  den 
zahlreich  versammelten  Schweizerischen  Geschichtsforschern 
und  Geschichtsfreunden  in  dem  ersten  Vortrag,  der  ihnen 
geboten  wurde,  mit  kurzen  Zügen  die  geschichtliche  Ent¬ 
wicklung  gerade  desjenigen  Flecks  Schweizerischer  Erde 
vorzuführen,  welchen  sie  mit  ihrem  Besuche  beehrt  hatten, 
und  die  historische  Versammlung  damit  auf  historischen  Boden 
zu  stellen.  Es  handelte  sich  daher  darum,  in  übersichtlicher 
Darstellung,  mit  Hervorhebung  bloss  der  wirklich  wesent¬ 
lichen  und  entscheidenden  Momente  zu  zeigen,  wie  die  Stadt 
St.  Gallen  durch  Ausbildung  der  städtischen  Verfassung  sich 
der  Abhängigkeit  von  dem  Abte  und  der  Oberherrlichkeit  des 
Beiches  entzog,  bis  sie  die  volle  innere  Selbständigkeit  er¬ 
langt  hat;  wie  sie  zuerst  bei  den  verwandten  Elementen  ihrer 
nähern  Umgebung,  dann  im  Anschlüsse  an  die  weitern  Ver¬ 
bindungen  der  Schwäbischen  Städte  die  erforderliche  äu  ssere 
Stütze  suchte,  bis  die  Verhältnisse  sie  der  Schweizerischen  Eid¬ 
genossenschaft  zugeführt  haben;  wie  endlich  die  neben  einan¬ 
der  herlaufende  und  vielfach  verschlungene  innere  und  äussere 
Entwicklung  bald  hemmend,  bald  fördernd  aufeinander  ein- 
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wirkten.  Die  Redaktion  des  „Archivs  für  Schweizerische  Ge¬ 
schichte"  wünschte  den  Vortrag  in  dem  XVI.  Bande  des  Archivs 
zum  Abdruck  zu  bringen.  Ich  sah  keinen  Grund  ein,  dem 
Wunsche  nicht  zu  entsprechen  ,  hielt  es  aber  für  nöthig,  diesen 
Aufschluss  über  Entstehung  und  Zweck  der  Arbeit  vorauszu¬ 
schicken,  damit  von  derselben  nicht  etwas  Anderes  erwartet 
werde ,  als  sie  wirklich  bietet  und  bieten  wollte.  Der  Cha¬ 
rakter  unseres  Archivs  schien  mir  weiter  von  selbst  zu  ver¬ 
langen,  dass  die  auf  den  mündlichen  Vortrag  berechnete,  be¬ 
wegtere  Form  der  Sprache  mit  dem  ruhigeren  Tone  der 
wissenschaftlichen  Abhandlung  vertauscht  und  dass  Alles,  was 
allein  auf  jene  Versammlung  vom  5.  Sept.  1865  Bezug  hatte, 
bei  Seite  gelassen  werde. 


Die  Geschichte  seiner  Entstehung  trägt  St.  Gallen  in  seinem 
Namen.  Aus  der  Zelle  des  Alamannen-Apostels  Gallus  war  ein 
grosses  Kloster  mit  reichem  Grundbesitz  entstanden ;  das  Kloster 
wurde  der  Mittelpunkt  einer  weitläufigen  Verwaltung;  neben 
demselben  bildete  sich  aus  Handwerkern,  aus  Kaufleuten,  aus 
Klosterbeamten,  eine  schnell  heranwachsende  Niederlassung, 
und  schon  im  X.  Jahrhundert  wurde  diese  durch  Mauern, 
Thürme  und  Thore  nach  Aussen  zur  Stadt  gemacht,  deren 
Einwohner  sich  bald  als  „Burger"  in  besonderer  Stellung  von 
den  übrigen  Gotteshausleuten  ausschieden.1)  Ihr  Grundherr 
war  der  Abt;  der  Boden,  auf  dem  ihre  Häuser  standen,  war 
ihm  zinspflichtig  und  galt  als  sein  Lehen.  Ihr  Gerichtsherr 
für  die  bürgerliche  Gerichtsbarkeit  war  der  vom  Abte  gesetzte 
Ammann,  für  die  criminelle  der  vom  Kaiser  oder  Könige  ge¬ 
setzte  Reichsvogt.  Für  den  Schutz  des  Reiches,  den  die  Stadt 
genoss,  zahlte  sie  jährlich  40  Pfund  Pfennige  St.  Galler  Münze. 
Alle  städtischen  Beamten,  die  mit  der  Entwicklung  des  städti¬ 
schen  Gewerbes  und  Handels  an  Zahl  und  Bedeutung  wuchsen, 


1)  Die  älteste  urkundliche  Erwähnung  von  ✓„'Bürgern“  ist  uns  bisher  aus  dem  Jahre 
1170  bekannt;  s.  Cod.  Trad.  p.  469. 
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wurden  vom  Abte  gesetzt.  Zur  Aufrechlhaltung  des  Stadt¬ 
friedens  ,  zur  Besorgung  der  Befestigungen  und  öffentlichen 
Gebäude,  zur  Ausübung  der  Marktpolizei  gab  der  Abt  dem 
Ammann  aus  der  Zahl  seiner  Beamten  und  der  angesehensten 
andern  Bürger  einen  Bath  von  12  Mitgliedern  an  die  Seite 
und  erneuerte  diesen  Rath  je  auf  die  beiden  Johannis -Tage 
(24.  Juni  und  27.  Dec.)  Das  waren  die  ältesten  Zustände  un¬ 
seres  Gemeinwesens,  so  weit  uns  die  St.  Gallischen  Geschichts¬ 
quellen  dieselben  bisher  erkennen  Hessen.  Ihre  Ausbildung  und 
Umwandlung  bildet  die  Verfassungsgeschichte  unserer  Stadt. 

Gerade  in  den  folgenschweren  Tagen,  in  denen  Rudolf 
von  Habsburg  auf  den  Deutschen  Königsthron  erhoben  wurde, 
gab  der  Streit  zweier  Gegenäbte  den  Bürgern  St.  Gallens 
Gelegenheit,  die  thatsächlich  wohl  schon  längere  Zeit  beste¬ 
hende  Unabhängigkeit  ihres  Grundbesitzes  von  dem  Abte  auch 
rechtlich  anerkennen  zu  lassen.2)  Die  Mehrheit  der  Convent¬ 
herrn  hatte  Hrn.  Heinrich  v.  Wartenberg  auf  den  Altar  gesetzt; 
die  Mehrheit  der  Dienstmannen  des  Gotteshauses  und  der 
Bürger  der  Stadt  hing  Hrn.  Ulrich  von  Güttingen  an.  Dafür 
ertheilte  Ulrich  den  Bürgern  eine  Handveste,  in  welcher  er 
ihnen  unter  Anderm  das  unbedingte  Recht  freier  Verfügung 
über  allen  Grundbesitz  innert  den  4  Kreuzen  gewährte,  die 
nach  den  vier  Weltgegenden  die  Grenzen  des  Stadtgebietes 
anzeigten.  Wohl  musste  bei  Uebertragungen  formell  noch  die 
Einwilligung  des  Abts,  als  Lehnsherrn,  nachgesucht  und  ihm 
ein  Viertel  Landweins  als  Gebühr  entrichtet  werden.  Wollte 
er  aber  seine  Einwilligung  nicht  ausdrücklich  geben,  so  sollte 
die  Uebertragung  nach  Anbietung  des  Weins  an  den  Lehnsherrn 
oder  dessen  Stellvertreter,  den  Ammann,  dennoch  gültig  sein. 
Die  eigentliche  Grundherrschaft  des  Abts  über  die  Stadt  war 
damit  in  der  That  beseitigt  und  der  Bürger  freier  Eigen- 


2)  Wir  glauben  nicht  zu  irren,  wenn  wir  Dieses  als  den  Kern  des  sogenannten  „ältesten 
Freiheitsbriefes“  der  Stadt  St.  Gallen  (St.  Gallische  Mittheilungen  I.  144  ff.)  betrachten.  Die 
Existenz  früherer,  durch  eine  Brunst  vernichteter  Ilandvesten,  welche  dieser  Handveste 
Ulrichs  von  Güttingen  zu  Grunde  liegen  sollen,  scheint  uns  ganz  ausserordentlich  fraglich. 
Wir  lassen  sie  iudess  für  einmal  dahin  gestellt. 
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thümer  seines  Grundbesitzes  für  Verkauf,  Vererbung  und 
Verpfändung.3) 

Kein  Jahrzehnt  verfloss,  so  erhielt  St.  Gallen  die  erste 
Gunstbezeugung  von  dem  Reichsoberhaupte.  König  Rudolf 
verlieh  den  Bürgern  das  Privilegium,  dass  sie  nur  vor  ihrem 
eigenen  Richter,  —  dem  Stadtammann  — ,  belangt  und  vor 
kein  fremdes  Gericht  gezogen  werden  dürfen ,  so  lange  ihr 
Richter  den  Klagenden  das  Recht  nicht  verweigere;  auch  ver¬ 
schrieb  er  der  Stadt,  dass  sie  niemals  weder  für  den  Abt 
verpfändet,  noch  durch  den  König  oder  sonst  Jemanden  weiter 
versetzt  werden  solle,  als  sie  dem  Reich  verpflichtet  seie.4) 
Wenn  auch  die  erste  Vergünstigung  an  der  Stellung  der  Bür¬ 
ger  zu  dem  Abte  Nichts  änderte,  so  trug  sie  doch  wesentlich 
dazu  bei,  in  der  Bürgerschaft  das  lebhafte  Gefühl  eines  in 
sich  einheitlichen  ,  gegen  Aussen  abgeschlossenen  und  sich 
selbst  genügenden  Gemeinwesens  zu  erhöhen;  den  Werth 
der  zweiten  Vergünstigung  sollte  St.  Gallen  gar  bald  er¬ 
fahren. 

Wenige  Wochen  nach  Ertheilung  dieses  Briefes  kam  zu 
St.  Gallen  in  Wilhelm  von  Montfort  ein  Abt  auf  den  Stuhl, 
der  mit  dem  Habsburger  in  fortwährendem  Streite  lebte.  Die 
Bürgerschaft  blieb  in  diesem  Streite  treu  auf  des  Abtes  Seite. 
Er  förderte  sie  daher  durch  Ertheilung  des  Bürgerrechts  an 
Klosterhörige  und  bestätigte  ihr  unbedenklich  die  Handveste 
Ulrichs  von  Güttingen  in  aller  Form.5)  Es  versteht  sich,  dass 
nach  dem  Tode  Rudolfs  Abt  Wilhelm  von  Montfort  sich  für 
Adolf  von  Nassau  erklärte.  Er  gehörte  zu  dessen  eifrigsten 
Anhängern  und  leistete  ihm  sehr  wirksame  Hülfe.  Diese  enge 
Verbindung  zwischen  König  und  Abt  drohte  der  Bürgerschaft 


3)  Die  Handveste  Ulrichs  ist  nicht  in  aller  Form  abgeschlossen  und  ausgefertigt.  Es  ist 
Das  ohne  Zweifel  daraus  zu  erklären ,  dass  die  Beifügung  der  Schlussformel ,  des  Datums 
und  des  Siegels  auf  die  Zeit  verspart  wurde,  wo  Ulrich  auch  die  Zustimmung  des  Convents 
für  sich  gewonnen  hätte,  ohne  welche  das  Document  überhaupt  keine  Rechtskraft  erlangen 
konnte.  Diese  Zeit  ist  aber  nie  eingetreten. 

4)  Urkunde  v.  17.  Oct.  1281;  Kopp  Urkund.  II.  132.  —  Stadtarchiv.  Tr.  I.  1.  — 

5)  Urkunde  v.  31.  Juli  1291;  St.  Gail.  Mittheilung.  I.  147.  —  Stadtarchiv.  Tr.  I.  2.  —  Seit¬ 
dem  hat  jeder  neue  Abt  der  Stadt  diese  Handveste  bestätigt. 
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fast  gefährlich  zu  werden ,  als  Adolf  in  seiner  Bedrängniss 
dem  befreundeten  Abte  für  die  grosse  Summe  von  1300  Mark 
Silbers  die  Reichsvogtei  über  sämmtliche  Klosterlande,  und 
ausdrücklich  auch  über  die  Stadt  St.  Gallen,  mit  allen  ihren 
Einkünften  verpfändete.6)  Die  zwei  Gewalten,  welche  sich 
bisher  in  die  Ausübung  der  hoheitlichen  Befugnisse  über  die 
Stadt  getheilt  hatten,  waren  damit  in  der  Hand  des  Abtes 
vereinigt;  er  war  alleiniger  Oberherr  der  Stadt,  regierte  sie 
in  seinem  und  des  Kaisers  Namen  und  bezog  die  Steuer,  die 
bisher  dem  Reich  bezahlt  worden  war.  Das  Reichsoberhaupt 
stand  in  keinem  direkten  Verband  mehr  mit  der  Stadt,  und 
dass  es  jemals  die  Vogtei  durch  Rückzahlung  der  1300  Mark 
wieder  an  sich  bringen  würde,  schien  zum  Mindesten  sehr 
zweifelhaft.  Es  konnte  Dies  für  die  Zukunft  St.  Gallens  ver¬ 
hängnisvoll  werden.  Allein  nach  dem  Untergänge  Adolfs 
war  König  Albrecht  nicht  gesonnen,  Verfügungen  seines  be¬ 
siegten  Gegners  anzuerkennen,  durch  welche  Rechte  und  Ein¬ 
künfte  des  Reichs  geschmälert  und  Feinden  seines  Hauses 
Vortheile  zugewandt  worden  waren.  Er  zog  die  Reichsvogtei 
über  die  St.  Gallischen  Gebiete  wieder  an  sich  trotz  der  Ver¬ 
pfändung,  und  der  Luxemburger  Heinrich  VH.  gestattete  dem 
Nachfolger  Abt  Wilhelms  wohl,  sich  bis  zur  Tilgung  der 
Pfandsumme  jährlich  100  Mark  aus  den  Einkünften  der  Vogtei 
bezahlen  zu  lassen7);  die  Vogtei  selbst  aber  vermochte  Abt 
Heinrich  von  Ramstein  auch  durch  wiederholtes  Werben  nicht 
für  sich  zu  erhalten.8)  So  war  die  Gefahr,  eine  sogenannte 
„geistliche  Stadt“  zu  werden,  für  St.  Gallen  glücklich  vor¬ 
übergegangen  und  sein  Verband  mit  dem  Reiche,  der  erste 
und  wichtigste  Stützpunkt  bei  seinen  Bestrebungen  nach 
grösserer  Unabhängigkeit  von  dem  Abte,  nicht  aufgehoben 
worden. 

Gerade  auf  Geheiss  König  Heinrichs  hat  dagegen  die  Stadt 


6)  Urkunden  vom  9.  u.  30.  Juni  1298;  Zellweger  Urkunden  XLVII.  (I.  1.  86.)  u.  Kopp 
Urkunden  I  30. 

7)  Urkunde  vom  22.  April  1311;  Zellweger  Urkunden  LIX  (I.  1.  106). 

8)  Kuchimeister ;  St.  Gallische  Mittheilungen.  I.  54.  f. 
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St.  Gallen  sich  zum  ersten  Male  einem  jener  Städtebündnisse 
angeschlossen,  durch  welche  sich  das  im  Reiche  zerstreute, 
wehrhafte  Bürgerthum  selbst  den  Schutz  zu  sichern  suchte, 
den  ihm  die  verkommende  Reichsgewalt  nicht  mehr  gewähren 
konnte. 

Grosse  Wirklingen  nach  Aussen  hatte  der  Bund,  den 
St.  Gallen  am  24.  Mai  1312  mit  Zürich,  mit  Constanz  und  mit 
Schaffhausen  auf  4  Jahre  abschloss9) ,  offenbar  nicht  zur  Folge. 
Die  einzige  Thatsache  aber,  dass  der  Rath  der  Stadt  ein  sol¬ 
ches  Bündniss  abschliessen  konnte,  in  welchem  selbst  der  Fall 
vorgesehen  war,  dass  St.  Gallen  seinen  Verbündeten  gegen 
den  Abt  Hülfe  leisten  sollte,  diese  einzige  Thatsache  eröffnet 
einen  eigentümlichen  Einblick  in  entscheidende  Veränderun¬ 
gen,  die  in  den  bewegten  Zeiten  der  zwiespältigen  Abts-  und 
Rönigswahlen  in  unserer  Stadt  vor  sich  gegangen  sein  müssen  : 
denn  der  Rath,  der  ursprünglich  dem  Stellvertreter  des  Abts, 
dem  Ammann,  beigegeben  war,  um  gemeinsam  mit  ihm  im 
Namen  des  Abts  die  innern  Angelegenheiten  der  Stadt  zu  leiten, 
derselbe  Rath  handelte  nun  ohne  den  Abt  und  ohne  dessen 
Stellvertreter  nur  im  Namen  der  Bürger  und  mit  einziger  Rück¬ 
sicht  auf  das  Beste  der  Stadt.  Wir  dürfen  diese  Veränderung, 
welche  in  dem  Bundesbriefe  v.  1312  wenigstens  zum  ersten 
Male  zum  iVus druck  kömmt,  füglich  mit  den  Worten  be- 
zeichnen:  dass  der  Rath  aus  einer  äb tischen  Behörde  eine 
städtische  geworden  war.  Er  vertritt  die  Bürgerschaft  eben 
sowohl  gegenüber  dem  Abte,  als  gegen  Aussen,  und  sucht 
seine  Befugnisse  nach  verschiedenen  Seiten  zu  erweitern. 

Während  des  langjährigen  Streites  der  Gegenkönige  Lud¬ 
wig  von  Bayern  und  Friedrich  von  Oesterreich  fand  die  Stadt 
einen  Anlass ,  sich  für  ihre  Stellung  zu  wehren.  Sie  erholte 
sich  zunächst  mit  Mühe  von  den  Verheerungen  eines  furcht¬ 
baren  Brandes,  der  im  Jahre  1314  ihre  hölzernen  Gebäude 
verzehrt  hatte.  König  Friedrich  erliess  ihr  aus  Mitleid  mit 
ihrem  Unglücke  für  6  Jahre  die  Reichssteuer.10)  Später  ver- 


9)  Kopp  Urkunden.  II.  194. 

10)  Urkunde  vom  8.  April  1315;  Kopp  IV.  450. 
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pfändete  Friedrich  St.  Gallen  mit  der  Vogtei  und  der  Abtei 
und  mit  mehrern  andern  Städten  an  seine  Brüder,  die  Herzoge 
von  Oesterreich,  um  von  diesen  eine  bedeutende  Geldsumme 
zu  erhalten.  u)  Die  Kunde  von  dieser  Verpfändung  scheint 
aber  gar  nicht  nach  St.  Gallen  gelangt  zu  sein;  die  Angelegen¬ 
heiten  des  Oesterreichischen  Gegenkönigs  standen  so  schlimm, 
dass  seine  Handlungen  als  Reichsoberhaupt  in  unsern  Gegen¬ 
den  keine  Beachtung  und  keine  Folge  fanden.  Bedenklicher 
liess  es  sich  an,  als  König  Ludwig  nach  nothdürftiger  Aus¬ 
söhnung  mit  seinen  Gegnern  am’  6  August  1330  die  Stadt 
St.  Gallen  mit  Zürich,  Schaflhausen  und  Rheinfelden  um 
20,000  Mark  Silbers  ebenfalls  an  die  Oesterreichischen  Herzoge 
verpfändete.  Wieder  drohte  Entfremdung  vom  Reiche  und 
dieses  Mal  statt  der  äbtischen  Herrschaft  die  viel  gefährlichere 
Habsburg- Oesterreichische. 12)  Sofort  schickten  „Burger  und 
Räthe“  der  Stadt  an  Ludwig  eine  Botschaft,  die  ihm  aus  der 
„Freiheit  ihrer  Vorfahren  bewies,  dass  St.  Gallen  vom  Reiche 
weder  versetzt,  noch  verkauft,  noch  entfremdet  werden  dürfe/' 
Der  Kaiser  nahm  mit  Berufung  hierauf  wirklich  die  Versetzung 
zurück  und  bestätigte  die  von  ihm  selbst  soeben  noch  gefähr¬ 
dete  Freiheit.13) 

Vor  und  nach  dieser  Gefährde,  welche  ihre  volle  Wach¬ 
samkeit  in  Anspruch  nahm,  ist  die  Stadt  St.  Gallen  manchem 
Bündnisse  beigetreten.  Im  Jahr  1327  schloss  sie  sich  an  den 
Bund  der  Rheinischen  Städte  von  Mainz  bis  Basel  mit  Freiburg, 
Constanz,  Zürich,  Lindau,  Ueberlingen,  mit  Graf  Eberhard  von 
Kyburg  und  mit  Bern  zu  getreulichem  Beistände  auf  2  Jahre; 
durch  Vermittlung  von  Zürich  und  Bern  trat  dann  auch  die 
junge  Eidgenossenschaft  der  drei  Länder  am  Vierwaldstätfer- 


11)  Urkunde  vom  10.  Febr.  1326;  Lichnowsky  III.  n.  695. 

12)  Archiv  für  Schweiz.  Geschichte.  I.  104. 

13)  Urkunde  vom  22.  April  lif31.  —  Stadtarchiv  T.  I.  7.  —  Wenn  auch  die  Urkunde 
Rudolfs  v.  1281,  auf  welche  sich  die  St.  Gallischen  Boten  ohne  Zweifel  beriefen,  nicht 
ganz  so  weit  ging,  wie  die  Bestätigung  Ludwigs,  so  wird  man  sich  über  diese  erweiterte 
Auslegung  nicht  allzusehr  verwundern,  da  ja  Ludwig,  wie  seine  unmittelbaren  Vorgänger 
und  Nachfolger,  bekannterinaassen  sogar  Documente  bestätigte,  die  überhaupt  nicht  exi- 
stirten. 
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see  diesem  noch  einmal  auf  3  Jahre  verlängerten  Bunde  bei. 
Es  folgten  andere  Verbindungen  mit  Bayerischen  und  Schwä¬ 
bischen  Fürsten  und  Städten;  mit  den  obern  Landen  der  Herr¬ 
schaft  Oesterreich ,  den  wichtigsten  Reichsstädten  und  einzelnen 
Grafen  dieser  Gegenden ;  endlich  mit  dem  grossen  Bunde,  den 
Kaiser  Ludwig  selbst  zum  Schutze  seines  wankenden  Thrones 
im  Jahre  1340  bis  auf  2  Jahre  ach  seinem  Tode  zwischen 
seinen  Söhnen,  —  den  Bayrischen  Herzogen  — ,  den  bedeu¬ 
tendsten  geistlichen  und  weltlichen  Herren  des  südlichen 
Deutschlands  und  einer  langen  Reihe  von  Städten  schloss,  als 
deren  westlichste  Ausläufer  St.  Gallen  und  Zürich  erschei¬ 
nen.  Neben  diesen  grossen  Vereinigungen,  durch  welche  die 
Ruhe  ganzer  Landschaften  auf  gewisse  Zeiten  gesichert  oder 
auf  das  Geschick  des  Deutschen  Reiches  bestimmend  einge¬ 
wirkt  vrerden  sollte,  gingen  engere  Bündnisse  zu  schneller 
und  wirksamer  Hülfe  in  Nothfällen.  So  wurde  der  hierauf 
berechnete  erste  Bund  des  Jahres  1312  zwischen  Constanz, 
Zürich,  St.  Gallen  und  Schaffhausen  noch  einmal  erneuert; 
am  engsten  jedoch  schloss  sicli  St.  Gallen  durch  wiederholte 
Separat- Bündnisse  an  das  benachbarte  Constanz.14)  Es  ist 
freilich  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  alle  diese  Verbindun¬ 
gen  höchst  flüssige  Gebilde  waren  und  sich  nach  Ablauf  der 
bestimmten  Zeit  nur  selten  in  gleicher  Gestalt  wieder  erneuer¬ 
ten,  öfter  zerfielen,  und  dass  von  grossen  gemeinschaftlichen 
Unternehmungen  ,  die  sie  ausführten,  noch  Nichts  erzählt  wird. 
Dennoch  darf  ihre  Bedeutung  nicht  unterschätzt  werden.  Durch 
sie  vorzüglich  wurde  in  jenen  verwirrten  Zeiten  w  eiten  Strecken 
des  Reichs  Friede  und  Ordnung  erhalten;  durch  sie  gewöhn- 
ten  sich  die  Städte  immer  mehr,  selbst  für  sich  zu  sorgen, 
und  wuchs  mit  dem  Gefühle  ihrer  Kraft  auch  ihr  Selbstver¬ 
trauen;  durch  diese  weitgreifenden ,  wechselnden  Verbin¬ 
dungen  wurden  die  Elemente  zusammengeführt,  die  sich  bald 


14)  Ueber  die  Ausdehnung  und  den  Zweck  der  einzelnen  Bündnisse  s.  Vischer:  Geschichte 
des  Schwab.  Städtebunds,  Regesten  n.  2.  3.  4.  5.  9.  10.  11.  28.,  Forschungen  zur  Deutschen 
Geschichte  II.  115  ff.  Nur  die  zwei  Separatbündnisse  zwischen  St.  Gallen  und  Constanz  von 
1344  u.  1346,  die  im  Original  im  Stadtarchive  liegen,  sind  dort  nicht  erwähnt. 
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in  engern  Kreisen  zu  bleibenden  politischen  Gestaltungen  verban¬ 
den;  im  sichernden  Gefühle  dieser  Vereinigungen  endlich  konn¬ 
ten  die  Städte  ihre  innern  Angelegenheiten  ordnen  und  das  städti¬ 
sche  Wesen  unaufhaltsam  entwickeln.  Auch  in  St.  Gallen 
schritt  es  zusehends  vorwärts.  Die  Streitigkeiten  der  Gegen¬ 
äbte  und  die  Theilnahme  der  Aebte  an  den  Kämpfen.,  welche 
das  Reich  zerrissen,  mussten  der  aufstrebenden  Bürgerschaft 
mannigfache  Gelegenheit  bieten,  ihre  Stellung  unabhängiger 
zu  gestalten,  und  wir  besitzen  unzweifelhafte  Anzeigen,  dass 
in  St.  Gallen  diese  Gelegenheiten  benutzt  worden  sind. 

Wir  haben  schon  erwähnt,  wie  der  Abschluss  jenes  ersten 
Städtebundes  vom  Jahre  1312  mit  seinen  gegen  den  Abt  ge¬ 
richteten  Bestimmungen  deutlich  erkennen  lässt,  dass  sich  die 
Stellung  des  Raths  zu  dem  Abte  gänzlich  geändert  haben  muss 
und  dass  der  Rath  eine  wirkliche  Vertretung  der  Bürgerschaft 
geworden  ist.  Es  darf  aber  auch  beinahe  mit  Gewissheit  an¬ 
genommen  werden,  dass  ein  vom  Abte  gesetzter  Rath  niemals 
ein  solches  Bündniss  hätte  eingehen  können,  und  es  scheint 
daher  soviel  als  gewiss,  dass  schon  damals  der  abtretende  Rath 
selbst  den  neuen  Rath  ernannte,  wie  es  die  um  die  Mitte  des 
Jahrhunderts  zu  Papier  gebrachten  ältesten  Rathssatzungen 
festsetzen,  allerdings  noch  mit  dem  Zusatze:  „ist  ez  der  Herren 
wille,  aines  abts  unn  aines  vogtes." 15)  Auch  andere  ursprüng¬ 
lich  von  dem  Abte  ausgeübte  Befugnisse  sind  schon  theils  in 
Privathände,  theils  an  den  Rath  gekommen.  So  wird  gele¬ 
gentlich  erwähnt,  dass  der  Zoll  zu  St.  Gallen  von  Ruprecht 
von  Irah  „um  1400  Pfund  und  einige  Berge  bei  St.  Leonhard" 
angekauft  worden  sei1&);  und  wenn  unter  den  ersten  Raths¬ 
satzungen  die  Ernennung  der  Fisch  -  Schauer  und  Fleisch- 
Schätzer  als  Befugnisse  des  Raths  aufgeführt  wird17),  so  darf  mit 
Sicherheit  angenommen  werden,  dass  der  Rath  die  Besetzung 
aller  solchen  polizeilichen  Aemter  und  die  ganze  Aufsicht  über 
Maass  und  Gewicht  sammt  den  bedeutenden,  damit  verbun- 


15)  St.  Gallische  Rathssatzungen  8,  St.  Gallische  Mittlieilungen  IV.  26. 

16)  Handveste  Ulrichs  v.  Güttingen  ,  ibid.  I.  146. 

17)  St.  Gallische  Rathssatzungen  25.  26.,  ibid.  IV.  29.  30. 
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denen  Einkünften  an  sich  zu  bringen  suchte  und  theil weise  in 
jenen  Zeiten  an  sich  gebracht  hat.  In  richtigem  Gefühle  von 
der  Bedeutung  eines  gefüllten  Stadtsäckels  wandte  der  Rath 
überhaupt  seine  besondere  Aufmerksamkeit  der  Vermehrung 
der  städtischen  Einkünfte  zu.  Im  Jahr  1334  hatte  er  von  Kaiser 
Ludwig  die  Erlaubniss  zur  Erhebung  eines  Ungeldes,  d.  h. 
einer  Auflage  auf  das  Ausschenken  von  Wein  und  andern 
„trinkigen  Dingen",  innert  den  vier  Kreuzen  erhalten;  zur 
Anwendung  gekommen  ist  indess  die  Erlaubniss  sehr  wahr¬ 
scheinlich  erst  10  Jahre  später,  nachdem  auch  Abt  Hermann 
v.  Bonstetten  seine  Einwilligung  dazu  gegeben  hatte.  Von  dem 
Jahre  1345  an  erscheint  der  Ertrag  dieser  Getränksteuer  regel¬ 
mässig  in  dem  Stadtbuche  verzeichnet;  sie  ergab  bei  674  % 
(dem  16.  Pfennig)  im  ersten  Jahre  97  Pfund  und  hob  sich 
langsam,  aber  beständig  von  Jahr  zu  Jahr.18).  —  Im  Jahre 
1349  hatte  St.  Gallen ,  gleich  den  meisten  übrigen  Städten  des 
Reichs,  seinen  Judenauflauf.  Die  damals  ganz  Europa  durch¬ 
ziehende  Pest  gab  Veranlassung,  die  unsinnigsten  Klagen  gegen 
die  um  ihrer  Reichthümer  Willen  verhassten  Juden  zu  erheben, 
in  wildem  Fanatismus  über  sie  herzufallen,  sich  der  wider¬ 
wärtigen  Gläubiger  zu  entledigen  und  ihr  hinterlassenes  Gut 
zu  Händen  der  Stadt  einzuziehen.  Gegen  Abtretung  eines 
Theils  der  Beute  an  den  Kaiser  erlangte  man  leicht  Straflosig¬ 
keit  für  die  Frevel  an  den  unter  unmittelbarem  Schutze  des 
Reichsoberhauptes  stehenden  Kindern  Israels. 19)  —  Weitaus  am 
Wichtigsten  aber  für  die  Kräftigung  und  Entwicklung  des  städti¬ 
schen  Gemeinwesens  musste  der  Aufschwung  sein,  den  das 
Leinwandgewerb  und  der  Leinwandhandel  in  der  ersten  Hälfte 
des  XIV.  Jahrhunderts  in  St.  Gallen  genommen  hat,  —  Zeugnisse 
dafür  sind  in  Fülle  vorhanden20) — ,  und  die  grosse  Verfassungs- 


18)  Urkunden  vom  12.  Juni  1334  u.  20.  Dec.  1344,  Stadtarchiv  Tr.  I.  8.  u.  IV.  f.  ab:  dazu 
Stadtbuch  I.  571. 

19)  Urkunde  vom  13.  April  1349,  Stadtarchiv  Tr.  I.  9. 

20)  Wir  führen  dafür  nur  zwei  Stellen  aus  St.  Gallischen  Chroniken  an.  Der  unbekannte, 
jedenfalls  dem  Kloster  angehörige  Verfasser  der  im  Heft  11.  der  St.  Gallischen  Mittheilun¬ 
gen  abgedruckten:  Kurzen  Chronik  des  Gotzhauses  St.  Gallen  (1360 — 1490)  schreibt  in  der 
Einleitung  p.  2:  „In  seiner  Abtey  war  er  (Abt  Hermann  1333 — 1360)  nit  vast  glückselig, 
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Änderung,  welche  um  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  in 
St.  Gallen  durchgeführt  worden  ist,  war  gewiss  nicht  zum 
geringsten  Theile  die  Frucht  dieses  socialen  Aufschwungs, 
welcher  steigenden  Wohlstand,  geistige  Rührigkeit,  das  Gefühl 
der  Selbständigkeit  und  des  Selbstvertrauens,  wohl  auch  ein 
rasches  Anwachsen  der  Bevölkerung  in  seinem  Gefolge  brachte. 
Jene  Verfassungsänderung  bestand  darin,  dass  die  Gemeinde 
der  Bürger  nicht  länger  von  dem  ganz  ohne  ihr  Zuthun  ge¬ 
setzten  Ammann  und  Rathe  regiert  sein  wollte,  sondern  sich 
in  sechs  politische  Körperschaften  die  Zünfte  der  Weber, 
Schmiede,  Schneider,  Schuster,  Müller  und  Metzger  zusam- 
menthat21),  die  Vertreter  dieser  Körperschaften,  die  6  Zunft¬ 
meister,  dem  bisherigen  Rathe  der  Zwölfe  beigab  und  zur 
Behandlung  von  öffentlichen  Angelegenheiten  besonderer  Be¬ 
deutung  diesen  Kleinen  Rath  durch  11  Mitglieder  aus  jeder 
Zunft  zu  einem  Grossen  Rath  erweiterte.  An  die  Spitze  des 
ganzen  Gemeinwesens  stellte  sie  aus  den  12  Mitgliedern  des 
Kleinen  Raths  den  Bürgermeister,  welchem  der  Ammann  den 
Vorsitz  in  beiden  Rathen  überlassen  musste.  Der  Stellver¬ 
treter  des  Abts  durfte  wohl  noch  die  Interessen  seines  Herrn 
im  Rathe  wahren;  er  blieb  Vorsitzender  des  Stadtgerichts  und 
übte  noch  verschiedene  polizeiliche  Befugnisse  im  Namen  des 
Abtes  aus.  Das  Haupt  der  Gemeinde  war  er  aber  nicht  mehr; 
die  Leitung  der  Geschäfte  wurde  ihm  aus  der  Hand  genommen 


welches  mehrentheils  die  aufrürrischen  bürger  zu  St.  Gallen  versehafet;  den  als  sie  den 
lynwat  gewerb  von  Constantz  nacher  St.  Gallen  gezogen  und  selbiger  mit  glücklichem  auf- 
gang  sie  reich  und  berümbt  gemacht,  haben  sie  anfangen  gen  ihren  natürlichen  oberherrn  und 
prälaten  zu  rebelliren  ,  und  damit  sie  abt  Herruan  in  gebürender  underthenigkeit  erhalten 
köndte,  hat  er  inen  vill  schöner  Privilegien  und  freyheiten  mitgetheilt,  ab  welchen  sienit  allein 
nit  gehorsamer,  sondern  widerspenstiger  worden;“  und  Vadian,  der  städtische  Chronist, 
meldet  auf  p.  209  seiner  handschriftlichen  kleinern  Chronik  der  Aebte:  „Diser  tagen  (unter 
Abt  Hiltpolt  1319 — 1328)  nam  der  Leinwat  han'lel  zu  St.  Gallen  vast  zu,  dann  man  auff  erlittne 
brunst  (v.  1314)  zu  gewönnen  und  gelt  ze  machen  lust  hatt.“  Dahin  gehört  auch  die  Notiz 
des  Stadtbuchs  (I.  575):  a.  d.  1349  do  viengent  die  burger  die  Blaichen  an  messen.“ 

21)  St.  Gallische  Rathssatzungen  128,  St  Gallische  Mittheilungen  IV.  60,  wird  erwähnt: 
„dass  die  Zünfte  von  Ueberlingen  hergebracht  worden  seien.“  Es  darf  indess  dennoch  vor¬ 
ausgesetzt  werden,  dass  sich  gerade  sechs  Zünfte  im  Anschlüsse  an  schon  vorhandene 
Handwerker-Innungen  gebildet  haben.  Näheres  über  die  Zusammensetzung  der  St.  Gallischen 
Zünfte  sagt  „Das  alte  St.  Gallen“,  St.  Gallen  1867,  p.  11. 
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und  dem  Vertreter  der  Bürgerschaft  übergeben.  Die  politische 
Emancipation  der  Stadt  von  dein  Abte  war  hiemit  deutlich 
genug  ausgesprochen. 

Diese  Einführung  der  Zunftverfassung,  welche  anderwärts 
die  heftigsten  Kämpfe  veranlasste,  scheint  in  St.  Gallen  der 
naturgemässe  Abschluss  einer  einfach  durch  die  Macht  der 
Verhältnisse  unwiderstehlich  durchgeführten  Umwälzung  ge¬ 
wesen  zu  sein.  Nicht  allein  wird  von  keiner  Gewaltthat  er¬ 
zählt ,  die  damit  verbunden  gewesen  wäre;  die  Chronisten 
erwähnen  überhaupt  dieses  wichtigsten  und  folgenreichsten 
Ereignisses  der  ganzen  Stadtgeschichte  mit  keinem  Worte. 
Ganz  zufällig  wird  im  Jahre  1354  plötzlich  ein  Bilgeri  Spiser 
als  Bürgermeister  genannt;22)  den  weitern  Aufschluss  über 
die  neuen  Formen  des  Gemeinwesens  geben  die  Rathssatzun¬ 
gen.  Suchen  wir  dennoch  die  unmittelbare  Veranlassung  der 
Bewegung  und  ihren  allgemeinen  Gang  ausfindig  zu  machen, 
so  scheint  es  beinahe,  dass  wir  eine  Urkunde  vom  29.  Sept. 
1353 23),  durch  welche  Karl  IV.  dem  Abte  Hermann  neben  den 
andern  Rechten  des  Gotteshauses  auch  dasjenige  bestätigt: 
„den  Rath  und  alle  städtischen  Beamten  zu  setzen  und  alle 
Gewichte  und  Maasse  zu  haben  und  zu  gemessen",  mit  der 
Verfassungsänderung  in  Verbindung  bringen  und  annehmen 
dürfen,  dass  gerade  der  Versuch,  sich,  entschieden  im  Wider¬ 
spruch  mit  den  thatsächlichen  Verhältnissen,  diese  Befugnisse 
noch  einmal  anerkennen  zu  lassen  und  sie  wieder  zur  Geltung 
zu  bringen,  die  äussere  Veranlassung  zu  der  Umwälzung  ge¬ 
geben  und  die  Unzufriedenheit  mit  den  bisherigen  Zuständen 
zum  Ausbruch  gebracht  habe.  Weiter  scheint  der  ruhige 
Verlauf  der  grossen  Aenderung  anzudeuten,  dass  der  Rath 
mit  der  Bürgerschaft  einverstanden  war  und  mit  ihr  gemeinsame 
Sache  gegen  den  Abt  gemacht  hat.  Es  ist  Dies  auch  sehr  leicht 
erklärlich;  denn  nur  durch  eine  solche  Verfassungsänderung 
konnte  sich  der  Rath  der  Abhängigkeit  von  dem  Abte  gänzlich 


22)  Stadtbuch  I.  2. 

23)  Zellweger,  Urkunden  XCVI  (1.  1.  171.) 
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entziehen;  zur  Einrichtung  einer  wirklichen  Geschlechter¬ 
herrschaft  im  Widerstreit  zugleich  mit  dem  Abt  und  der  Bür¬ 
gerschaft  war  er  nicht  stark  genug.  Endlich  ist  wohl  Grund 
zu  der  Vermuthung  vorhanden,  dass  Bilgeri  Spiser,  der  erste 
Bürgermeister ,  hervorragenden  Antheil  an  der  Verfassungs¬ 
änderung  genommen  habe  und  zum  Danke  dafür  zuerst  mit 
dem  neuen  Amte  betraut  worden  sei.  Wir  finden  ihn  noch 
im  Jahre  1376  an  dieser  Stelle.  Am  Schluss  des  folgenden 
Jahres  aber  wird  er  verklagt  wegen  Annahme  von  Mieth  und 
Gaben  und  anderer  Ungebührlichkeiten,  und  im  Jahre  1379 
am  31.  Oct.  ist  er  in  Folge  dieser  Anklage24)  für  10  Jahre  aus 
der  Stadt  verbannt  worden. 

Ebenfalls  um  die  Mitte  dieses  für  die  Entwicklung  des 
deutschen  Städtewesens  so  wichtigen  XIV.  Jahrhunderts  ist 
St.  Gallen  endlich  nach  auswärts  von  einer  bestimmten  Strö¬ 
mung  ergriffen  und  von  derselben  längere  Zeit  festgehalten 
worden.  Sie  führte  nach  Schwaben.  Als  noch  zu  Lebzeiten 
des  im  Ganzen  städtefreundlichen  Ludwig  der  Luxemburger 
Karl  IV.  von  der  Mehrzahl  der  deutschen  Fürsten  zum  Römi¬ 
schen  Könige  erwählt  wurde  und  die  in  den  Schwäbischen 
Landen  ganz  besonders  zahlreichen  Städte  nicht  wussten, 
wessen  sie  sich  von  dem  neuen  Herrscher  zu  versehen  hätten, 
ob  sie  nicht  am  Ende  von  ihm  den  Fürsten  und  Herren  als 
Preis  für  seine  Erhebung  überliefert  würden,  vereinigten  sich 
am  10.  August  1349  unter  Anführung  von  Augsburg  und  Ulm 
25  Reichsstädte,  von  St.  Gallen  bis  Weinsberg,  zu  gemein¬ 
samer  Behauptung  ihrer  Freiheiten,  d.  h.  vor  Allem  dazu,  sich 
nicht  vom  Reiche  drängen  und  nicht  an  Fürsten  verpfänden 
zu  lassen.  Der  neue  König  durfte  zunächst  nicht  wagen, 
diesem  Bunde  seine  Anerkennung  zu  versagen;  denn  die  Städte 
geboten  über  .bedeutendere  Geldsummen  und  Heere,  als  er 
selber.  Erst  als  sich  Karl  gehörig  auf  seinem  Thron  befestigt 
hatte,  erliess  er  in  seinem  Reichsgesetze  der  goldenen  Bulle 
ein  Verbot  gegen  alle  Städteverbindungen,  mit  alleiniger  Aus- 


24)  Stadtbuch  I.  214.  144  u.  die  Anklageschrift  im  Stadtarchiv  Tr.  XXlV.  1.  6. 
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nähme  der  Bündnisse  zur  Aufrechthaltung  des  allgemeinen 
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Landfriedens.  Wenn  die  Städte  sich  nicht  offen  gegen  den 
Kaiser  setzen  wollten ,  so  mussten  sie  ihren  gerade  haupt¬ 
sächlich  gegen  ihn  gerichteten  Bund  zur  Behauptung  ihrer 
Freiheiten  in  eine  Verbindung  zur  Handhabung  einer  geord¬ 
neten  öffentlichen  Rechtspflege  umändern.  Das  geschah  schon 
im  November  1356.  In  dieser  Gestalt  blieb  der  Bund  bestehen 
und  erweiterte  sich  noch  durch  den  Beitritt  vieler  Fürsten 
und  Herren.  Innerhalb  des  grossen  Landfriedensbundes  jedoch 
schlossen  zuerst  im  Jahre  1358  die  vier  Städte  Constanz, 
St.  Gallen,  Lindau  und  Schaffhausen,  dann  im  Jahre  1362  die 
7  Städte  um  den  Bodensee:  Constanz,  St.  Gallen,  Lindau, 
Bavensburg,  Ueberlingen,  Wangen  und  Buchhorn,  dazu  noch 
Zürich,  wieder  besondere  Vereinigungen:  einander  mit  Leib 
und  Gut  zu  helfen  und  zu  rathen  wider  Angreifer  und  Schä¬ 
diger.  Allein  auch  das  Landfriedensbündniss,  das  im  Jahre 
1359  und  1370  in  sehr  zweckmässiger  Form  erneuert  ward 
und  die  einzelnen  Städte  vor  den  Willkürlichkeiten  des  ihnen 
aufsätzigen  Adels  schirmte,  lag  der  Schwäbischen  Ritterschaft 
und  zumeist  dem  Grafen  von  Wirtemberg,  Eberhard  dem 
Greiner,  dem  unversöhnlichen  Städtefeind,  nicht  recht.  Un¬ 
geachtet  des  Landfriedens  wurde  der  Hauptmann  der  verbun¬ 
denen  Städte ,  ein  Graf  von  Helfenstein ,  von  einigen  Edel¬ 
leuten  unvermuthet  aufgehoben,  und  als  die  Städte  vom  Boden¬ 
see  bis  zum  Neckar  zur  Befreiung  ihres  Hauptmanns  ihre 
Mannschaften  gesammelt  hatten,  erlitten  sie  am  7.  April  1372 
bei  Altheim  auf  der  Alp  eine  schwere  Niederlage.  Von  dem 
St.  Gallischen  Contingente  blieben  23  Mann  auf  der  fernen 
Wahlstatt.  Der  grosse  Bund  löste  sich  auf.25) 

Diese  Niederlage  der  Städte  mit  ihren  Folgen  scheint  auch 
auf  das  Verhältniss  der  Stadt  St.  Gallen  zu  dem  Abte  einen 
Rückschlag  ausgeübt  und  die  Stadt  bewogen  zu  haben,  einen 


25)  Ueber  alle  diese  Städtebündnisse  s.  Vischer  1.  c.,  Regest,  n.  84.  40.  41.  42.  48.  57.  — 
Die  zwei  engern  Vereinigungen  von  1358  u.  1362  liegen  noch  im  Originale  auf  dem  Stadt¬ 
archiv ,  Tr.  XIX.  8  und  10.  Ihren  Bestimmungen  iiach  scheinen  sie  weitere  Ausbildungen 
des  Bundes  zwischen  Constanz  und  St.  Gallen  v.  1344  u.  1347  zu  sein. 
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seit  Jahren  vor  dem  Hofgerichte  zu  Rotwil  anhängigen  Prozess 
über  die  streitigen  Rechte  des  Abtes  aufzugeben26)  und  einen 
sehr  ungünstigen  Vergleich  einzugehen.  Wenigstens  ist  aus 
dem  Jahre  nach  der  Schlacht  bei  Altheim  eine  Uebereinkunft 
vorhanden  27),  in  welcher  die  Bürgerschaft  noch  einmal  aner¬ 
kennt.  nicht  bloss  dass  der  Abt  den  Ammann  aus  den  Bürgern 

J  o 

nach  seinem  Gutdünken  ernennen  dürfe,  sondern  auch  dass 
sie  zwei  Mal  des  Jahres  von  dem  Abte  den  Rath  fordern  und 
nehmen  solle,  —  in  welcher  die  Befugnisse  des  Raths  zur  Auf¬ 
nahme  neuer  Bürger  ausserordentlich  eingeschränkt  werden, 
und  deren  weitere  Bestimmungen  ebenfalls  deutlich  zeigen, 
dass  der  Abt  sein  augenblickliches  Uebergewicht  und  die  au¬ 
genblickliche  Schwäche  und  Muthiosigkeit  der  Stadt  zu  be¬ 
nutzen  wusste,  um  ihr  die  Anerkennung  eines  Rechtszustandes 
abzudringen,  der  schon  damals  nicht  mit  der  in  den  letzten 
Jahrzehnten  geübten  Praxis  überein  gestimmt  haben  kann  und 
nach  kurzer  Zeit  mit  den  wirklichen  Verhältnissen  wieder  in 
solchem  Widerspruche  stand,  dass  die  Stadt  diese  Ueberein¬ 
kunft  kurzweg  als  „erschlichen"  bezeichnete,  als  noch  80  Jahre 
nachher  ein  Nachfolger  Abt  Georgs  auf  dieselbe  zurückgreifen 
und  ihre  Bestimmungen  geltend  machen  wollte.  Die  Streitig¬ 
keiten  zwischen  Abt  und  Stadt  nahmen  deswegen  kein  Ende, 
und  die  Stadt  erlangte  noch  im  November  desselben  Jahres  1373 
kaiserliche  Privilegien,  vorzüglich  über  Annahme  von  Bürgern, 
welche  sie  mit  Erfolg  dem  abgenöthigfen  Vergleiche  entgegen¬ 
setzen  konnte.28) 

Die  Zerfahrenheit  und  Niedergeschlagenheit  der  Städte 
dauerte  überhaupt  nicht  lange.  Als  Kaiser  Karl  einzelne 
derselben  aller  frühem  Freibriefe  und  Versprechungen  unge¬ 
achtet  vom  Reiche  zu  veräussern  und  den  Fürsten  zu  ver¬ 
setzen  begann,  trat  das  mächtige  Ulm  an  die  Spitze  eines 
neuen  Städtebundes.  Wir  finden  dabei  vor  Allem  die  7  Städte 
um  den  See,  daneben  noch  Rotwil,  Isny,  Leutkirch,  Mem- 

26)  v.  Arx,  Geschichten  des  Kantons  St.  Gallen.  II.  73. 

27)  Urkunde  v.  21.  Mai  1373,  Stadtarchiv  Tr.  VIII.  1. 

28)  Urkunde  v.  5.  Nov.  1373,  ihid.  Tr.  I.  14. 

Hist.  Archiv  XVI. 
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mingen  und  Biberach.  Am  10.  Juli  1376  wurde  der  Bund  zur 
Erhaltung  der  gegenseitigen  Unabhängigkeit  geschlossen  und 
zwar  in  ganz  andern  Formen,  als  die  bisherigen  Verbindungen. 
Eine  förmliche  Bundesverfassung  enthielt  die  schärfsten  und 
genauesten  Bestimmungen  über  gegenseitige  Hülfe  bei  jedem 
Angriffe;  über  gemeinsame  Berathungen  in  den  allgemeinen 
Angelegenheiten ;  über  Bussen,  wenn  den  Verpflichtungen  von 
Seite  einzelner  Bundesglieder  nicht  nachgekommen  wird,  wenn 
die  Tagsatzungen  des  Bundes  nicht  beschickt  werden;  über 
neue  Aufnahmen  in  den  Bund;  über  Verrechnung  der  aufge¬ 
laufenen  Kosten  im  Verhältniss  der  von  den  einzelnen  Städten 
bezahlten  Reichssteuer29).  Es  ist  eine  Eidgenossenschaft  mit 
staatlicher  Organisation,  ähnlich  wie  die  Schweizerische,  aber 
freilich  nur  durch  weit  auseinander  liegende  Städte  gebildet 
und  nicht  durch  eine  n  grossen  Gegensatz  zusammen  gehalten, 
wie  jene  durch  den  Gegensatz  zum  Hause  Habsburg- Oester¬ 
reich,  und  nicht  von  vorneherein  auf  ewig  gegründet,  sondern 
nur  auf  fünf  Jahre,  dann  wohl  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert,  aber 
immerhin  mit  dem  Gefühle  des  Provisorischen.  Den  Ober¬ 
schwäbischen  Städten ,  welche  damit  den  Grund  gelegt  haben 
zu  dem  berühmten  Schwäbischen  Städtebund,  schlossen  sich 
schnell  die  Niederschwäbischen  an.  Vergebens  belegte  der 
Kaiser  den  neuen  Bund  mit  der  Reichsacht;  vergebens  zog  er 
im  Verein  mit  den  Oberdeutschen  Fürsten  und  Rittern  gegen 
ihn  zu  Felde.  Als  er  Nichts  gegen  die  wohlverwahrten  Städte 
ausrichtete  und  sein  theures  Geld  zusetzen  musste,  beeilte  er 
sich,  den  Bund  anzuerkennen,  seinen  Frieden  mit  ihm  zu 
machen  und  die  unter  solchen  Umständen  unausführbaren 
Städteverpfändungen  zurückzunehmen.  Seine  Bundesgenossen 
folgten  Einer  nach  dem  Andern  seinem  Beispiele,  und  als  der 
Wirtembergische  Eberhard,  trotz  der  Niederlage  seines  Soh¬ 
nes  Ulrich  bei  Reutlingen  (20.  Mai  1377),  mit  seinen  Rittern 
allein  im  Felde  blieb,  vergalten  die  übermächtigen  Städte  den 
Tag  von  Altheim  durch  eine  furchtbare  Verwüstung  seines 


29)  Vischer,  1.  c.?  Regesten  n.  82. 
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Landes  und  durch  Niederwerfung  zahlreicher  Burgen  des 
Schwäbischen  Adels.  Auch  der  alte  Greiner  musste  endlich 
Friede  schliessen.  Der  Städtebund  hatte  alle  seine  Feinde  aus 
dem  Felde  geschlagen;  er  war  schnell  eine  Macht  geworden 
im  Deutschen  Reiche.  Die  Städte  rings  herum  beeilten  sich, 
ihm  beizutreten,  und  theilten  sich  zur  Besorgung  der  Bundes- 
Angelegenheiten  in  vier  Gruppen  unter  dem  Vorsitz  von  Con- 
stanz,  Ulm,  Esslingen  und  Augsburg.  Die  vor  der  drohenden 
Macht  besorgten  Fürsten  und  Herren  drängten  sich  zum  Ab¬ 
schluss  von  Freundschafts-Bündnissen  mit  dem  so  erweiterten 
Bunde  herbei:  die  Oesterreichischen ,  die  Bayrischen  Herzoge, 
die  Wirtembergischen  Grafen,  die  Rittergesellschaften,  —  Alle 
suchten  sich  auf  freundschaftlichen  Fuss  mit  dem  grossen 
Schwäbischen  Städtebund  zu  stellen.  Es  folgten  einige  Jahre 
der  Ruhe  für  das  von  Fehden  durchtobte  Schwaben,  ein  Waf¬ 
fenstillstand  zwischen  den  beiden  grossen  Parteien. 

In  dieser  unförmlichen  Anhäufung  nicht  bloss  ungleich¬ 
artiger,  sondern  geradezu  feindseliger  Elemente,  die  sich  um 
den  Städtebund  angesetzt  hatten,  und  in  dieser  Masse  ver¬ 
bundener  Städte  suchen  wir  unser  St.  Gallen  auf,  eines  der 
kleinern  Bundesglieder ,  das  aber  seine  Verpflichtungen  ge¬ 
treulich  erfüllte.  Unter  dem  Schutze  des  grossen  Bundes  stellte 
sich  die  Stadt  mit  frischem  Muthe  gegen  den  Abt  und  hatte 
ihm  den  verlorenen  Boden  bald  wieder  abgewonnen.  Mit 
allen  Mitteln  suchte  sie  sich  der  Fesseln  zu  entwinden,  die 
ihre  freie  Entwicklung  zur  vollen  Selbständigkeit  hinderten ; 
und  in  die  gleiche  Bahn  lenkten  zum  Schrecken  des  Abts  auch 
die  vier  Appenzellischen  Aemter.  Auch  sie  traten  dem  grossen 
Bunde  bei,  in  der  Hoffnung,  durch  diese  Verbindung  die  Ge¬ 
legenheit  zu  finden ,  sich  der  drückenden  Oberherrlichkeit  des 
Abts  zu  entziehen,  die  mehr  als  je  auf  ihnen  lastete,  seit  Abt 
Hermann  im  Jahre  1345  durch  Auslösung  auch  die  an  Graf 
Albrecht  von  Werdenberg  verpfändete  Vogtei  über  sie  an  sich 
gebracht  hatte.30)  Der  Bund  schuf  sofort  für  die  dem  Reiche 


30)  Zellweger,  Urkunden  LXXXII,  LXXXIII,  LXXXIV  u.  CXlV,  (I.  i.  141.  143.  145.  253). 
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entfremdeten  sogenannten  „Reichsländlein“  eine  gemeinsame 
Vertretung,  entsprechend  dem  Rathe  in  den  Städten,  und 
stellte  das  hiemit  zum  ersten  Male  vereinigte  „Appenzellerland“ 
unter  den  besondern  Schutz  der  Städte  Constanz  und  St.  Gal¬ 
len.  31 )  Der  Abt  konnte  es  nicht  hindern;  er  musste  den  Ap¬ 
penzellern  den  Beitritt  zu  dem  Blinde  gestatten  und  für  sie 
sogar  noch  einen  Spiess  zu  dem  Bundesheere  stellen.  Ebenso 
wenig  konnte  er  es  hindern ,  dass  sich  die  Stadt  St.  Gallen 
nicht  gleichzeitig  von  König  Wenzel  die  wichtigsten  Rechte 
zu  seinem  Nachtheile  auswirkte,  so  das  Recht,  das  bisher  von 
dem  Abte  besetzte  Gericht  des  Stadtammanns  durch  Bürger¬ 
meister  und  Rath  aus  den  Bürgern  zu  besetzen,  und  das  für 
die  Abtei  sehr  bedenkliche  Recht,  alle  auf  dem  Lande  geses¬ 
senen  Gotteshausleute ,  ob  Freie  oder  nicht,  zu  Bürgern  auf¬ 
zunehmen,  ohne  dass  die  Uebersicdelung  dieser  Ausbürger  in 
die  Stadt  erforderlich  sei.32). 

Allein  im  Jahre  1379  erhielt  die  Abtei  in  Cuno  von  Stof¬ 
feln  ein  Oberhaupt,  das  nicht  gesonnen  war,  alte  oder  neue 
Rechte  derselben  irgendwie  schmälern  zu  lassen,  und  das  die 
Wege  kannte,  auf  denen  seinen  Gegnern  beizukommen  war. 
Als  sich  die  Stadt  und  die  Appenzeller  weigerten,  ihm  zu  hul¬ 
digen,  seine  Amtsleute  anzuerkennen  und  die  bisher  üblichen 
Steuern  und  Gefälle  zu  bezahlen,  suchte  er  vor  Allem  bei  dem 
Städtebund  ebenfalls  Einfluss  und  Fürsprecher  zu  gewinnen. 
Dazu  liess  er  sich  selbst,  gleich  seinem  Vorgänger,  in  das 
Bürgerrecht  zu  Lindau ,  den  Propst  des  Gotteshauses  in  das 
Bürgerrecht  zu  Constanz  aufnehmen33),  und  erweckte  den  Eifer 
der  Lindauer  für  ihren  vornehmen  Ausbürger  durch  eine  jähr¬ 
liche  Zahlung  von  60  Goldgulden.  Dann  brachte  er  seine 
Klagen  an  den  Bund,  wo  Recht  zu  nehmen  St.  Gallen  und 
Appenzell  sich  nicht  weigern  durften.  Zuerst  wiesen  die  Boten 
der  Städte  um  den  See  die  Appenzeller  an,  dem  Abte  zu 
huldigen  und  von  ihren  rechtlich  wirklich  in  keiner  Weise 


31)  Zellweger,  Urkunden  CXVI  (I.  1.  259). 

32)  Urkunde  v.  15.  Juli  1378 :  Stadtarchiv  Tr.  I.  17. 

33)  Zellweger,  Geschichte  des  Appenzellischen  Volkes  I.  296. 
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begründeten  Verlangen  abzustehen34);  dann  zankten  sich  Abt 
und  Stadt  unter  lebhafter  Parteinahme  von  Lindau  für  Abt 
Cuno  ein  paar  Jahre  hindurch  vor  diesem  Bunde  um  den  See, 
an  den  auch  der  grosse  Bund  die  Angelegenheit  zurückgewie¬ 
sen  hatte,  als  Abt  Cuno  mit  seinen  Anliegen  bis  vor  ihn  ge¬ 
langt  war.  Der  Streit  drehte  sich  nicht  sowohl  um  die  be¬ 
vorzugte  rechtliche  Stellung  und  die  selbständige  städtische 
Verfassung,  welche  sich  die  Bürgerschaft  von  dem  Abte  er¬ 
kämpft  hatte,  —  in  diesem  Punkte  wäre  für  Abt  Cuno  von 
einem  Schiedsgericht  der  Städte  wenig  zu  erwarten  gewesen  — , 
als  um  die  Verweigerung  der  Huldigung  und  um  die  Abgaben 
und  Leistungen,  denen  sich  die  Bürger  allerdings  gerne  un¬ 
merklich  entzogen  hätten  und  die  sie  hin  und  wieder  zu  „ver¬ 
sitzen"  pflegten.  Die  Boten  der  Städte  machten  die  Huldigung 
St.  Gallens  von  der  vorhergängigen  Bestätigung  seiner  Hand¬ 
veste  durch  Abt  Cuno  abhängig  und  führten  die  Leistungen 
der  Stadtbewohner  an  den  Abt  genau  auf  die  Bestimmungen 
jener  Handveste  zurück;  wogegen  es  der  Stadt  ihrerseits  er¬ 
laubt  sein  sollte,  von  den  innert  den  4  Kreuzen  sesshaften 
Gotteshausleuten  so  viel  zu  erheben,  wie  die  Constanzer  von 
ihren  „Gästen",  d.  h.  Hintersassen.35) 

Auf  diesen  Grundlagen  war  der  F riede  nothdürftig  hergestellt 
worden,  während  sich  die  grosseFiirsten-  und  Städte-Verbindung 
immer  weiter  ausdehnte  und  sogar  die  Schweizerische  Eid¬ 
genossenschaft  und  die  Fürsten  und  Städte  am  Bhein  für  sich 
gewann,  bis  wenige  Jahre  nachher  die  Spannung  der  feind¬ 
seligen  Elemente  innerhalb  der  Verbindung  heftiger  als  je  zum 
Ausbruche  kam  und  sich  in  gewaltigen  Schlägen  rasch  nach 
einander  entlud.  Zwar  eröflnete  die  Schweizerische  Eidgenos¬ 
senschaft  die  grossen  Kämpfe  mit  dem  entscheidenden  Siege 
bei  Sempach  über  das  Haus  Oesterreich;  zwar  vermochten  die 
Bayrischen  Herzoge  und  ihre  Verbündeten  gegen  die  festen 


34)  Zellweger,  Urkunden  CXXI.  CXXIV.  CXXV.  (I.  1.  295.  303.  304.) 

35)  Ueber  diese  Verhandlungen  gibt,  eine  ganze  Reihe  von  Urkunden  Auskunft;  die  wich¬ 
tigsten  Stücke  sind  diejenigen  vom  26.  Juni  1380  (Tschudi  Chronicon  I.  501  u.  Vischer  1.  e., 
Regesten  n.  149)  und  die  noch  ungedruckte  vom  17.  Juli  1382,  Stadtarchiv  Tr.  VIII.  3. 
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Mauern  von  Nürnberg,  Regensburg  und  Augsburg  nicht  viel 
auszurichten.  Doch  die  Entscheidung  über  das  Schicksal  des 
Städtebundes  bei  in  Schwaben,  und  hier  erlitten  seine  Trup¬ 
pen  am  24.  Aug.  1388,  vermuthlich  durch  Yerrath  ihrer  Söldner, 
gegen  die  Wirteinbergischen  Grafen  die  blutige  Niederlage  bei 
Döffingen.  Als  dann  auch  die  Hoffnung  auf  die  Hülfe  der  mächti¬ 
gen  Rheinischen  Städte  nach  deren  Niederlage  bei  Worms  durch 
den  Pfalzgrafen  Ruprecht  (6.  Nov.  d.  gl.  J.)  aufgegeben  werden 
musste  und  König  Wenzel  in  plötzlicher  Willfährigkeit  gegen 
die  siegende  Partei  die  bisher  von  ihm  begünstigten  Städte¬ 
bündnisse  „als  wider  Gott,  wider  ihn  und  das  heil.  Reich  lau¬ 
fend"  aufgehoben  erklärte,  da  vermochte  die  lockere  Verbin¬ 
dung  der  durch  die  Gebiete  der  siegreichen  Fürsten  und  Herren 
getrennten  Städte  gegen  den  Druck  solcher  Verhältnisse  nicht 
Stand  zu  halten.  Der  grosse  Schwäbische  Städtebund  fiel 
auseinander ,  wie  seiner  Zeit  der  grosse  Landfriedensbund  nach 
der  Niederlage  bei  Altheim  auseinandergefallen  war.  Eine 
Stadt  nach  der  andern  machte  mit  schweren  Opfern,  besonders 
an  Geld,  ihren  Frieden.  Nur  der  am  wenigsten  ausgesetzte 
Bund  der  7  Städte  um  den  See,  der  eigentliche  Kern  des 
grossen  Bundes,  liess  sich  auch  jetzt  nicht  auflösen.  Er  blieb 
bestehen,  erweiterte  sich  bald  wieder  und  übte  auf  die  fol¬ 
genden  Geschicke  unserer  Stadt  noch  bedeutenden  Einfluss, 
kaum  zu  ihrem  Besten.  Zunächst  freilich  gewährte  er  ihr 
einen  nach  dem  Zusammensturze  des  grossen  Bundes  doppelt 
nothwendigen  Rückhalt  gegen  den  Abt. 

Durch  das  Unglück  seiner  Schwäbischen  Eidgenossen  war 
auch  St.  Gallen  in  eine  schwere  Schuldenlast  gerathen.  Es 
vermochte  sich  derselben  nur  durch  Aufnahme  eines  grossem 
Anleihens  zu  erwehren.  Mit  Noth  erhielt  es  bei  seinem  er¬ 
schütterten  Kredite  von  dem  Constanzer  Lütfrid  Muntbrat 
1000  Pfund  Heller  gegen  Verzinsung  zu  6 1/2  %.  Im  Uebrigen 
scheint  indess  die  Stadt  an  x\nsehn  und  Bedeutung  nicht  wei¬ 
ter  gelitten  oder  sich  doch  schnell  erholt  zu  haben;  denn  ge¬ 
rade  in  den  letzten  Jahren  des  XIV.  Jahrhunderts  Hessen  sich 
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die  Edelleute  der  Umgegend  besonders  zahlreich  in  ihr  Bürger¬ 
recht  aufnehmen.36) 

Mit  dem  Anfänge  des  neuen  Jahrhunderts  trat  St.  Gallen 
plötzlich  an  die  Spitze  einer  grossen  Bewegung  gegen  Abt 
Cuno.  Die  Hindernisse,  welche  der  Freizügigkeit  der  Gottes¬ 
hausleute  sowohl  für  Uebersiedelung  vom  Lande  in  die  Stadt, 
als  auch  auf  dem  Lande  selbst  in  den  Weg  gelegt,  die  An¬ 
stände,  welche  bei  Verleihung  der  zahlreichen  Lehengüter 
vorgebracht,  die  rücksichtslose  Strenge,  mit  welcher  überhaupt 
die  gehässigsten  Leibeigenschafts-  und  grundherrlichen  Rechte 
überall  geltend  gemacht  wurden,  — das  Alles  hatte  unter  den 
Bürgern  und  Gotteshausleuten  eine  steigende  Erbitterung  her¬ 
vorgerufen.  Zu  Solchem  war  die  Zeit  in  unsern  Gegenden 
nicht  mehr  angethan.  In  den  ersten  Tagen  des  Jahres  1401 
verband  sich  die  Stadt  mit  den  Gotteshausleuten,  von  Appen¬ 
zell  bis  Wittenbach,  Waldkirch  und  Bernhardzell,  „einander 
getreulich  und  freundlich  beratheu  und  beholfen  zu  sein,  mit 
Leib  und  Gut,  gegen  Alle,  die  sie  an  ihren  Freiheiten, Rechten 
und  guten  Gewohnheiten  drängen. 37)  Die  vorausgehende  Auf¬ 
zählung  dergemeinschaftlichenBeschwerdengegendenAbtzeigte 
deutlich  genug,  wer  unter  dem  Bedränger  verstanden  sei.  Er¬ 
schrocken  über  die  so  unerwartete  und  allgemeine  Erhebung 
lenkte  Abt  Cuno  ein  und  bewilligte  zu  St.  Gallen  die  allgemein 
aufgestellten  Forderungen  der  Verbündeten  an  ebendemselben 
Tage,  an  welchem  der  Bund  der  Städte  um  den  See  und  im  Alp¬ 
gau  zu  Ravensburg  die  besondern  Forderungen  der  Appenzeller 
der  Hauptsache  nach  als  unbegründet  zurückwies,  wie  es  von 
dem  strengrechtlichen  Standpunkte  aus  nicht  anders  geschehen 
konnte.38)  Allein  für  Entscheidungen  nach  dem  strengrech t- 


36)  Stadtbuch  I,  505,  ff.  & 

37)  Urkunden  vom  17.  Jan.  1401;  Zellweger,  Urkunden  CXLlV  u  CXLV  (I.  2.  8.  u.  13.) 

38)  Urkunden  v.  27.  Juni  1401;  ibid.  CXLVII.  u.  CXLVISI.  (I.  2.  20  u.  23).  In  der  zwei¬ 
ten  dieser  beiden  Urkunden  bezieht  sich  allerdings  die  Klage  wegen  des  Umtreibens  vor 
fremden  Gerichten  auch  auf  die  Stadt  St.  Gallen ;  alle  übrigen  Punkte  betreifen  aber  bloss  die 
Appenzeller,  und  zwar  treten  in  dieser  Urkunde  nur  die  4  Gemeinden  oder  Aemter  Ap¬ 
penzell  ,  Hundwil ,  Urnäschen  und  Teufen  auf,  wie  auch  in  der  ersten  nur  sie  von  den 
Appenzellischen  Landschaften  namentlich  angeführt  werden. 
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liehen  Standpunkte  war  die  Erbitterung  schon  zu  weit  gediehen. 
Der  gleiche  unbewusste  Trieb,  welcher  die  Länder  um  den 
Vierwaldstättersee  nach  dem  ersten  Bruch  keinen  Vergleich 
mit  Habsburg  -  Oesterreich  mehr  eingehen  liess ,  der  gleiche 
Trieb  hiess  die  Appenzeller  keine  Vermittlung  mit  dem  Abte 
mehr  annehmen,  welche  nicht  die  Anerkennung  ihrer  vollen 
politischen  Selbständigkeit  zur  Grundlage  hätte.  Und  bis  der 
Abt  diese  anerkannte,  war  es  noch  weit.  Die  Feindseligkei¬ 
ten  nahmen  ihren  Ausbruch  zu  grossem  Schaden  des  Gottes¬ 
hauses.  Die  Burgen  seiner  Amtsleute  wurden  gebrochen. 
Solche  Vorgänge  erinnerten  an  die  Zeiten  der  Uebermacht 
der  Städte  und  verfehlten  nicht,  die  Aufmerksamkeit  der 
Schwäbischen  Herrn  und  der  Oesterreiehischen  Fürsten  auf 
sich  zu  ziehen,  mit  denen  Abt  Cuno  schon  lange  in  Verbindung 
stand.  Sie  begannen  sich  zu  rüsten,  um  dem  Abte  in  seinen 
Bedrängnissen  beizustehen  und  den  neuen  Ausbruch  einer 
grossem  Volksbewegung  zu  hemmen.  Dagegen  vertraute 
Appenzell  auf  sein  Landrecht  mit  Schwyz.  Die  Reichsstädte 
suchten  eifrig  zu  vermitteln.  In  der  Stadt  St.  Gallen  stritten 
sich  inmitten  der  allgemeinen  Gährung  zwei  Parteien.  Die  eine 
wollte  unter  allen  Umständen  an  dem  Bunde  mit  Appenzell 
und  den  Gotteshausleuten  fest  halten,  dessen  Auflösung  der 
Abt  immer  entschiedener  verlangte;  die  andere  wollte  die 
Vermittlung  der  Bundesstädte  annehmen,  nachdem  die  näch¬ 
sten  Beschwerden  der  Stadt  abgestellt  waren.  Angesichts  der 
heraufziehenden  Gefahren  erlangte  die  letztere  Partei  die  Ober¬ 
hand.  In  seinem  und  seiner  Verbündeten  Namen  kam  St.  Gal¬ 
len  mit  Abt  Cuno  dahin  überein:  dass  die  Boten  der  Städte 
über  die  Fortdauer  des  Bundes  mit  den  Appenzellern  ent¬ 
scheiden  sollten,  ein  von  den  Verbündeten  und  dem  Abte  zu 
gleichen  Theilen  ernanntes  Schiedsgericht  über  die  seit  dem 
letzten  Schiedsspruch  der  Städte  „verlaufenen  und  auferstande¬ 
nen  Uebergriffe  und  Zusprüche/'  Die  Städteboten  sprachen  den 
Appenzellern  das  Recht  ab,  sich  weder  mit  der  Stadt  St.  Gal¬ 
len,  noch  mit  irgend  jemand  Anderem  ohne  Erlaubniss  des 
Abtes  zu  verbinden,  und  erklärten  alle  bestehenden  Verbin- 
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düngen  unter  den  Gott eshausl euten  als  aufgehoben*,  fügen  sich 
die  Appenzeller  dem  Spruche  nicht,  so  sollen  die  Stadt 
St.  Gallen  und  die  Städte  des  Bundes  sich  ihrer  in  keiner 
Weise  mehr  annehmen,  und  kömmt  St.  Gallen  dem  Spruche 
nicht  nach,  so  nehmen  sich  die  Städte  ihrer  bisherigen  Eid¬ 
genossen  von  St.  Gallen  darum  gleichermassen  in  keiner  Weise 
mehr  an.39)  Dass  die  Appenzeller  sich  um  solche  Sprüche 
nicht  kümmern  würden,  liess  sich  voraussehen.  Es  trat  damit 
die  Frage  an  St.  Gallen,  ob  es  sich  entschliessen  könne  und 
den  Muth  besitze,  den  alten  Bund  mit  den  Reichsstädten  sei¬ 
nem  neuen  Bunde  mit  den  Appenzellern  und  den  Gotteshaus¬ 
leuten  aufzuopfern,  an  der  Spitze  der  aufständischen  äbtischen 
Gebiete  den  Kampf  um  die  volle  Selbständigkeit  aufzunehmen 
und  durchzuführen  und  so  gewissermassen  im  Osten  der 
Schweiz  eine  neue  Eidgenossenschaft  zu  gründen.  Dass 
St.  Gallen  Das  nicht  that,  sondern  dem  Spruche  der  Städte¬ 
boten  nachkam,  hatte  seinen  Grund  wohl  hauptsächlich  einmal 
in  seinen  geschichtlichen  Ueberlieferungen  des  vorhergehenden 
Jahrhunderts,  die  seine  Interessen  am  engsten  mit  denjenigen 
der  Reichsstädte  verbunden  und  den  Städtebund  als  seinen 
sichersten  Rückhalt  erscheinen  Hessen  ;  sodann  in  der  drohen¬ 
den  Feindschaft  der  Fürsten  und  Herrn,  die  nach  den  Erfah¬ 
rungen  des  grossen  Städtebundes  noch  viel  gefährlicher  schien, 
als  sie  wirklich  war;  endlich  auch  in  einer  Abneigung,  zum 
Besten  der  Appenzeller  und  Gotteshausleute  mit  eigener  Ge¬ 
fährde  für  Rechte  einzustehn,  in  deren  ziemlich  ruhigem,  wenn 
auch  nicht  völlig  unbestrittenem  Genuss  die  Stadt  selbst  schon 
lange  war.  Grossartig  und  wirklich  staatsmännisch  dürfte  die 
Entschliessung  St.  Gallens  kaum  genannt  werden.  Sie  trieb 
Appenzell  dem  Lande  Schwyz  in  die  Arme,  welches  nun 
während  des  ganzen  Entscheidungskampfes  die  Oberleitung 


39)  Die  Anlassbriefe  und  Schiedssprüche  bei  Zellweger,  Urkunden  CLIV — CLVII,  (I.  2. 
34 — 45),  die  ersten  drei  vom  2.  Nov. ,  die  vierte  vom  21.  Dec.  1402.  Die  Annahme  Zellwegers 
(Geschichte  I.  382),  dass  die  Appenzeller  diese  Vermittlung  der  Städte  von  vorneherein  gar 
nicht  anerkannt  haben  und  dass  St.  Gallen  ohne  ihre  Vollmacht  den  Anlassbrief  auch  in 
ihrem  Namen  ausgestellt  habe,  ist  gewiss  richtig. 
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führte,  die  eigentlich  St.  Gallen  hätte  zufallen  sollen;  sie  zwang 
die  Stadt,  mit  dem  Abte,  dem  Adel  und  den  Reichsstädten  gemein- 
same  Sache  zu  machen  und  gegen  die  Appenzeller  zu  ziehen,  um 
sie  mit  Gewalt  zum  Gehorsam  gegen  den  Abt  zurückzuführen. 
Allein  die  Schlacht  bei  Yögelinsegg  (15.  Mai  1403)  bereitete 
diesen  Planen  ein  schnelles  Ende,  —  gewiss  auch  zum  schliess- 
lichen  Vortheil  ,  wenn  auch  zum  augenblicklichen  schweren 
Schaden  St.  Gallens.  Es  musste  froh  sein,  sarnrnt  den  übrigen 
Städten  einen  erträglichen  Frieden  von  den  frühem  Verbün¬ 
deten  zu  erlangen,  und  war  schnell  genug  darüber  belehrt, 
dass  der  Bund  mit  den  Reichsstädten  in  den  neuen  Verhält¬ 
nissen  keine  Sicherheit  mehr  gewähre  und  dass  die  Bedeutung 
dieses  Bundes  für  St.  Gallen  ihr  Ende  erreicht  habe.  Es  tra¬ 
ten  andere  Kräfte  in  den  Vordergrund,  mit  denen  in  erster 
Linie  gerechnet  werden  musste.  Wie  bisher  nach  dem  Bodensee 
und  dem  hinter  demselben  liegenden  Schwaben  und  dem  Reiche, 
so  wandten  sich  nun  die  Augen  vornehmlich  nach  den  Appen- 
zellischen  Höhen;  denn  durch  Das,  was  dort  und  von  dort 
her  geschah,  wurden  nun  für  längere  Zeit  die  Geschicke 
unserer  Gegenden  bestimmt. 

Mit  Mühe  hielt  sich  die  Stadt  nach  ihrer  Aussöhnung  mit 
den  Appenzellern  mitten  zwischen  den  streitenden  Parteien 
etwa  ein  Jahr  lang  neutral.  Als  auch  der  Oesterreichische  An- 
griff  am  Stoss  siegreich  abgeschlagen  war,  da  zog  das  wach¬ 
sende  Lebergewicht  des  tapfern  Bergvolks  die  Stadt  auf  seine 
Seite.  Appenzell  und  St.  Gallen  traten  wieder  in  einen  engen 
Bund.40)  Die  Stellung  der  Verbündeten  hatte  sich  indessen 
gerade  umgekehrt.  Die  Stadt  St.  Gallen  musste  sich  an  das 
Land  Appenzell  anschliessen,  bei  dem  und  bei  dessen  Schwyze- 
rischen  Landleuten  die  Entscheidung  in  allen  wichtigen  Din¬ 
gen  lag.  Gewiss  leistete  St.  Gallen  in  den  Zügen  der  Ver¬ 
bündeten  von  1406  und  1407  sehr  wirksame  Hülfe;  aber  der 
Ruhm  der  erstaunlich  glücklichen  Kriegführung  ist  für  alle 
Zeiten  den  Appenzellern  zugefallen.  Es  ist  aus  der  allgemei- 


40)  Urkunde  v.  1.  Juli  1405 ;  Zellweger ,  Urkunden  CL2LXV.  (I.  2.  79). 
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nen  Schweizergeschichte  bekannt  genug,  wie  dieses  Völklein 
im  Vollgefühle  seiner  jungen  Freiheit  keine  Schranke  für  seine 
Unternehmungslust  anerkannte;  wie  es  weit  herum  zu  beiden 
Seiten  des  Rheins  die  Städte  der  Herren  eroberte,  ihre  Burgen 
brach  und  die  Völkerschaften  zu  dem  grossen  Bunde  ob  dem 
See  vereinigte,  bis  es  durch  den  Ueberfall  bei  Bregenz  mitten 
im  Winter  (am  13.  Jan.  1408)  auf  seine  Höhen  zurückgewor¬ 
fen  wurde  und  in  Folge  dieser  einen  Niederlage  der  grosse 
Bund  ob  dem  See  noch  schneller  zerfiel,  als  er  entstanden 
war.  Der  grosse  Krieg  hatte  damit  sein  Ende  gefunden ;  die 
verwildernden  Raubzüge  gingen  jedoch  fort.  Im  Frühjahr 
1408  kam  König  Ruprecht  selbst  nach  Constanz,  um  den  Frie¬ 
den  zu  vermitteln.  Vor  Allem  sollte  das  Bündniss  zwischen 

den  Appenzellern,  der  Stadt  St.  Gallen  und  den  Uebrigen, 

# 

die  sich  zu  ihnen  verbunden  hatten,  „als  für  Kirche,  Reich  und 
Jedermann  sehr  besorglich"  aufgehoben  sein  und  nie  wieder 
erneuert  werden;  sonst  waren  die  Bedingungen  der  auf  den 
11.  April  abgeschlossenen  Richtung  billig.  Dennoch  musste 
eine  Bestimmung  alle  Friedensbemühungen  vergeblich  machen. 
Die  Anerkennung  des  Landes  Appenzell  als  Reichsland,  d.  h. 
eben  die  Anerkennung  seiner  Unabhängigkeit  vom  Abte ,  der 
Preis  ,  um  welchen  im  Grunde  der  ganze  Streit  begonnen  und 
bisher  geführt  worden  war,  wurde  nämlich  von  einer  Unter¬ 
suchung  seiner  Briefe  abhängig  gemacht41),  und  dass  diese 
Untersuchung  nicht  zu  seinen  Gunsten  ausfallen  könne,  wusste 
das  Land  zum  Voraus;  es  konnte  daher  den  Frieden  nicht  an¬ 
erkennen,  wenn  es  den  königlichen  Richtungsbrief  auch  nicht 
von  vorneherein  zurückwies.  St.  Gallen  dagegen  trat  wirklich 
von  dem  Bunde  zurück  und  hielt  sich  im  Weitern,  so  gut  es 
ging,  wieder  neutral.  Es  half  sogar,  —  schwerlich  im  rech¬ 
ten  Verständniss  seines  eigenen  Interesse  — ,  die  aus  allen 
Fugen  gebrachte  Abtei  wieder  einrichten  und  suchte  in  jenen 
bewegten  Zeiten,  wo  ringsum  noch  Alles  in  Gährung  begriffen 
war,  wo  der  Städtebund  keinen  Schutz  mehr  gewährte,  wo 


41)  Urkunden  vom  ii.  April  1408;  ibid.  CC1.  I,  (I.  2.  154). 
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die  Verwilderung  der  Appenzellischen  Zustände  die  Stadt  zu- 
rückgestossen  hatte  und  sie,  wie  alle  übrigen  Nachbarn,  stets 
mit  Uebergriffen  bedrohte,  einen  neuen  auswärtigen  Stützpunkt 
in  einem  Bündnisse  mit  der  Schweizerischen  Eidgenossenschaft. 

St.  Gallen  folgte  hiebei  den  Spuren  der  Appenzeller,  sei¬ 
nen  ehemaligen  Verbündeten.  Ihr  Landrecht  mit  Schwyz,  das 
die  Bedeutung  des  Schutzes  jener  Eidgenossen  zum  ersten 
Male  unsern  Gegenden  recht  vor  Augen  gestellt  und  zum  Be¬ 
wusstsein  gebracht  hatte,  war  im  Nov.  1411  zu  einem  Burg¬ 
und  Landrecht  mit  den  VII  alten  Orten  erweitert  worden.42) 
Ein  Jahr  später,  am  7.  Dec.  1412,  gelang  es  auch  St.  Gallen, 
Aufnahme  in  dieses  Burg-  und  Landrecht  zu  finden,  aber  vor¬ 
läufig  nur  auf  10  Jahre  und  unter  bedeutend  ungünstigem 
Bedingungen:  die  Stadt  soll  während  dieser  Zeit  den  Städten 
und  Ländern  in  deren  Kriegen  auf  erste  Mahnung  so  beholfen 
und  berathen  sein,  als  ob  es  sie  selbst  anginge;  dagegen  darf 
sie  ohne  Einwilligung  der  Eidgenossen  mit  Niemanden  Krieg 
anfangen,  und  fängt  Jemand  mit  St.  Gallen  Krieg  an,  so  soll 
es  sich  so  lang  wie  möglich  allein  wehren  und  dann  das  Recht 
nehmen,  wo  die  Eidgenossen  es  bestimmen,  ohne  von  diesen 
andere  Hülfe  beanspruchen  zu  dürfen,  als  dass  sie  auf  sein 
Verlangen  ihre  Botschaft  senden;  bei  Streit  zwischen  den 
Eidgenossen  selbst  hält  sich  St.  Gallen  ruhig  und  sucht  zu 
vermitteln,  und  zwar  auf  seine  Kosten.43)  Wahrlich,  die  Ver¬ 
bindung  mit  den  Schweizerischen  Eidgenossen  muss  unserer  Stadt 
damals  von  ganz  besonderm  Werthe  gewesen  sein;  denn  dieses 
Burg-  und  Landrecht  darf  doch  beinahe  eher  eine  Vormund¬ 
schaft  genannt  werden!  Dennoch  hat  St.  Gallen  mit  demselben 


42)  Urkunde  v.  24.  Nov.  l4tt:  ibid.  CCX1II.  (I.  2.  228). 

43)  Ein  Exemplar  dieses  Burg-  u.  Landrechts  ist  glücklicher  Weise  im  Staatsarchive 
Luzern  erhalten.  Aus  diesem  Archive  und  dem  Staatsarchive  Zürich  habe  ich  durch  die 
Gefälligkeit  der  Hrn.  Archivare  Bell  und  Hotz ,  denen  liiefür  der  verbindlichste  Dank 
auch  öffentlich  ausgesprochen  sei,  das  leider  so  unvollständige  Material  beigebracht,  wel¬ 
ches  über  die  ersten  Beziehungen  St.  Gallens  zu  dem  Bunde  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft 
einigen  Aufschluss  gibt.  In  den  St.  Gallischen  Archiven  habe  ich  bis  heute  merkwürdiger 
Weise  keine  Andeutung  über  alle  die  Verhandlungen  gefunden,  die  dem  Bundesbriefe  von 
1454  vorangegangen  sind. 
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auf  die  Bahn  eingelenkt,  welche  es  schliesslich  allein  zu 
dem  erstrebten  Ziele  einer  gesicherten  Selbständigkeit  führen 
konnte.  Um  ohne  Anschluss  an  ein  grösseres  Staatswesen 
ganz  ihren  eigenen  Weg  zu  gehn,  dazu  fühlte  sich  die  Stadt 
doch  zu  schwach;  das  einzige  Staatswesen  aber,  bei  dem  sie 
nach  allen  Seiten  wirksamen  Schutz  fand,  ohne  ihre  Unabhän¬ 
gigkeit  zu  gefährden ,  war  die  Schweizerische  Eidgenossen¬ 
schaft. 

An  dem  gewünschten  Ziele  stand  indess  St.  Gallen  noch  nicht 
mit  seiner  Entwicklung.  Wohl  bestätigte  Abt  Heinrich,  welchen 
Papst  Martin  V.  aus  einem  Thüringischen  Kloster  nach  St.  Gallen 
versetzt  hatte,  um  die  zerrüttete  Abtei  wieder  zu  ordnen,  im 
Jahre  1413  „der  Reichsstadt  zu  St.  Gallen a  alle  Rechte  und 
Freiheiten,  die  sie  von  seinen  Vorgängern  erhalten  hatte. 
Allein  in  den  Briefen  und  Handvesten  der  Aebte  war  nicht 
Alles  enthalten,  was  die  Stadt  beanspruchte,  nicht  einmal 
alles  Das,  was  sie  schon  längere  Zeit  als  unangefochtenen 
Besitz  genoss;  und  in  dem  Klosterarchiv  lagen  Pergamente, 
welche  jederzeit  einem  herrsch-  und  streitsüchtigen  Abte  ge¬ 
nügenden  Stoff  an  die  Hand  gaben,  um  in  Verbindung  mit  den 
Rechten,  die  der  Abt  wirklich  noch  ausübte,  die  innere 
Selbständigkeit  der  Stadt  ernstlich  zu  gefährden  und  ihr  be¬ 
deutende  Verlegenheiten  zu  bereiten.  Das  sollte  auch  nicht 
ausbleiben.  Abt  Heinrich  freilich  konnte  an  Solches  nicht 
denken;  er  musste  alle  Kräfte  anstrengen,  um  die  Abtei  nur 
zusammen  zu  halten. 

Es  bleibt  in  der  That  unbegreiflich,  dass  sich  St.  Gallen 
als  Preis  für  seinen  Beistand  zu  deren  Wiederherstellung  nicht 
eine  förmliche  Anerkennung  der  vollständigen  Unabhängigkeit 
seiner  ganzen  Stadtverfassung  und  aller  seiner  städtischen 
Einrichtungen  von  dem  Abte  ausbedungen  hat.  Es  bleibt  diese 
Erscheinung  um  so  unbegreiflicher,  wenn  man  sieht,  wie  ge¬ 
schickt  die  Stadt  die  Nähe  des  Kaisers  Sigmund  während  des 
Concils  zu  Constanz  und  seine  ewigen  Geldverlegenheiten  be¬ 
nutzt  hat,  um  sich  von  ihren  Verpflichtungen  gegen  das  Reich 
völlig  frei  zu  machen  und  die  wenigen  Befugnisse  an  sich  zu 
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bringen,  deren  Ausübung  in  St.  Gallen  das  Reichsoberhaupt 
noch  zu  vergeben  hatte.  Im  Jahr  1415  erlangte  die  Stadt  von 
Sigmund  das  Recht,  über  das  Blut  zu  richten  und  kleine  Mün¬ 
zen  mit  der  Stadt  Gepräge  zu  schlagen,  und  zwei  Jahre  spä¬ 
ter  machte  sie  dem  Kaiser  ein  Anleihen  von  fl.  2000,- — das  na¬ 
türlich  nie  zurückbezahlt  werden  sollte — ,  für  die  Erlaubniss, 
die  jährlich  auf  Martini  an  das  Reich  bezahlte  Steuer  für  sich 
selbst  zu  beziehen  und  für  ihren  eigenen  Nutzen  zu  verwen¬ 
den.44)  Damit  war  faktisch  das  letzte  Band  abgestreift,  wel¬ 
ches  St.  Gallen  noch  an  das  Reich  gebunden  hielt.  Die  neuen 
Bande,  welche  die  Reformen  Maximilians  am  Ende  des  Jahr¬ 
hunderts  um  die  Schweizerstädte  schlingen  wollten,  hafteten 
auch  an  St.  Gallen  nicht  mehr.  Sie  führten  zuletzt  nur  zu 
dem  gänzlichen  Bruch  mit  den  Traditionen  der  frühem  Jahr¬ 
hunderte,  die  noch  fortwirkten,  so  lange  keine  Anforderungen 
auf  dieselben  gegründet  wurden. 

Schwieriger,  als  vom  Reiche  loszukommen  ,  war  es  in  jenen 
Zeiten,  in  die  Schweizerische  Eidgenossenschaft  aufgenommen 
zu  werden  oder  nur  in  ein  näheres  Bundesverhältniss  zu  ihr 
zu  treten.  St.  Gallen  hat  es  in  vollem  Maasse  erfahren.  Noch 
vor  Ausgang  des  zehnjährigen  Burg-  uud  Landrechts  brachte 
die  Stadt  ihren  Wunsch,  sich  mit  den  Eidgenossen  zu  ver¬ 
binden,  an  deren  Boten;45)  aber  erst  im  Juni  1432  finden  wir 
diese  Angelegenheit  wirklich  auf  einem  Tage  zu  Baden  in  so 
weit  behandelt,  als  das  Begehren  D®rer  von  St.  Gallen  von 
den  Boten  heimgebracht  werden  und  jeder  Ort  seine  Ent- 
schliessung  nach  Zürich  melden  sollte.46)  St.  Gallen  erhielt 


44)  Urkunden  v.  12.  April  1415  u.  23.  Sept.  1417,  Stadtarchiv  Tr.  I.  23.  u.  24.  —  Ein  in¬ 
teressanter  Streithandel  entstand,  als  145  Jahre  später,  A.  1562,  König  Ferdinand  einem  alten 
Registrator  der  Hofkanzlei,  Matthias  Paul  Strassberger,  zur  Belohnung  für  langjährige 
Dienste  plötzlich  gestattete,  diese  längst  verschollene  Reichssteuer  um  die  1417  bezahlte 
Pfandsumme  von  fl.  2000.  —  gewissermaassen  als  Pension  an  sich  zu  lösen ,  und  St.  Gallen 
anwies  ,  die  Auslösung  zu  gestatten  und  künftighin  die  Reichssteuer  wieder  regelmässig  an 
diesen  Strassberger  zu  entrichten.  Es  bedurfte  der  sehr  energischen  Verwendung  der  Eid¬ 
genossenschaft  ,  um  diese  ganz  eigenthümliche  Zumuthung  an  die  Stadt  Gallen  zurückzu¬ 
weisen. 

45)  Notiz  vom  20.  Febr.  1420  im  Luzerner  Rathsbuch;  Eidg.  Abschiede  I.  108. 

46)  Eidg.  Abschiede  1 1 .  95. 
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einen  Abschlag.  Allein  als  bei  einer  Conferenz  von  Zürich, 
Uri,  Schwyz,  Unterwalden  und  Zug  zu  Luzern  am  31.  März 
1436  der  Zuger  Bote  das  Gerücht  nach  Luzern  brachte,  dass 
St.  Gallen  in  Folge  seiner  Abweisung  damit  umgehe,  sich  mit 
Zürich  allein  zu  verbinden,  „woraus  nicht  viel  Gutes  erwach¬ 
sen  möchte",  hielten  es  doch  auch  die  Boten  der  innern  Orte 
für  passend,  die  abgewiesene  Bewerbung  noch  einmal  ernst¬ 
licher  in  Betracht  zu  ziehen  und  dieses  Gerücht  ebenfalls 
heimzu  bringen ,  da  es  einem  Theil  der  Eidgenossen  nun  doch 
gefällig  sein  könnte,  St.  Gallen  aufzunehmen,  immerhin  mit 
Bedingungen.47)  Wir  werden  aus  diesem  Vorgänge  mit  Recht 
schliessen  dürfen, —  was  ohnehin  zu  vermulhen  wäre — ,  dass 
es  vornehmlich  der  Widerstand  dieser  innern  Orte  gewesen 
ist,  an  dem  das  St.  Gallische  Gesuch  von  1432  scheiterte. 
Jenes  Gerücht  aber  von  Unterhandlungen  über  ein  besonderes 
Bündniss  zwischen  Zürich  und  St.  Gallen  hatte  allerdings 
seinen  guten  Grund.  In  einem  jetzt  noch  im  Zürcherischen 
Staatsarchive  aufbewahrten,  undatirten  Bundesentwurf  zwischen 
den  beiden  Städten  besitzen  wir  ohne  Zweifel  das  Ergebniss 
dieser  Unterhandlungen.  Es  war  auf  ein  sehr  enges  Bündniss 
abgesehen:  die  Kriegshülfe  wird  auf  beiden  Seiten  unbedingt 
und  gleich  geleistet;  dagegen  darf  St.  Gallen  ohne  Zürichs 
Einwilligung  keine  andern  Bündnisse  eingehen  und  darf  dieser 
Bund  nur  mit  beider  Theile  Wissen  und  Willen  auf  die  andern 
Eidgenossen  ausgedehnt  werden.  Wenn  wir  bedenken,  dass 
alle  diese  Verhandlungen  im  Jahre  1436,  dem  Todesjahre  des 
letzten  Toggenburgers,  stattfanden,  so  werden  wir  begreifen, 
warum  die  innern  Orte  die  Unterhandlungen  St.  Gallens  mit 
Zürich  für  wichtig  genug  erachteten,  um  noch  einmal  auf  die 
abgewiesene  Bewerbung  St.  Gallens  einzutrelen;  warum  Zürich 
diese  Stadt  so  enge  an  sich  zu  ketten  suchte,  und  warum 
St.  Gallen  schliesslich  dennoch  nicht  in  das  Bündniss  mit  Zürich 
allein  eingegangen  ist.  Der  Knoten  zu  dem  ersten  grossen 
Bürgerkriege  der  Eidgenossenschaft  war  damals  schon  geschürzt, 


47)  Eidg.  Abschiede  II.  107. 
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und  Zürich  suchte  die  Zurückweisung  St.  Gallens  durch  die 
innern  Orte  zu  benutzen,  um  in  St.  Gallen  einen  Bundes¬ 
genossen  für  die  unausweichlich  bevorsi ebenden  Kämpfe  mit 
seinen  Miteidgenossen  zu  gewinnen.  Das  fühlten  jene  zu 
Luzern  versammelten  Boten  bei  dem  Berichte  des  Zugers;  Das 
scheint  auch  St.  Gallen  zu  seinem  Glücke  gefühlt  zu  haben. 
Jedenfalls  hat  hat  es  wohl  daran  gethan,  dass  es  sich  nicht  zu 
dem  Bunde  mit  Zürich  drängen  liess;  obschon  auch  die  er¬ 
neuerte  Heimbringung  seines  Gesuchs  zu  keinem  Resultate  führte. 
Ob  überhaupt  die  Frage  der  Aufnahme  St.  Gallens  im  Laufe 
des  Jahres  I486  wirklich  noch  einmal  vor  die  versammelten 
Boten  der  Eigenossen  gekommen  ist,  bleibt  sehr  zweifelhaft. 
Wir  wissen  freilich,  dass  der  Rath  von  Luzern  den  23.  Mai 
seine  Boten  dahin  instruirte:  „zuzusagen,  wenn  die  von 
St.  Gallen  zu  ihnen  wollen  wie  vorher48)",  Ende  Juni  aber 
seine  Meinung  geändert  hatte  und  beschloss :  „Luzern  wolle 
nicht  und  wehre  es  auch  Denen,  welchen  es  zu  wehren  habe"  ;49} 
wir  besitzen  auch  noch  ein  Schreiben  von  Uri  vom  4.  Oct. 
„an  der  Eidgenossen  Boten,  die  jetzt  nach  Bremgarten  Zu¬ 
sammenkommen",  worin  Uri  erklärt:  „dass  es  die  von  St.  Gal¬ 
len  nehmen  wolle,  wenn  die  andern  Orte  sie  wollen;  schliesse 
sich  aber  ein  Ort  aus,  sei  es  Stadt  oder  Land,  so  können 
sie  sich  auch  nicht  daran  kehren"50);  allein  der  Abschied 
vom  31.  Mai,  für  welchen  die  erste  Luzerner  Instruction  auf¬ 
gesetzt  war,  enthält  Nichts  über  diese  Angelegenheit,  und  der 
Tag  zu  Bremgarten  scheint  gar  nicht  zu  Stande  gekommen 
zu  sein;  wenigstens  ist  keine  weitere  Spur  von  demselben 
vorhanden,  als  die  gelegentliche  Notiz,  dass  die  Boten  von 
Luzern  auf  Sonntag  nach  Michaelis  (den  1.  Sept.)  zu  Brem¬ 
garten  sein  sollen.51)  Es  war  jetzt  auch  wirklich  nicht  die 


48)  Soll  das  heissen:  wenn  St.  Gallen  das  Burg-  und  Landrecht  von  1412  erneuern  wolle 
oder  bezieht  es  sich  auf  Bedingungen,  die  vielleicht  A.  1432  zur  Sprache  gebracht  worden 
waren  ? 

49)  Eidg.  Abschiede  II.  109. 

50)  Staatsarchiv  Zürich. 

51)  Eidg.  Abschiede  II.  110. 
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Zeit,  neue  Glieder  in  den  Bund  aufzunehmen;  denn  dieser  selbst 
stand  am  Vorabende  eines  innern  Kampfes,  der  seine  eigene 
Fortdauer  in  Frage  stellte.  Inzwischen  verband  sich  St.  Gallen 
am  20.  Mai  1437  höchst  zeitgemäss  enge  mit  Appenzell,  das 
sich  auch  nicht  in  den  Kampf  seiner  Eidgenossen  hineinziehen 
lassen  wollte.  Dadurch  war  es  diesen  beiden  Verbündeten  ver¬ 
gönnt,  gleichBerndemToggenburger-  oder  altenZürichkriege  fern 
zu  bleiben  und  sich  durch  eifrige  Vermittlung  bei  jeder  Gele¬ 
genheit  dienstbar  zu  erweisen,  statt,  durch  Sympathien  nach  die¬ 
ser  und  jener  Seite  verleitet,  unsern  Gegenden  in  kleinerem 
Maassstabe  ein  Abbild  jenes  blutigen  Bürgerkriegs  zu  gewähren. 
Auf  solchen  Tageleistungen  kamen  die  Boten  St.  Gallens  öfter 
mit  denjenigen  der  Eidgenossen  zusammen  unc  traten  mit  ihnen 
unmerklich  in  ein  engeres  Verhältniss.  Es  kam  Dies  der  Stadt 
nicht  bloss  für  die  schliessliche  Erlangung  des  sehnlich  ge¬ 
wünschten  Bündnisses  zu  Gute,  sondern  ebenso  sehr  bei  den 
noch  während  des  Kriegs  neuerdings  ausbrechenden  Streitig¬ 
keiten  mit  dem  Abte. 

Als  nämlich  im  Jahre  1442  Kaspar  von  Landenberg  zum 
Abte  des  Gotteshauses  erhoben  wurde,  fügte  es  sich,  dass 
kurze  Zeit  nachher,  bevor  die  Stadt  dem  neuen  Abte  gehul¬ 
digt  batte,  König  Friedrich  III.  von  Constanz  her  in  die  Stadt 
einritt  und  den  Bürgern  die  Huldigung  zu  des  Reichs  Händen 
abnahm  (Nov.  1442).  Das  brachte  der  Bürgerschaft  aufs  Neue 
mit  voller  Stärke  den  Widerspruch  zum  Bewusstsein,  der 
unzweifelhaft  in  ihrer  Huldigung  zu  Händen  des  Abts  gegen¬ 
über  ihrer  reichsfreien  Stellung  lag.  Sie  weigerte  sich  ent¬ 
schieden,  dem  Abt  Kaspar  zu  huldigen,  und  damit  nahmen 
neue  Streitigkeiten  über  die  Rechtsverhältnisse  zwischen  Abtei 
und  Stadt  überhaupt  ihren  Anfang.  Der  Abt  griff  auf  seine 
alten  Briefe,  besonders  auf  den  von  1373  zurück,  und  stellte 
auf  Grund  derselben  ohne  Rücksicht  auf  die  Privilegien,  welche 
auch  die  Stadt  seit  damals  von  Kaisern  und  Königen  erworben 
hatte,  ohne  Rücksicht  auf  die  faktischen  Verhältnisse  Anfor¬ 
derungen  an  die  Stadt,  welche  sie  um  die  Frucht  einer  histo- 

Hist.  Archiv.  XVI.  3 
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rischen  Entwicklung  von  anderthalb  Jahrhunderten  betrogen 
und  die  freie  Reichsstadt  wieder  unter  die  Vormundschaft  des 
Abtes  gebracht  hätten.  Es  folgten  in  den  nächsten  Jahren  eine 
Reihe  fruchtloser  Verhandlungen  und  mannigfache  Vermitt¬ 
lungsversuche,  sowohl  von  Seite  der  Eidgenossen,  als  auch  der 
benachbarten  Reichsstädte.  Während  derselben  waren  beide 
Parteien  eifrig  darauf  bedacht,  ihre  Stellung  auf  jede  Weise 
zu  stärken  und  sich  auf  den  schliesslichen  Austrag  des  Streit¬ 
handels  den  guten  Willen  und  die  Unterstützung  einerseits 
des  Königs,  anderseits  der  Eidgenossen  zu  sichern.  Auf  dem 
Tage  zu  Luzern  vom  17.  März  1451  erneuerte  die  Stadt  ihr 
Ansuchen  um  ein  ewiges  Bündniss  mit  den  Eidgenossen  und 
stellte  zugleich  der  Abt  das  Regehren,  mit  gemeinen  Eidge¬ 
nossen  in  ein  ewiges  Rurg-  und  Landrecht  zu  kommen.52) 
Ueber  beide  Gesuche  sollte  auf  einem  zweiten  Tage  zu  Luzern 
am  31.  März  entschieden  werden.  Da  sich  aber  die  Ent¬ 
scheidung  neuerdings  verzog,  schloss  Abt  Kaspar  am  17.  Aug. 
1451  mit  den  vier  Orten  Zürich,  Luzern,  Schwyz  und  Gla¬ 
rus  sein  ewiges  Schutzbündnis.  Dagegen  gelang  es  der 
Stadt,  unterm  26.  Nov.  von  König  Friedrich  III.  die  Erklärung 
auszuwirken :  dass  die  Bestimmung  über  Gewicht,  Maass  und 
Münze  und  die  Besetzung  aller  Aemter  in  dem  Stadtgebiete 
ganz  allein  ihr  zustehe.53)  Mit  dieser  Erklärung  über  die  we¬ 
sentlichsten  Streitpunkte  in  den  Händen  zögerte  sie  nicht  mehr, 
das  vom  Abte  auch  auf  den  Römischen  König  vorgeschlagene 
Recht  anzunehmen.  Indessen  gaben  die  Eidgenossen,  vorzüg¬ 
lich  die  neuen  Schirmorte  der  Abtei,  ihre  vermittelnden  Be¬ 
mühungen  nicht  auf,  und  schliesslich  gelang  es  deren  Boten 
unter  der  Mitwirkung  von  Constanz,  Ueberlingen,  Ravensburg, 
Lindau,  Winterthur  und  des  Landes  Appenzell,  die  beiden 
Parteien  zu  bewegen,  dass  sie  sich  „zur  Ersparung  von  Ko¬ 
sten,  Mühe  und  Arbeit"  für  die  gütliche  oder  rechtliche  Ent¬ 
scheidung  über  ihre  Forderungen  und  Zusprüche  auf  Schult- 


52)  Eidg.  Abschiede  II.  250. 

53)  Stadtarchiv  Tr.  II.  33. 
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heiss  und  Kleinen  Rath  von  Bern  vereinigten. 54)  Als  Ausweg 
bei  den  nicht  zu  vermittelnden,  sich  direct  entgegenlaufenden 
Anschauungen  stellte  schon  der  Anlassbrief  Ablösung  der  wich¬ 
tigsten  äbtischen  Ansprachen  durch  Geld  in  Aussicht.  Nach 
verschiedenen,  höchst  eigentümlichen  Zwischenfällen  erfolgte 
endlich  am  5.  Febr.  1457  der  Spruch,  durch  welchen  gegen 
Bezahlung  von  7000  Rheinischen  Gulden  alle  Ansprüche  des 
Abts  auf  hoheitliche  und  obrigkeitliche  Befugnisse  in  der  Stadt 
auf  immer  beseitigt  wurden.  Damit  war  denn  die  innere  Ent¬ 
wicklung  des  städtischen  Gemeinwesens  vollendet.  Und  auch 
nach  Aussen  stand  die  Stadt  gesichert;  denn  seit  dem  13.  Juni 
des  Jahres  1454  war  sie  ein  zugewandter  Ort  der  Schweize¬ 
rischen  Eidgenossenschaft.  Zürich  hatte  die  letzten  Unter¬ 
handlungen  mit  St.  Gallen  geführt,  Luzern  Zürichs  Berichte 
empfangen  und  sie  weiter  an  die  andern  Orte  gebracht.55) 
Der  beharrliche  Widerstand  der  beiden  Länder  Uri  und  Un¬ 
terwalden  gegen  das  Ansuchen  St.  Gallens  hielt  die  übrigen 
6  Orte  Zürich,  Bern,  Luzern,  Schwyz,  Zug  und  Glarus  nicht 
länger  ab,  „in  Betracht  der  Treue,  Liebe  und  Freundschaft, 
welche  ihre  Vordem  und  auch  sie  gar  lange  Zeit  mit  einan¬ 
der  gehabt,  die  Bürgermeister,  Räthe  und  Bürger  zu  St.  Gal¬ 
len  und  alle  ihre  Nachkommen  zu  ewigen  Eidgenossen  zu 
nehmen  und  zu  empfangen." 56)  Viel  billiger,  als  in  jenem  er¬ 
sten  Burg-  und  Landrecht  von  1412,  waren  in  diesem  Bünd¬ 
nisse  die  gegenseitigen  Rechte  und  Pflichten  der  Verbündeten 
abgewogen  :  Die  Hülfe  in  Kriegsfällen  geschieht  von  beiden 
Seiten  in  eigenen  Kosten ;  St.  Gallen  soll  sich  indess  in  keinen 
Krieg  einlassen  ohne  der  Eidgenossen  Wissen  und  Willen  und 
angebotenes  Recht  annehmen ,  wenn  es  die  Eidgenossen  für 
annehmbar  erachten;  andere  Bündnisse  darf  St.  Gallen  nur 
mit  Bewilligung  der  VI  Orte  eingehen;  bei  Misshelligkeiten 
unter  den  Eidgenossen  selbst  sucht  St.  Gallen  zu  vermitteln, 
bleibt  die  Vermittlung  erfolglos,  so  schliesst  es  sich  derMehr- 


54)  Anlassbrief  vom  12.  Oct.  1452;  Eidg.  Abschiede  II.  258. 

55)  Eidg.  Abschiede  II.  287. 

56)  Bundesbrief  vom  13.  Juni  1454 ;  Eidg.  Abschiede  II.  878  ff. 
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zahl  an,  und  Misshelligkeiten  zwischen  den  Eidgenossen  und 
St.  Gallen  sollen  zu  Einsiedeln  durch  ein  von  beiden  Parteien 
aufgestelltes  Schiedsgericht  ausgetragen  werden.  Das  sind 
die  Hauptbestiminungen  des  Bundes,  durch  welchen  die  Zu¬ 
kunft  der  Stadt  St.  Gallen  unauflöslich  mit  derjenigen  der 
Schweizerischen  Eidgenossenschaft  verknüpft  worden  ist. 

Am  23  Juni,  Mittags  12  Uhr,  hat  ihn  die  gesammte  männ¬ 
liche  Bürgerschaft  St.  Gallens,  —  was  über  16  Jahre  alt  war  — , 
in  dem  Baumgarten  des  Klosters  vor  den  Boten  der  sechs 
Orte  beschworen. 


Q 


II. 

Un  Proces 


au  douzi&me  sikcle  ou  Pavouerie  imperiale  dans  les 

trois  dvechds  romans. 

par  Edouard  Secretan,  professeur  de  droit  k  l’acaddmie  de  Lausanne. 


Les  contestations  relatives  au  droit  d’avouerie  succedent 
a  la  querelle  plus  celebre  des  investitures  et  en  forment  la 
contrepartie. 

Au  XIe  siecle  Peglise,  en  refusant  aux  laiques  le  droit 
d’investiture ,  voulait  acquerir  une  independance  que  pe  com- 
portait  pas  le  Systeme  politique  en  vigueur.  Par  l’extension 
que  les  laiques  donnerent  dans  le  siecle  suivant  au  droit  d’a¬ 
vouerie,  ceux-ci  tentaient  d’enlever  a  leur  tour  a  Peglise  tout 
ou  partie  des  Privileges  attaches  ä  Pimmunite. 

Ces  entreprises  dont  les  peripeties  diverses  tiennent  dans 
Phistoire  du  moyen  age  une  place  considerable ,  finirent  par 
echouer  Pune  et  Pautre.  —  Mais  comme  il  arrive  souvent  aux 
questions  tres  controversees,  le  fond  du  droit  est  demeure 
obscur.  Au  bout  d’un  certain  laps  de  tems ,  on  ne  se  ren- 
dait  dejä  plus  un  compte  bien  net  de  ce  qui  avait  ete  si  fre- 
quemment,  si  passioneinent  debattu. 

Dans  PHelvetie  romane  la  question  des  droits  respectifs 
des  eglises  episcopales  et  de  leurs  avoues  se  compliqua  par 
Petablissement  d’une  autre  espece  d’avouerie,  l’avouerie  im¬ 
periale,  qui  fut  concedee  en  1157  par  Frederic  I  a  Berthold  IV, 
duc  de  Zaeringen  et  recteur  de  Bourgogne ,  sur  les  trois 
eveches  dont  le  pays  se  composait. 
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Par  cet  acte  Frederic  I  voulait  donner  au  duc  de  Zaerin- 
gen  une  compensation  pour  la  perte  d’une  expectative  plus 
brillante  assurement,  mais  de  realisation  douteuse  et  difficile, 
celle  de  gouverner  un  jour  tout  le  royaume  de  Bourgogne,  au 
nom  de  PEmpereur.  En  epousant  Beatrice  fille  du  franc- comte 
Raynaud,  Frederic  s’etait  attribue  le  gouvernement  immediat 
de  la  parlie  de  ce  royaume  qui  etait  situee  ä  Pouest  du  Jura, 
et  avait  acheve,  par  la,  la  soumission  de  la  Bourgogne  cis- 
jurane.  A  partir  du  jour  oü  eile  eut  lieu,  Phistoire  de  PHel- 
vetie  romane  pivote  en  entier  sur  la  concession  de  1157.  Pour 
comprendre  la  periode  qui,  partant  du  regne  de  Frederic,  se 
termine  a  Retablissement  definitif  de  la  maison  de  Savoie  dans 
l’Helvetie  meridionale,  il  faut  donc  necessairement  tirer  au 
clair  la  nature  et  la  portee  d’un  acte  qui  devait  etre  fertile  en 
ulterieures  complications. 

I.  Etat  politique  anterieur  a  la  concession. 

Les  eveches  romans  avaient  forme  avant  la  reunion  du  roy¬ 
aume  de  Bourgogne  a  Fempire,  trois  comtes  provinciaux ;  le 
territoire  du  diocese  equivalant  en  general  au  territoire  du 
comte. 1 ) 

Sous  le  dernier  des  Rodolphiens  les  eveques  de  Sion  et 
de  Lausanne  avaient  ete  investis,  des  droits  et  du  titre  de  comte 
dans  leur  diocese.2)  L’eveque  de  Geneve  obtint  dans  le  meme 
temps,  ou  peu  apres,  Pimmunite  de  sa  ville  episcopale  et  du 
territoire  adjacent. 3) 

Rodolphe  III  avait  accorde  cette  immunite  ou  les  fonctions 


1)  Le  comte  des  Equestres  qu’on  trouve  mentionne  dans  les  chartes  du  second  royaume 
de  Bourgogne,  n’etait  qu’une  vicarie  du  comte  de  G-enfeve.  De  Gingins  dans  son  memoire  sur 
le  canton  de  ce  nom.  MDR.  XX  demontre  de  la  maniere  la  plus  convaincante  que  Nyon  ne 
fut  jamais  un  evdclie  distinct. 

2)  Pour  Sion  v.  la  charte  de  999  dans  Furrer  Hist,  du  Valais.  111,  30. 

V.  pour  Lausanne  la  charte  de  1011.  MDR.  VII.  ps.  facsimile. 

3)  Aucune  charte  connue  n’attribue  ä  l’dveque  le  titre  et  les  droits  du  comte;  s’il  y  en 
avait  eu  une,  ou  n’aurait  pas  manque  de  la  citer  dans  les  frequentes  contestations  entre 
l’eveque  et  le  comte  dont  nous  aurons  l’occasion  de  parier.  Hugues  de  Genfeve  parent  des 
Rodolphiens  (v.  Dey.  vie  de  St.  Adelaide  imperatrice  p.  309.)  obtint  pourtant  tr&s  vrai- 
semblablement  l’immunite  que  ses  successeurs  ont  toujours  pretendu  posseder. 
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comitales  eiles  meines,  non  seulement  aux  prelats  susmen- 
tionnes,  mais  encore  ä  bien  d’autres,  evidemment  dans  le  but 
d’opposer  une  aristocratie  ecclesiastique ,  s’appuyant  sur  la 
couronne,  ä  son  aristocratie  laique,  hautaine  et  turbulente, 
surtout  ä  l’ouest  du  Jura.  Si  Hugues  de  Geneve  n’obtint  pas 
lui  aussi  les  droits  de  comte,  dans  tout  son  diocese,  cela 
s’explique  uniquement  par  l’importance  militaire  que  Geneve 
acquit  dans  les  lüttes  continuelles  de  Rodolphe  III  avec  son 
ambitieux  vassal,  Otton  -  Guillaume,  comte  de  haute  Bour- 
gogne.  Le  roi  demeurant  dans  la  Transjurane,  qui  lui  etait 
en  general  fidele,  se  mettait  par  Geneve  en  communication  avec 
son  frere  Burcard  II,  archeveque  de  Lyon  et  gouverneur  du 
Lyonnais.  Geneve  etait  ainsi  la  clef  de  son  royaume.  C’est  ce 
que  l’on  vit  en  1020.  Tout  l’effort  de  la  guerre  se  porta  sur 
la  possession  de  cette  place,  dont  la  prise  par  les  allies  de  Ro¬ 
dolphe  amena  aussitöt  la  paix.  Le  gouvernement  d’un  pretre 
ne  fut  pas  envisage  comme  assez  energique  pour  assurer  la 
possession  definitive  de  Geneve.  C’est  pourquoi  Rodolphe  III 
lui  donna  pour  chef  le  mari  de  sa  niece  Berthe,  Eberard 
d’Egisheiin,  comte  de  Nordgau  ,  Chevalier  illustre  qui  en  1020, 
avait  aide  a  la  reconquerir.4)  Le  developpement  du  Systeme 
feodai,  rapide  ä  partir  de  Conrad  le  Salique,  transforma  le 
comte  provincial  de  Geneve  en  un  comte  feodai  et  hereditaire. 
Dans  les  deux  autres  comtes  il  produisit  des  changeinents  tout 
aussi  importants. 

A.  Valais.  Durant  la  guerre  que  Conrad  dut  soutenir 
en  1033,  contre  Eudes  de  Champagne,  avant  d’entrer  en  pos¬ 
session  du  royaume  de  Bourgogne,  Humbert  aux  blanches 
mains,  comte  de  Maurienne ,  et  la  reine  Hermengarde ,  veuve 
de  Rodolphe  111,  embrasserent  chaudement  la  cause  de  PEm- 
pereur  et  ne  contribuerent  pas  peu  a  son  succes.  Les  Services 
rendus  par  Humbert  en  cette  circonstance  lui  valurent,  selon 


4)  J’ai  cherclie  ä  prouver  ailleurs  que  cet  Eberard  d’Egisheim  avait  epouse  la  fille  de 
Mathilde  de  Worms,  soeur  cadette  du  roi,  et  fut  p&re  de  Gerold  comte  de  Geneve  en  1032.  v. 
les  Memoires  de  la  societe  d’histoire  de  Geneve  t.  XVI.  Le  comtd  de  Geu&ve  demeura  pen- 
dant  plusieurs  si&cles  dans  la  descendance  de  ce  comte  Gerold. 
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les  historiens  valaisans* 5),  la  possession  du  vieux  Chablais. 
D’autres  pensent  que  la  maison  de  Savoie  n’acquit  cette  province 
que  quarante  ans  plus  tard  ;  quand  l’empereur  Henri  IV,  se  ren- 
dant  ä  Canossa,  dut  acheter,  dit-on,  au  prix  d’une  riche  pro¬ 
vince,  Pappui  de  sa  belle-mere  Adelaide  de  Suze,  comtesse 
douairiere  de  Savoie, 6)  Ces  hypotheses  n’expliquent  pas  quel 
titre  la  maison  de  Savoie  pouvait  avoir  a  une  teile  acquisition. 

Si  Pon  admet  avec  moi  que  la  femme  du  comte  Humbert 
etait  une  soeur  d’TJdalric  le  riebe,  comte  de  Lenzbourg  et  avoue 
du  diocese  de  Sion ,  on  aura  dans  ce  fait  la  veritable  expli- 
cation  de  Porigine  des  acquisitions  de  la  maison  de  Savoie  en 
Valais.7)  Car  Aymon,  bis  d'Humbert  aux  blanches  mains, 
succeda,  du  vivant  de  son  pere,  a  cet  eveque  Eberhard,  que 
Pon  croit  aujourd’hui  issu  d’un  premier  mariage  de  la  reine 
Hermengarde8),  dans  la  double  dignite  d’eveque  de  Sion  et 
d’abbe  de  Pabbaye  de  St.  Maurice,  dont  les  possessions  s’eten- 
daient  dans  tont  le  vieux  Chablais. 

On  a  parle  quelquefois  d’un  comte  de  Chablais  apparte- 
nant  ä  Pabbe  de  St.  Maurice.9)  Je  n’y  crois  pas.  Dans  le 
diplome  de  999,  oü  Rodobv  e  III  cree  Peveque  de  Sion  comte 
du  Valais,  le  Valais  lui  est  donne  en  totalite  (integrier). 
Dans  les  chartes  de  la  meme  epoque  le  vieux  Chablais  n’est 
jamais  appele  un  comte;  il  est  appele  pagus,  mais  ce  mot  se 
prend  dans  divers  sens.  Assurement  les  premiers  droits  de 
la  maison  de  Savoie  en  Valais  sont  provenues  de  St.  Maurice, 
mais  justement  cela  prouve  contre  le  comte  de  Chablais.  Pen¬ 
dant  longtemps  les  possessions  de  cette  maison  furent  enche- 
vetrees  partout  avec  celles  de  Peveque,  tandis  qu’un  comte 

j 

5)  Le  pere  Furrer  et  le  pfere  Boccard,  travailleurs  consciencieux  et  assidus  que  nous 
venons  de  perdre.  ■ — 

6)  Ni  Wippo,  pour  la  donation  de  Conrad  (103d),  ni  Lambert  d'Aschaffenbourg,  pour  celle 
d’Henri  IV  (1076),  ne  designent  les  lieux  qui  auraient  ete  l’objet  de  la  donation  imperiale. 

7)  V.  memoire  sur  la  famille  d’Humbert  aux  blanches  mains.  M.  G.  D.  XVI. 

8)  Hermengarde  aurait  epouse  en  premieres  noces  Manasses  comte  de  Gen&ve  a  la  fin  du 
Xe  siede;  eile  en  eut  Hugues  eveque  de  Lausanne  et  Eberhard,  eveque  de  Sion.  Ibidem. 

9)  V.  Boccard,  et  de  Gingins.  Rectorat.  MDR.  1.  p.  28. 
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provincial  formait  un  territoire  compacte.  L’eveque  de  Sion 
avait  des  possessions  jusqu’ä  la  limite  occidentale  du  Chablais, 
ainsi  la  vidamie  de  Montreux.  Savoie  en  avait  jusqu’au 
fond  du  haut  Valais,  par  exemple  Loueche  et  Naters.  v  Au  sur- 
plus  on  ne  trouve  le  titre  de  comte  de  Chablais  dans  des 
chartes  que  sous  les  comtes  de  Savoie10)  ou  des  apanages  de 
leur  maison.  (preuves  No.  1.)  Les  droits  de  la  maison  de 
Savoie  en  Valais  eurent,  pensons-nous,  pour  fondement  l’a- 
vouerie  de  St.  Maurice;  seulement,  pour  cette  antique  abbaye 
d’autres  expressions  ont  ete  usitees.  Des  Pepoque  franque 
Pabbaye  fondee  par  le  roi  Sigismund  avait  eu  des  abbes 
commendataires,  c’est-ä-dire  des  abbes  laiques,  qui  sont 
de  veritables  avoues,  sauf  qu’ils  ne  dependaient  pas  d’un  prelat, 
puis  qu’ils  en  occupent  la  place.  Cet  usage  subsistait  encore  au 
XIe  siede  (preuve  2).  Plus  tard  l’abbe  eclesiastique  ayant 
ete  retabli,  on  exerqa  les  droits  d’avouerie,  sous  le  nom  de 
prevöte  (preuves  3).  Le  cumul  des  fonctions  d’eveque 
et  d’abbe  de  St.  Maurice  permit  vraisemblablement  a  Aymon, 
la  consolidation  entre  les  mains  de  l’abbe  commendataire  de 
droits  sur  lesquels  le  comte  eveque  pouvait  avoir  aussi  de 
legitimes  pretentions.  Peut-etre  une  concession  imperiale  aura 
t’elle  aussi  facilite  la  chose* 11),  sous  un  titre  qui  ne  nous  est 
pas  parvenu.  —  Au  XIle  siede  la  contree  comprise  entre  l’Eau 
froide  et  laVeveyse  faisait  partie  du  diocese  de  Lausanne,  et 
neanmoins  eile  appartenait,  temporellement au  comte  eveque 
du  Valais.  Chillon  fut  infeode  de  fort  bonne  heure  par  l’eveque 
aux  comtes  de  Savoie,  qui  en  firent  le  boulevard  de  leurs 
nouvelles  possessions  (preuve  4).  L’eveque  de  Lausanne  avait 
acquis,  probablement  sous  Burcard,  des  droits  temporeis  sur 
Vevey,  droits  que  Lambert  de  Granson  aliena  en  partie 
a  son  neveu  le  sire  de  Blonay.  Le  haut  Valais  etait  un  com- 
pose  de  diverses  seigneuries,  de  vidamies  episcopales  et  de 


10)  Depuis  Amedee  IV  le  titre  de  comte  de  Chablais  fut  change  contre  celui  de  duc. 

11)  Ce  serait  alors  ä  cette  concession  qu’il  faudrait  rapporter  le  r^cit  de  Wippo;  rien  n’em- 
peche  que  celui  de  Lambert  d’Aschaffenbourg  ne  fasse  allusion  ä  la  confirmation  par  Henri 
IV  de  cette  donation. 
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communes  independantes  se  gouvernant  democratiquement  sous 
la  suzerainete  de  Peveque. 

B.  Lausanne  et  le  comte  de  Vaud. 

L’eveche  de  Lausanne  avait  eu  pour  premier  siege  Pan- 
tique  Aventicum;  de  Ja  la  forme  geographique  du  comte,  qui 
s’etendait,  au  nord-est,  jusqu’aux  glaciers  de  PAar,  au  nord- 
ouest  jusqu’au  val  St.  Imier  et  a  Soleure,  tandis  que  vers  le 
Leman  il  se  retrecissait  entre  PAubonne  et  la  Veveyse.  Au 
XIIe  siecle  le  diocese  arrivait  jusqu’a  Villeneuve ;  il  serait  in¬ 
teressant  de  decouvrir  Pepoque  de  ce  changement;  jusqu’iei 
on  n’a  pas  pu  y  parvenir. 

Les  eveques  de  Lausanne  jouirent,  tout  au  moins  jusqu’au 
XIIe  siecle,  probablement  jusqiPau  XlIIe,  des  droits  de  comtes 
de  Vaud,  que  leur  avait  confere  Rodolph  III.  Sur  la  foi  de 
Ruchat,  presque  tous  nos  historiens  modernes  ont  cru  que  le 
titre  de  comte  de  Vaud,  porte  par  les  eveques,  ne  correspondait 
a  un  pouvoir  reel  que  dans  les  possessions  temporelles  de  Peg- 
lise  episcopale ;  quelques-uns  vont  plus  loin  encore,  ils  soutien- 
nent  energiquement  que  le  comte  de  Vaud  appartint  en  entier  aux 
comtes  de  Geneve  jusqu’a  la  concession  de  1157. 12)  S’il  fallait 
choisir  entre  Phypothese  d’un  comte  qui  n’a  pas  de  comtes  et 
celle  qui  annexe  le  comte  de  Vaud  au  comte  de  Geneve,  je  pre- 
fererais  la  derniere  qui  est  moins  en  dehors  de  la  regle  or- 
dinaire.  Mais  j’espere  demontrer  Perreur  de  ces  deux  opi- 
nions. 

Voici,  en  substance,  les  donnees  sur  lesquelles  s’est  ap- 
puye  Pauteur  du  second  Systeme,  Mr.  le  professeur  Hisely: 

Dans  une  charte  de  1147  Amedee  1,  comte  de  Geneve,  et 
Amedee  d’Hauterive  eveque  de  Lausanne,  approuvent  une 
donation  de  dime  sur  les  vignes  du  Desaley  faite  a  Pabbaye 
de  Montherond  par  Amedee  de  Blonay.  En  outre,  deux  chartes 
concernant  Hautcret  ont  pour  date,  la  premiere  qui  est  de 
1154:  „Frederico  imperante  et  Amedeo  Geb  enensi  consule 

12)  Hisely;  Mdmoires  de  l’institut  Genevois,  t.  premier,  les  comtes  de  Genevois.  La 
meme  tliese  est  encore  soutenue  par  M.  le  professeur  Galiffe  dans  son  introduction  ä  l’ar- 
morial  Genevois. 
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regnantibus“ ;  la  seconde,  de  1155,  „Frederico  et  Amedeo,  Lau- 
sannense  episcopo  et  Amedeo  Geb  ennensi  comite/13) 

On  observera  que  ces  indices  d’un  pouvoir,  qui  reste  a  ex¬ 
pliquer,  exerce  par  Amedee  I,  dans  le  comte  de  Vaud,  dis- 
paraissent  des  la  concession  de  Favouerie  imperiale  au  recteur, 
laquelle  fut  suivie  immediatement  par  celle  de  Favouerie  epis- 
copale  a  un  seigneur  de  la  petite  Bourgogne,  vassal  de  Ber- 
thold  IV.  Deja  dans  l’annee  1157  on  trouve  une  charte  d’Hau- 
terive  dans  laquelle  Berthold  rector  ßurgundiae,  apparait 
comme  donateur  avec  Amedee  eveque  et  Emino  de  Gerenstein, 
advocatus  Lausannensis ,  eile  est  datee  „Friderico  rege 
regnante  feliciter“  et  porte  le  sceau  du  recteur.14) 

En  1162,  Amedee  1  fit ,  sous  Fepiscopat  de  Landric  de 
Durnes,  don  ä  Fabbaye  de  Hautcret  d’un  droit  d’usage  dans 
ses  forets,  et  Facte  porte,  „regnante  Friderico  imperatore." 
Le  comte  menace  de  rechercher  lui  meme  ceux  qui  se  per- 
mettraient  de  troubler  Fabbaye  dans  sa  possession  (preuve  5.) 

Pour  trouver  un  indice  nouveau  des  pretendus  droits  des 
comtes  de  Geneve  sur  le  pays  de  Vaud,  il  faut  venir  jusqu’en 
1192.  En  ce  temps  lä  Guillaume  I,  fds  d’ Amedee  1,  s'etait 
allie  avec  Roger  eveque  de  Lausanne,  contre  Berthold  V. 
Une  charte  redigee  a  Annecy  en  faveur  du  prieure  de  Talloire, 
porte  en  effet  Guillaume  „Gebennensium  et  Waklensium  co- 
mes.15)  C’est  la  seule  oü  le  droit  du  comte  soit  formule  dans 
le  sens  oü  le  prend  M.  Hisely.  —  On  invoque  encore  Fhom- 
mage  prete  au  comte  de  Geneve  par  les  comtes  de  Gruyeres 
et  par  les  sires  de  Wufflens,  la  vassalite  du  seigneur  de  Rue,  le 
pouvoir  qu’ Amedee  I  exercait  a  Moudon,la  possession  du  chäteau 
des  Clees,  des  possessions  dans  divers  endroits  du  Jorat,  etc. 

11  resulte  certainement  de  ces  divers  faits,  non  seulement 
que  les  comtes  de  Geneve  ont  eu,  au  XIIe  siede,  des  biens 
dans  le  comte  de  Vaud,  ce  qui  n’aurait  rien  de  surprenant, 


13)  V.  la  charte  de  1147,  dans  le  cartulaire  de  Montherond,  MDR.  XII.  10;  celle  de  1154, 
dans  le  Cartulaire  de  Hautcret,  MDR.  XII.  6;  celle  de  1155,  ibidem,  p-  10. 

14)  MDR.  VII,  17. 

15)  Hisely,  comtes  de  Genevois,  additions  No.  2. 
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mais  qu’ils  y  exercerent,  peu  avant  la  concession  de  1157,  un 
certain  pouvoir  politique.  Leur  possession  du  comte  de  Vaud 
sera-t-elle  pour  cela  prouvee? . 

Je  demanderai  d’abord  en  quelle  qualite  les  cointes  de 
Geneve  sont  devenus  comtes  de  Vaud;  est-ce  comme  comtes 
provinciaux  ou  comme  comtes  feodaux?  est-ce  par  un  decret 
de  Pempereur,  par  conquete,  par  acquisition? 

L’histoire  n’offre  aucune  trace  d’un  tel  evenement  et  je 
cherche  vainement  ce  qui  aurait  pu  Pamener ;  je  trouve,  au 
contraire,  le  titre  de  comte  de  Vaud,  porte  par  les  eyeques, 
soit  sous  Ie  gouvernement  des  empereurs  Saliens,  soit  sous  le 
Rectorat,  sans  ombre  de  contestation.  Bien  plus,  tandis  que  les 

comtes  de  Geneve  exer^aient  une  autorite  effective  dans  le 

* 

pays  de  Vaud,  jamais  les  comtes  de  Geneve  ne  prirent  le  titre 
de  comte  desVaudois.  Guillaume  I  le  prend  pour  la  premiere 
fois  dans  son  chateau  d’Annecy,  apres  avoir  echoue  com- 
pletement  dans  ses  efforts  pour  regagner  sur  le  comte  de  Vaud 
l’influence  que  son  pere  avait  eue  autrefois.  Je  ne  puis  trou- 
ver  dans  cette  intitulation  nouvelle  que  la  vaniteuse  expression 
d’un  regret  inutile.  Si  les  comtes  de  Geneve  avaient  eu  des 
droits  reels  sur  le  comte  de  Vaud,  s’ils  avait  ete  depouilles 
de  ce  comte  par  Berthold  IV,  ainsi  qu’on  le  pretend,  n’au- 
raient-ils  pas  cherche  ä  faire  revivre  ces  droiis  aussitöt  apres 
Pextinction  de  la  famiile  de  Zaeringen,  ou  pendant  le  grand 
interregne  qui  suivit  la  mort  de  Frederic  II?  Durant  les  guerres 
acharnees  de  Guillaume  II  contre  son  cousin  Pierre  de  Savoye, 
comment  se  fait-il  que  le  comte  de  Geneve  n’ait  pas  affirme 
dans  un  acte  quelconque  ses  pretendus  droits  sur  le  comte  de 
Vaud!  Dans  le  testament  qu’Ebal  de  Geneve  fit  ä  Londres  en 
faveur  de  Pierre  de  Savoye  en  1259,  est-il  croyable  que  ce 
dernier  rejeton  de  la  branche  ainee  des  comtes  de  Geneve, 
n’ait  pas  legue  avec  ses  droits  sur  Geneve,  au  moins  des  droits 
eventuels  sur  le  comte  de  Vaud? 

Mais  ne  nous  en  tenons  pas  a  ces  considerations  de  portee 
plutöt  negative;  voici  des  faits  encore  plus  positifs. 

a)  En  1124,  Ebal,  sire  de  Grandson,  etait  en  querelle  avec 
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le  couvent  de  Roiriainmotiers :  un  jugement  fut  prononce  contre 
lui  en  Ja  cour  de  Peveque,  sur  quoi  Henri  V  adresse  des 
lettres  a  ce  sujet  a  Amedee  III  son  cousin,  Comte  de  Mau- 
rienne16)  a  Aymon  I,  comte  de  Geneve  et  ä  Gerold  de  Fau- 
cigny  eveque  de  Lausanne.  L’cmpereur  ecrit  entr’autres  ä 
Aymon  de  procurer  l’execution  du  jugement  qu’il  a  rendu 
dans  la  curie  de  Peveque  (preuve  6).  Que  veut-on  de 
plus  fort?  Comment  Aymon  a-t’il  pu  etre  appele  ä  rendre  un 
jugement  dans  la  curie  de  Peveque?  Evidemment  ce  n’est  pas 
en  qualite  de  comte,  mais  en  qualite  d’avoue.  C’est  l’a- 
voue  de  Peveque  qui  preside  sa  curie  et  rend  les  jugements. 
La  lettre  de  Henri  V  au  comte  Aymon  I  nous  apprend  ainsi 
tout  ce  que  nous  voulions  savoir;  Peveque  exer^ait  les  droits 
de  comte,  car  c’est  dans  une  cause  feodale  et  non  pas  eclesia- 
stique  que  la  curie  de  Peveque  a  ete  appelee  a  juger ;  le  comte 
de  Geneve  etait  avoue  de  Peveque,  car  c’est  en  cette  seule 
qualite  qu’il  pouvait  etre  appele  ä  presider  le  tribunal ;  c’est 
aussi,  en  cette  qualite  qu’il  doit  faire  executer  le  jugement. 

b)  Un  temoignage  non  moins  clair  sur  la  vraie  position  du 
comte  de  Geneve  nous  estfourni  par  une  lettre  pastorale  d’Ame- 
dee  d’Hauterive,  dans  laquelle  Peveque  accuse  le  comte  Ame¬ 
dee  de  plusieurs  mefaits  envers  Peglise  de  Lausanne,  entr’¬ 
autres  d’avoir  fait  elever  un  chateau  fort  au  dessus  de  cette 
ville  dans  le  but  de  la  dominer,  et  d’avoir  excite  ä  Moudon 
une  erneute  oü  la  vie  meme  de  Peveque  a  ete  en  peril.  „Des 
hommes  audacieux4,  dit  St.  Amedee,  oubliant  notre  suzerai- 
nete  et  l’hommage  qu’il  nous  ont  prete  ont  attente  a  notre  vie 
et,  sous  nos  propres  yeux,  ils  ont  fait  couler  le  sang  d’un  in- 
nocent,  ils  Pont  frappe  dans  nos  bras,  son  sang  a  coule  sur 
notre  sein.  .  .  Ainsi  frappe,  blesse,  meurtri,  nous  avons  fui 

du  chateau  de  Moudon . J’aime  le  comte,  mais  je  deteste 

ses  crimes;  s’il  persevere  dans  le  mal  et  espere  trop  de  notre 
clemence ,  il  eprouvera  aussi  la  fermete  inebranlable  que  Dieu 
sait  donner  aux  siens"  (preuve  7).  Cette  lettre  qui  doit  avoir 


16)  Henri  V  dtait  fils  de  Berthe,  grande  tante  d’Amedde  III. 


t 
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ete  ecrite  dans  les  deux  ou  trois  ans  precedants  la  conces- 
sion  de  1157,  fait  allusion  ä  une  rebellion  anterieure  du  comte 
Amedee  I  dont  ce  dernier  aurait  ete  puni  par  une  defaite  san- 
glante  que  lui  fit  eprouver  Conrad  de  Zaeringen.  Cet  evene- 
ment  ne  peut  etre  place  que  dans  la  guerre  du  recteur  Conrad 
avec  le  franc-comte  Raynaud,  dont  il  paraitrait  que  le  comte 
de  Geneve  avait  embrasse  le  parti.  l)n  diplome  de  Fempereur 
Conrad  III  de  l’annee  1145 i7),  accordant  diverses  faveurs  ä 
St.  Amedee,  indique  assez  que  dans  cette  occurence,  Feveque 
de  Lausanne  et  le  comte  de  Geneve  avaient  embrasse  des 
partis  dilferents.  Le  langage  tenu  par  St.  Amedee  ä  Fendroit 
du  comte  montre  aussi  que  Feveque  est  le  suzerain  et  que 
le  comte  est  son  subordonne.  L’avouerie  episcopale  seule  nous 
explique  un  pareil  rapport.  — 

c)  L’influence  meme  que  le  comte  parait  avoir  exerce  ä 
Moudon  autorise  cette  conclusion.  Moudon  etait  fief  imperial, 
comme  on  le  voit  par  la  concession  qui  en  fut  fait  par  Philippe 
de  Souabe  ä  Thomas  de  Savoye  en  Fan  1207. 18)  D’un  autre 
cote,  Feveque  de  Lausanne  y  etait  chez  lui;  il  en  habitait  le 
ehateau,  appele  la  tour  de  Broye,  lors  de  la  sedition  que  la 
lettre  raconte;  il  avait  des  droits  dans  cette  localite,  car  les 
deux  vidames  Nicolas  et  Guillaume,  nommes  dans  des  chartes 
du  temps  d’ Amedee  I,  sont  des  officiers  de  Feglise  et  la  vida- 
mie  est  une  avouerie  locale  ou  une  sous  avouerie19).  Si  le 
comte  de  Geneve  eut  ete  ä  Moudon  comme  comte  de  Vaud, 
il  n’y  aurait  pas  eu  de  vidamie ,  et  la  domination  du  comte  ex- 
clurait  celle  de  Feveque.  Si,  au  contraire,  le  comte  est  avoue  de 
Feveque,  Feveque,  en  qualite  de  comte  de  Vaud,  est  seigneur 
dans  le  fief  de  Moudon,  le  comte  y  est  son  representant,  les  vi¬ 
dames  sont  ä  la  fois  les  vassaux  de  Feveque  et  les  subordonnes 
de  son  avoue  principal. 

Le  traite  conclu  a  Buriez  en  1219,  entre  Feveque  Berthold 
de  Neuchätel  et  le  comte  Thomas,  levera,  du  reste,  toutes 


17)  MDR.  VII,  13. 

18)  Wurstemberger ,  Peter  von  Savoyen,  preuves  No.  43. 

19)  v.  les  preuves  No.  5. 
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espece  de  doutes  sur  la  position  respective  de  Feveque  et  du 
comte  de  Geneve  dans  le  fief  de  Moudon  et  par  suite  dans  le 
comte  de  Vaud.  Thomas,  bien  qu’il  eut  regu  Moudon  direc- 
tement  du  roi  Philippe,  crut  devoir,  ou  dut  en  effet,  traiter 
de  cette  possession  avec  Feveque.  C’est  pourquoi,  Pannee 
apres  la  mort  de  Berthold  V,  il  reconnut  tenir  de  Feveque  de 
Lausanne  Moudon  et  tont  ce  que  les  comtes  de  Geneve  y  ont 
possede,  aux  memes  conditio  ns  que  ceux  ci;  il  promit 
en  consequence  fidelite  ä  Feveque  et  s’engagea  ä  garder  le 
chateau  de  Moudon  au  nom  de  Feglise  de  Lausanne.20)  Ce 
document  n’a  pas  ete  suffisamment  pese.  M.  Hisely,  qui  le 
eite,  ne  parait  pas  en  avoir  saisi  Fimportance.  Cependant, 
puisque  le  comte  de  Savoye  reconnait  tenir  Moudon  de  Fe¬ 
veque  aux  conditions  auxquelles  le  tenait  le  comte  de  Geneve, 
cela  signifie  bien  que  le  comte  de  Geneve  tenait  Moudon  en 
fief  du  dit  eveque;  or,  comme  Moudon  etait  fief  imperial, 
Feveque  ne  pouvait  Pavoir  sous-infeode  au  comte  de  Geneve 
qu’en  qualite  de  comte  provincial  et  de  representant  de  Pempe- 
reur.  Si  le  comte  de  Geneve  avait  ete  comte  de  Vaud  il  au- 
rait  tenu  Moudon  directement  de  Pempereur.  Le  traite  de 
Buriez  rapproche  de  Pinfeodation  faite  a  Thomas  en  1207 
nous  fournit  par  consequence  la  preuve  irrefragable  de  tout  ce 
que  nous  avons  avance  jusqu’ici. 

d)  L’hommage  prete  aux  comtes  de  Geneve  par  certains 
seigneurs  Vaudois  s’explique  aisement  par  des  tenures  isolees; 
je  pourrais  donc  laisser  de  cöte  un  pareil  argument;  toutefois, 
pour  ne  rien  negliger,  j’en  dirai  aussi  quelques  mots.  La 
cause  de  Fhommage  des  comtes  de  Gruyere  nous  est  mainte- 
nant  bien  connue.  Le  comte  de  Geneve  avait  possede  Pavou- 
erie  de  Vevey,  dont  Oron  relevait.  En  1250,  Guillaume  II, 
apres  une  guerre  malheureuse  contre  Pierre  de  Savoie,  remit 
cette  avouerie  en  gage  a  son  vainqueur;  or,  les  comtes  de 
Gruyeres  avaient  re9u  ä  leur  tour,  en  sous-infeodation,  la  dite 


20)  V.  Wurstemberger,  Peter  von  Savoien.  preuves  No.  60.  Comparez:  Cibrario,  storia  della 
monarchia  di  Savoia.  I.  261.  — 
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avouerie,  de  sorte  qu’en  1257  Rodolphe  de  Gruyeres  vendit 
ä  Pierre  de  Savoie  ses  droits  sur  Vevey.  Comme  on  le  sait, 
l’avouerie  de  Vevey  avait  ete  donnee  par  Henri  IV  ä  Peglise 
episcopale  de  Lausanne;  la  possession  de  cette  avouerie  par 
les  comtes  de  Geneve  est  donc  une  nouvelle  indication  de 
leur  position  d’avoues  au  dioeese  de  Lausanne.  Cette  posses¬ 
sion  nous  explique  aussi  pourquoi  les  sires  de  Rue  etaient 
vassaux  des  comtes  de  Geneve.21) 

L’hommage  du  sire  de  Wufflens  date  du  XIIIe  siede,  il 
ne  peut  donc  etre  invoque  en  aucune  facon.  Le  chateau  fut 
infeode  par  Roger  eveque  de  Lausanne  (entre  1177  et  1200)  ä 
Willelme  qui  jusqu’alors  Pavait  possede  ä  titre  d’alleu.  En 
1235  seulement,  Humbert  de  Prangins  l’infeoda  ä  Guillaume  II 
de  Geneve. 

La  possession  du  chateau  des  Clees  par  les  comtes  de 
Geneve  date  de  la  meme  epoque.  Guillaume  II  qui  le  tenait  en 
fief  de  Hugues  duc  de  Rourgogne,  lui  en  preta  hommage  en 
1232.  Des  lors  le  fief  des  Clees  a  ete  compris  nominativement 
dans  un  echange  fait  en  1237  entre  le  duc  Hugues  et  Jean 
Pantique,  sire  de  Chälons  et  Salins. 22) 

La  possession  de  domaines  prives  dans  le  Jorat  Lausannois, 
dans  les  environs  de  Hautcret,  dans  la  paroisse  de  St.  Saphorin 
prouve  simplement  que  les  comtes  de  Geneve  ont  eu  des  pro- 
prietes  privees  dans  le  cointe  de  Vaud;  cela  n’a  pas  besoin 
d’explication. 23) 

L’exercice  reel  des  droits  de  comte  de  Vaud  par  Peveque 
de  Lausanne  resulte  des  meines  faits  qui  tendent  a  prouver  la 
possession  de  P avouerie  episcopale  par  quelques  comtes  de 
Geneve.  L’avouerie  de  ceux  ci  s’etendant  sur  tout  le  comte 
implique  que  Pimmunite  avait  une  egale  etendue.  Mais  ces 
faits  ne  sont  pas  les  seuls. 


21)  V.  La  charte  de  1225.  MDR.  XII.  Cart  d’Hautcret  p.  60. 

22)  V.  le  memoire  de  M.  de  Gingins  sur  les  sires  de  Montfaucon.  p.  4. 

23)  M.  de  Gingins  estime  qu’Ita  de  Glane  fille  du  seigneur  assassind  dans  l’eglise  de 
Payerne  en  1127  etait  la  mfere  d’Amedde  I  comte  de  Geneve;  mais  les  dates  contrarient  une 
teile  hypothese;  on  y  a  maintenant  renoncd. 
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Le  plus  considerable ,  a  mes  yeux,  est  la  position  prepon- 
derante  occupee  par  les  eveques  Burcard  de  Lausanne  et 
Hermanfroi  de  Sion  durant  le  regne  d’Henri  IV.  Du  jour  oü 
Rodolphe  de  Rheinfelden,  gouverneur  de  la  Souabe  et  de  PHel- 
vetie  entiere,  se  met  en  lutte  ouverte  contre  son  souverain, 
l’Helvetie  romane  eehappe  en  masse  a  sa  domination,  des 
ce  moment  cette  contree  suit,  sans  hesitation,  sans  partage, 
avec  une  perseverance  qui  ne  se  dement  pas  un  instant,  la 
cause  embrassee  par  ses  eveques,  la  cause  de  Pempereur  de- 
tröne  et  excommunie.  Pendant  douze  ans,  et  jusqu’a  la  inort 
de  Burcard ,  les  milices  romandes  suivent  leur  belliqueux  pre- 
lat  et  son  frere  le  comte  Cuno  d’OItingen  sur  les  champs  de 
bataille  d’ Allemagne  et  meme  d’Italie.  Pour  que ,  dans  un 
temps  de  dissolution  de  toute  autorite  civiie  et  ecclesiastique, 
une  pareille  domination  ait  pu  se  maintenir  il  faut  bien  qu’a 

Pimmunite  des  eveques  repondit  un  pouvoir  temporel  efFectif, 

* 

habitue,  inconteste. 

Plus  tard ,  sans  revenir  sur  des  choses  qu’on  a  deja  vues, 
par  exemple  sur  la  lettre  de  Henri  V,  ä  Peveque  Gerold  de 
Faucigny,  nous  trouverons  un  bref  d’Innocent  II,  adresse  ä 
Guy.  de  Marlanie24)  (1129  a  1140),  par  lequel  le  pape  invite 
Peveque  a  empecher  la  reconstruction  du  chateau  de  Clees, 
attendu  les  brigandages  qu’on  commettait  de  ce  chateau.  II 
est  clair  que  la  reconstruction  d?un  chateau  fort  n’appartient 
pas  au  domaine  spirituel;  c’est.  au  comte  que  le  rescrit  est 
adresse.  Dans  la  confirmation  des  Privileges  de  Peglise  de 
Lausanne  accordee  a  St.  Amedee  en  1155  par  Frederic  I, 
Pempereur  reconnait  a  Peveque  le  droit  de  conferer  et  revo- 
quer  les  benefices,  de  convoquer  en  sa  curie  les  clercs  et  les 
barons,  et  il  lui  remet  ses  pouvoirs  (preuve  8).  Quelques  uns 
voient  dans  ce  diplome  plus  qu’il  n’y  a,  a  savoir  le  vicariat 
imperial;  il  est  impossible,  du  moins,  de  ne  pas  y  trouver, 
Poffice  du  comte  provincial,  ce  que  les  Allemands  appelaienf 
le  landgraviat.  Durant  le  rectorat  Pautorite  temporelle 


24)  Cartulaire  de  Lausanne.  MDR.  VI.  p.  42. 
Hist.  Archiv.  XVI. 
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i 

des  eveques  a  du  s’effacer  plus  ou  moins;  durant  l’anarchie 
du  long  interregne,  eile  eut  de  la  peine  ä  se  relever;  cepen- 
dant  dans  la  seconde  moitie  du  XIlIe  siede  je  trouve  encore 
certains  indices  d’un  pouvoir  temporel  exerce  par  l’eveque  sur 
des  localites  qui  ne  sont  pas  terres  episcopales.  Ainsi,  en 
1260,  Jean  de  Cossonay  disposait  du  marche  d’ Yverdon  et  en 
1264  il  creait  dans  cette  ville  une  foire  annuelle.  Le  droit  de 
marche  est  une  regale  mineure  qui  depend  de  l’office  du  comte. 
Insister  davantage  serait,  semble-t-il,  superflu.  —  Le  savant 
auteur  du  Rectorat  et  les  auteurs,  non  moins  judicieux  des 
Memoires  historiques  sur  le  diocese  de  Lausanne 
estiment,  comme  moi,  que  les  comtes  de  Geneve  ne  furent 
qu’avoues  dans  le  comte  de  Vaud,  mais  le  premier  a  emis  et 
M.M.  Schmitt  und  Gremaud  semblent  avoir  acceote  sur  la  nature 

J L 

de  cette  avouerie  un  avis  que  je  ne  saurais  partager.  D’apres 
ces  ecrivains  les  comtes  de  Geneve  auraient  eu  dans  le  diocese 
de  Lausanne  un  pr  otectorat  distinct  de  Pavouerie  ordinaire, 
et  que  Mr.  de  Gingins,  dans  son  dernier  ouvrage,  le  Memoire 
sur  le  canton  des  Equestres  presente  nettement  sous  la 
forme  d’un  vicariat  imperial.25)  La  raison  que  Pon  donne 
pour  envisager  Pavouerie  des  comtes  de  Geneve  ä  Lausanne 
comme  une  avouerie  imperiale  ou  un  vicariat  ne  me  semble 
pas  tres  solide.  S’il  etait  avere  que  Gerold  de  Faucigny, 
eveque  entre  1107  et  1128,  donna  l’avouerie  episcopale  ä  son 
neveu  Rodolphe  II,  baron  de  Faucigny,  comme  il  appert  de  la 
lettre  d’Henri  Y  ä  Aymon  I  que  dans  ce  temps  lä  le  comte 
de  Geneve  etait  egalement  avoue  de  Lausanne,  il  faudrait 
bien  admettre  deux  avoueries  concomitantes  et  par  conse- 
quences  deux  sortes  d’avoueries  differentes.  Mais  la  posses- 
sion  de  Pavouerie  episcopale  par  Rodolphe  de  Faucigny  est 
plus  que  douteuse.  La  chronique  du  cartulaire  dit  simplement 
que  Gerold  donna  ä  son  neveu  le  peage  de  Lausanne  (preuve  9). 
Je  veux  accorder  que  ce  droit  fut  donne  en  raison  d’un  office, 


25)  V.  Roctorat  p.  77.  Histoire  du  diocese  de  Lausanne  I,  406.  Canton  des  Equestres. 
MDR.  XX.  108. 
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mais  pourquoi  supposer  que  cet  office  soit  justement  Pavouerie 
du  diocese!  Cela  parait  plutöt  un  office  local,  comme  par 
exemple,  la  vidamie  de  Moudon,  Pavouerie  de  Vevey.  Notre 
histoire  ne  fait  aucune  mention  de  Pavouerie  imperiale  avant 
la  concession  de  1157.  Quant  a  la  lettre  d’Henri  V  au  comte 
Aymon,  loin  d’etablir  Pavouerie  imperiale  eile  tend  ä  prouver 
le  contraire.  Un  vicaire  imperial  eut  juge  Paffaire  d’Ebal  de 
Grandson  dans  son  propre  tribunal,  la  presidence  de  la  curie 
episcopale  appartient  ä  Pavoue  episcopal. 

II.  Causes  et  effets  immediats  de  la  concession 

de  1157. 

Nous  touchons  a  Pun  des  points  les  plus  controverses  de 
notre  histoire  nationale ,  chacun  interpretant  les  donnees  con- 
temporaines  selon  qu’il  se  represente  les  droits  et  la  position 
des  parties. 

L’auteur  du  Rectorat  ecrit  (p.  78).  vLe  conflit  de  pouvoirs 
rivaux  dut  amen  er  entre  le  duc  et  l’eveque  (ce  der- 
nier  appuye  par  son  defenseur)  les  plus  graves  colli- 
sions,  et  la  haute  prudence  d’ Amedee  d’Hauterive  ne  put  les 
eviter  qu’en  partie." 

Les  auteurs  des  Memoires  historiques  sur  le  diocese  sup- 
posent  aussi  qu’une  contestation  entre  ßerthold  IV  et  l’eveque 
de  Lausanne  suivit  immediatement  la  concession  de  1157. 26) 
Mr.  Hisely,  preoccupe  de  ses  vues  particulieres  sur  les  droits 
du  comte  de  Geneve  semble  supposer  que  Berthold  IV  a  re- 
trocede  au  comte  Amedee  Pavouerie  de  Lausanne,  aussi  bien 
que  celle  de  Geneve,  et  il  placerait  volontiers, la  lettre  de 
St.  Amedee  aux  Lausannois  et  le  conflit  sanglant  dont  le 
chäteau  de  Moudon  fut  le  theatre,  apres  la  concession  de  1157. 27) 

Aucun  document,  toutefois,  n’indique  une  collision  entre 
le  recteur  et  St.  Amedee,  et  celui  qui  s’est  rendu  compte  de 
la  vraie  position  des  parties  n’y  croira  pas  volontiers.  En 


26)  Mem.  hist.  1,  410. 

27)  Les  comtes  de  Genevois  p.  27. 
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1136  Amedee  de  Geneve  et  Amedee  III,  comte  de  Maurienne, 
avaient  soutenu  le  franc-  comte  Raynaud,  qui  arguait  de 
Pextinction  des  Saliens  pour  refuser  Pallegeance  a  Pempire. 
Pour  punir  Amedee  III,  Pempereur  Lothaire  ravagea  le  Pie- 
mont  dans  le  courant  de  cette  meine  annee.  Lothaire  etant  mort 
en  Italie  Pannee  suivante,  Conrad  de  Hohenstaufen,  son  suc- 
cesseur,  et  Conrad  de  Zaeringen,  recteur,  poursuivirent  la 
guerre  contre  Raynaud  III  avec  une  grande  vigueur.  Dans 
cette  guerre  le  comte  Amedee  de  Geneve  eprouva  la  rüde 
defaite  dont  une  lettre  de  St.  Amedee  nous  a  transmis  le  Sou¬ 
venir.  Comine  on  voit,  les  dissentiments  d? Amedee  de  Geneve 
avec  Peveque  de  Lausanne  etaient  anterieurs  ä  la  fin  de  la 
guerre  entre  Conrad  de  Zaeringen  et  Raynaud  III,  lequel 
mourut  en  1148. 

La  lettre  de  St.  Amedee  aux  fideles  de  son  diocese  prouve 
meine  que  ces  dissentiments  remontaient  au  temps  de  son 
predecesseur  Gerard  de  Faucigny  (preuve  10)  lequel  fut  rem- 
place  par  Guy  de  Marlanie,  Pannee  1129. 

Le  diplöme  accorde  par  Conrad  III  ä  St.  Amedee  en  1145 
indique  que  durant  la  guerre  de  Bourgogne  Peveque  de  Lau¬ 
sanne  suivit  une  politique  entierement  opposee  a  celle  de  son 
avoue  (preuve  11).  Cette  circonstance  etait  de  nature  a  aggra- 
ver  encore  la  violence  des  dissentiments  qui  existaient  entr’eux. 

Conrad  de  Hohenstaufen  et  Conrad  de  Zaeringen  sont 
decedes  en  1152.  Le  premier  eut  pour  successeur  son  neveu, 
Frederic  Barberousse;  le  second  laissa  le  rectorat  ä  son  fils  aine, 
Berthold  IV. 

Lors  de  Pelection  de  Frederic  I  la  Bourgogne  cisjurane 
n’etait  point  soumise.  Guillaume ,  comte  de  Vienne  et  de 
Macon,  s’etait  empare  de  Pheritage  de  ßeatrice,  fille  de  son 
frere  Raynaud,  et  tenait  sa  niece  en  etat  de  captivite.  Frederic 
chargea  le  recteur  de  mettre  ordre  a  cela,  tandis  qu?il  vaquait 
lui-meme  a  d’autres  soins  (preuve  12);  mais  la  chose  ne  fut 
pas  facile.  En  1153,  toutefois,  Frederic  I  vint  en  personne 
a  Besam^on,  soumit  le  Qomte  Guillaume,  delivra  la  comtesse 
Beatrice  et  la  confia  a  la  garde  de  son  vassal  devoue  Ulric, 
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comte  de  Lenzbourg.  Berthold  IV  suivit  peu  apres  Frederic 
en  Italie  avec  ses  milices  transjuraines,  qui  rendirent  des  Ser¬ 
vices  signales  en  plusieurs  occasions,  entr’autres  au  combat 
de  Rivarola.2*).  Frederic  fut  couronne  a  Rome  au  mois  de 
Juin  1155,  un  an  apres  il  epousait  ä  Wurzbourg  Pheritiere  du 

t 

comte  Raynaud.  —  Ce  mariage  changea  naturellement  la  Po¬ 
sition  du  recteur  de  Bourgogne,  dont  le  gouvernement  devait 
s’etendre  aussi  ä  la  Bourgogne  cisjurane,  mais  qui  n’avait  pu 
surmonter  dans  cette  partie  du  royaume  la  resistance  que  le 
pays  lui  opposait.  L’infeodation  de  1152  ne  pouvait  plus  sub- 
sister  dans  toute  son  etendue,  car  le  recteur  ne  pouvait  gou- 
verner  Pheritage  de  la  femme  de  son  souverain.  En  prenant 
immediatement  en  mains  la  Bourgogne  cisjurane,  Pepoux  de 
Beatrice  se  conciliait  d’ailleurs  beaucoup  mieux  les  affections 
de  ses  nouveaux  sujets. 

Comme  compensation  a  la  perte  que  Berthold  eprouvait 
Frederic  lui  accorda  Pavouerie  imperiale  sur  les  trois  eveches 
romands  (preuve  13).  II  est  a  regretter  que  ni  le  texte,  ni 
meme  la  date  precise  d’un  acte  si  important  pour  Phistoire  de 
notre  pays,  n’aient  pu  parvenir  jusqu’a  nous.  Quoiqu’il  en 
soit,  il  se  place  necessairement  entre  le  mois  de  juin  1156, 
epoque  du  mariage  de  Frederic,  et  Pannee  1157,  dans  laquelle 
Berthold  IV  et  Amedee  de  Lausanne  traiterent  sur  Papplica- 
tion  et  Pinterpretation  de  cette  concession.  —  Le  traite  entre 
St.  Amedee  et  le  recteur,  qui  suivit  de  pres  la  concession 
imperiale,  et  regle  leurs  droits  respeclifs,  fait  dejä  presumer 
qu’une  entente  se  forma  immediatement,  ou  existait  d’avance, 
entre  les  deux  interesses  (preuve  14).  La  meine  annee,  encore, 
Pavouerie  episcopale  du  diocese  de  Lausanne  passait  des  comles 
d$  Geneve  au  sire  Emmo  de  Gerenstein  vassal  du  recteur.29) 
Je  suis  porte  ä  croire  que  St.  Amedee  accepta  sans  trop  de 
peine  la  position  nouvelle  que  lui  faisait  ces  divers  actes.  En 


28)  Otton  de  Freisingen  L.  16.  21. 

29)  V.  la  charte  en  faveur  du  couvent  d’Hauterive  ,^e  l’an  1147  citde  plus  haut  et  qui  se 
trouve  MDR.  VII,  17. 
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definitive  il  acquerait  un  protecteur  puissant  a  la  place  d’un 
vassal  qui  tentait  d’opprimer  Peglise  dont  il  tenait  ses  droits  et 
qui  lui  avait  confie  sa  defense.  La  position  considerable 
qu’Amedee  d’Hauterive  occupait  de  son  vivant  dans  Peglise  et 
dans  l’etat  ne  permet  pas  de  penser  que  Frederic  eüt  voulu 
lui  faire  tort,  encore  moins  qu’Amedee  eut  accepte  sans  re- 
clamer,  une  atteinte  aux  droits  de  son  eglise.  Chancelier  de 
ßourgogne,  parent  de  l’empereur,  son  conseiller  habituel,  ega- 
lement  distingue  par  sanaissance,  sa  prudence  et  ses  vertus, 
(preuve  15)  St.  Amedee  etait  un  des  personnages  principaux 
de  l’epoque.  C’est  donc  ä  tort  qu’on  a  suppose  entre  le  recteur 
et  lui  des  collisions  imaginaires;  les  arrangements  de  l’annee 
1157  furent  au  contraire  destines  ä  supprimer  dans  le  diocese 
de  Lausanne  une  cause  permanente  de  troubles  et  de  collisions. 

Meme  apres  la  mort  de  St.  Amedee,  sous  l’episcopat  de 
Landric  de  Durnes,  on  ne  voit  pas  traces  de  contestations 
entre  l’eveque  et  le  recteur.  Lorsqu’en  1162  Ardutius  eveque 
de  Geneve  portait  devant  la  diete  la  question  de  la  validite  de 
la  concession  de  1157,  aucune  plainte  analogue  ne  fut  formu- 
lee  de  la  part  de  Landric.  Le  successeur  de  Landric  est  le 
premier  qui  ait  tente  de  contester  la  legitimite  de  cette  con¬ 
cession;  mais  quand  cela  eut  lieu,  les  rapports  etaient 
entierement  changes.  Tandis  qu’ä  Lausanne  St.  Amedee  s’en- 
tendait  avec  Berthold  IV  pour  se  debarasser  de  son  avoue 
episcopal,  a  Geneve,  ce  fut  avec  le  comte  que  le  recteur 
chercha  ä  s’arranger.  Des  le  commencement  du  XIIe  siede 
les  rapports  de  droit  public  des  comtes  et  des  eveques  de 
Geneve  avaient  donne  lieu  ä  frequentes  contestations,  dont  il 
faut  dire  un  mot. 

Le  moment  precis  oü  les  eveques  de  Geneve  obtinrent 
l’immunite  ecclesiastique ,  c’est  a  dire  l’exemption  des  droits 
de  comte,  dans  la  ville  et  dans  sa  banlieue  n’est  pas  exacte- 
ment  connu;  certaine  vraisemblance  le  ferait  remonter  ä  l’epis¬ 
copat  de  Hugues  qui  joue  un  role  important  a  la  cour  de  Ro- 
dolphe  III  des  la  fin  du  Xe  siede.  Sürement  le  comte  de 
Geneve  obtint  de  tres  bonne  heure  aussi  l’avouerie  episcopale 
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« 

sur  le  territoire  que  Pimmunite  enevait  a  son  pouvoir  im- 
mediat. 

Le  plus  ancien  document  connu  concernant  les  droits 
respectifs  du  comte  et  de  Peveque  est  le  traite  de  Seyssel,  de 
1124.  Guy  de  Faucigny  dont  Pepiscopat  avait  ete  tres-long —  il 
dura  jusqu’en  1120  —  etait  frere  uterin  du  comte  Aymon  I. 
Ce  prelat  genereux  et  nieme  prodigue  avait,  semble-t-il,  laisse 
entamer  assez  fortement  les  droits  de  son  eglise.  Humbert  de 
Grainmont,  qui  lui  succeda,  profita  de  Pamitie  du  pape  Ca- 
lixte  II  qui  venait  de  terminer  avec  Pempereur  Henri  V  la 
longue  querelle  des  investitures,  pour  faire  rendre  ä  peglise  de 
Geneve  ce  qu’elle  pouvait  avoir  perdu  par  la  facilite  de  son 
predecesseur.  D’apres  l’ordre  du  pape  le  vieux  comte  Aymon 
fut  excommunie  ainsi  que  ses  principaux  adherents;  le  comte 
fut  frappe  d’interdit.  Cette  mesure  energique  fut  d’un  puis- 
sant  eilet.  Le  comte  fit  sa  soumission,  une  entrevue  eut  lieu 
ä  Seyssel,  sous  les  auspices  de  Parcheveque  de  Vienne,  metro- 
politain  du  diocese,  et  de  Gerold  de  Faucigny,  eveque  de 
Lausanne  et  prevöt  de  Geneve.30)  Le  traite  de  Seyssel  a  tout* 
le  caractere  d’une  transaction  sur  differents  griefs.  L’une  des 
clauses  du  traite  porte  que  le  comte  y  prete  hommage  ä  Pe¬ 
veque,  moyennant  quoi,  celui-ci  remet  au  comte  son  ancien 
fief  (preuve  16).  On  a  souvent  voulu  inferer  de  lä  que  le 
comte  de  Geneve  etait  fief  de  Peveque;  ä  notre  sens,  ce  n’est 
pas  lä  Pinterpretation  veritable ;  preuve  en  soit  Paccord  de 
St.  Sigismond  conclu  en  1156,  entre  le  comte  Amedee  I,  fils 
d? Aymon,  et  Peveque  Ardutius  de  Faucigny,  successeur  d’Hum- 
bert  et  non  moins  vigoureux  defenseur  des  droits  de  son 
eglise;  cet  acte  explique  clairement  ce  que  le  texte  du  traite 
de  Seyssel  pourrait  avoir  de  vague.  Apres  avoir  reproduit 
textuellement  tous  les  principes  poses  par  le  traite  de  Seyssel, 
il  ajoute:  „et  le  comte  sera  loyal  avoue  de  Peveque." 
(preuve  17).  Un  tel  hommage  n’implique  nullement,  comme 
on  Pa  pretendu,  un  rapport  d’inferiorite  du  comte,  en  tant  que 


30)  V.  Regeste  genevois,  p.  73.  la  notice  sur  Humbert  de  Grammont. 
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comte;  la  Subordination,  soit  vassalite  de  l’avoue  est  limitee  ä 
ce  qui  regarde  Pavouerie  episkopale  seulement.  Mais  le  comte 
Amedee  qui  abusait  ouvertement  de  Pavouerie  episcopale 
qu’il  possedait  au  diocese  de  Lausanne,  ne  pouvait  etre 
un  avoue  bien  soumis  et  bien  commode  au  centre  meine  de 
son  comte.  De  fait,  il  pretendait  posseder  dans  la  eite  epis¬ 
copale'  des  droits  pareils  a  ceux  qu’on  lui  reconnaissait  dans 
le  comte.  Cela  etait  en  Opposition  avec  les  traites  conclus 
par  son  pere  et  par  lui  avec  l’eglise  de  Geneve;  c’etait  con- 
traire  aussi  ä  un  privilege  imperial  accorde  par  Frederic  1  ä 
Ardutius  en  1154  (preuve  18).  Ardutius  n’etait  point  homme 
ä  tolerer  de  qui  que  ce  fut  l’usurpation  de  ses  droits  legi¬ 
times.  La  lutte  etait  donc  engagee  entre  Peveque  et  le 
comte  a  Geneve  tout  comme  ä  Lausanne.  —  La  puissance 
considerable  qu’Amedee  i  tirait  de  ses  possessions  person- 
nelles  lui  servait  ä  opprimer  de  diverses  fa^ns  les  deux  eg- 
lises  episcopales  confiees  ä  sa  protection;  l’histoire  de  cet 
avoue  fut,  comme  on  sait,  celle  de  beaucoup  d’autres  dans  le 
menie  temps.  Au  milieu  de  ces  conflits  se  presenta  tout  a 
coup  le  recteur,  nouveau  pretendant  plus  fort  que  tous  les 
autres,  fort  surtout  des  droits  superieurs  que  vient  de  lui 
octroyer  Pempereur.  Mais  Berthold  IV  ne  voulait  pas  debuter 
dans  son  nouvel  olfice  en  soulevant  une  guerre  civile;  le  comte 
de  Geneve,  de  son  cöte,  comprit,  que  pour  cette  fois  la 
violence  lui  tournerait  ä  mal;  il  se  decida  probablement  a 
ceder  quelque  chose  de  bon  gre  afin  de  conserver  ce  ä  quoi 
il  tenait  le  plus.  Le  principal,  pour  le  comte,  c’etait  assure- 
ment  Geneve,  sa  seule  capitale  possible,  vu  la  distribution  de 
ses  etats,  le  seul  point  de  jonction  de  ses  possessions  sur  les 
deux  rives  du  Leman  et  du  Rhone;  Geneve,  position  militaire 
importante  dans  les  conditions  oü  la  guerre  se  faisait  alors. 

La  convenance  reciproque  des  parties  explique  donc  par- 
faitement  les  arrangements  que  l’on  prit,  soit  ä  Geneve,  soit 
ä  Lausanne.  Amedee  I  ceda  la  riche  avouerie  de  Lausanne 
qui  fut  donnee  ä  un  vassal  du  recteur,  Emmo  de  Gerenstein; 
le  recteur  infeoda  au  comte  les  regales  du  diocese  de  Geneve. 
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Mais  ce  que  Peveque  de  Lausanne  gagnait  a  cet  arrangement, 
celui  de  Geneve  etait  expose  ä  le  perdre.  Avec  un  caractere 
moins  entier  et  moins  envahissant,  le  comte  Amedee  eut  peut 
etre  fait  accepter  le  changement  de  titre  intervenu  dans  son 
avouerie;  mais  il  est  evident  que  cette  conduite  prudente  ne 
pouvait  pas  etre  la  sienne;  trouvant  dans  P avouerie  imperiale 
un  droit  superieur  a  ceux  qu’il  avait  possede  jusqu’alors,  il 
dut  ajouter  encore  a  ses  anciennes  pretentions.  Les  plaintes 
qu’Ardutius  porta  devant  le  tribunal  de  Pempereur  en  1162, 
nous  apprendront  tout  ä  l’heure  si  tels  furent  en  effet  les 
resultats  de  la  sous-infeodation  de  l’avouerie  imperiale  accor- 
dee  par  Berthold  IV  au  comte  de  Geneve. 

Nous  avons  dit  precedemment  qifa  la  fin  du  Xe  siede 
l’eveque  de  Sion  avait  obtenu  les  fonctions  du  comte  du  Valais; 
nous  nous  sommes  aussi  expliques  sur  Pautorite  exercee  dans 
le  Bas- Valais  par  le  comte  de  Maurienne.  Par  cette  possession 
la  maison  de  Savoie  sera  impliqyee  dans  les  debats  que 
soulevera  tour  ä  tour  dans  chacun  des  eveches  romans  la 
concession  imperiale  de  1157. 

Humbert  III,  comte  de  Maurienne,  avait  epouse  Anne  de 
Zaeringen,  soeur  de  Berthold  IV.  Lorsque  celui -ci  eut  requ 
Pavouerie  de  Peveche  de  Sion,  il  la  deiegua  aussitöt  a  son 
beau-frere  par  voie  d’infeodation.  L’eveque  de  Sion  qui  te- 
nait  les  regales  directement  de  Pempereur  protesta  contre  ce 
changement  apporte  a  sa  Situation;  toutefois  la  forte  position 
occupee  par  la  maison  de  Savoie  dans  le  Valais  empecha 
l’eveque  d’opposer  pour  le  moment  une  resistance  efficace. 
En  1179,  ensuite  d’un  arrangement  menage  par  Parcheveque 
de  Tarentaise,  Pevequc  Conon  reconnut  un  etat  de  choses  en¬ 
suite  duquel  le  comte  de  Maurienne  conservait  la  prerogative 
de  conferer  les  regales  dans  son  eveche. 31)  — 


31)  Furrer  Urk.  p.  42.  La  question  möme  des  regales  de  Sion  n’est  pas 
l’acte  publid;  mais  rdglde  implicitement. 
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III.  L  e  s  proces. 

A.  Le  proces  de  Geneve  et  ses  suites. 

Le  comte  Amedee  ne  fut  pas  longtemps  paisible  posses- 
seur  des  regales  qu’il  avait  enlevees  a  Peveque  moyennant  la 
sous-infeodation  obtenue  du  recteur.  Lorsqu’apres  la  prise  de 
Milan  en  1162  Frederic  I  tint  une  diete  imperiale  ä  St.  Jean 
de  Losne  pres  Besan^on,  Ardutius  y  presenta  sa  plainte  pour 
les  torts  dont  il  estimait  avoir  ete  victime.  Se  fondant  sur 
les  anciens  droits  de  Peglise  de  Geneve,  reconnus  par  le  comte 
dans  les  traites  de  Seyssel  et  de  St.  Sigismond,  confirmes  dans 
des  lettres  patentes  de  Pempereur  en  1154,  Ardutius  soutint 
que  Pempereur,  lui-meme,  n’aurait  pu,  sans  autres  formalites, 
reprendre  a  Peglise  de  Geneve  les  Privileges  dont  eile  etait 
en  possession. 

Le  jugement  est  publie  dans  Spon,  a  cöte  d’un  autre 
que  Pon  a  pris  pour  lui.32)  Le  jugement  apocryphe  est 
la  fameuse  bulle  d’or  que  l’eglise  de  Geneve  tint  longtemps 
pour  le  palladium  de  ses  libertes  temporelles.  Meyer  de  Kno- 
nau  a  parfaiternent  demontre  que  cette  piece  est  fausse. 33) 
La  position  de  Pempereur  y  est  sacrifiee  de  fa^on  ä  faire  re- 
connaitre  de  suite  la  falsification.  Le  veritable  jugement  est 
dans  la  piece  suivante  (No.  VIII).  L’original  de  cet  acte  qui 
etait  demeure  ä  Geneve,  a  ete  altere,  afin  de  le  mettre  en  har¬ 
nt  onie  avec  la  bulle  d’or  supposee.  Une  pbrase  reservant  la 
majeste  imperiale  a  ete  supprimee.  De  plus,  lä  oü  il  est  parle 
de  la  restitution  des  droits  de  Peveque  dans  Peglise  de  Geneve, 
on  a  mis ,  dans  la  eite  de  Geneve.  Voici  le  texte  retabli,  ä 
l’aide  d’une  ancienne  copie  envoyee  a  Rome  par  Peveque 
Nantelme,  ä  la  fin  du  XIIe  siede,  et  qu’on  trouve  dans  Mura- 
tori.  La  sentence  est  adressee  par  Pempereur  Frederic  au 
clerge  et  au  peuple  de  la  ville  de  Geneve  et  s’exprime  en  ces 

32)  Spon  Preuves,  No.  VII,  Rdg.  gen.  No.  368. 

33)  Archiv  für  Sclrw.  Gesch.  I,  3.  Pictet  de  Sergy.  Hist,  de  Gen.  I,  253  et  Mailet  MDG 
V.  245.  ont  adopte  l’opinion  de  Meyer.  MM.  Luilin  et  Ch.  Lefort  auteurs  du  Regeste  gen. 
sont  du  meine  avis. 
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termes:  „L’eveque  demandant  justice,  nous  avons  consulte 
notre  eher  Henri  eveque  de  Wurzbourg  pour  savoir  si  la 
cession  des  regales  du  diocese  de  Geneve  faite  par  nous  au 
duc  Berthold  pouvait  et  devait  subsister.  L’eveque  de  Wurz¬ 
burg  ayant  soumis  cette  affaire  ä  Pexamen  d’archeveques, 
d’eveques  et  de  princes,  ceux-ci  ont  ete  unanimes.  II  nous  a 
donc  presente  un  avis  en  droit,  d’apres  lequel  la  premiere 
investiture  donnee  a  Peveque  de  Geneve  ne  pouvait  etre  trans- 
feree  ä  aucune  autre  personne  et  la  eoncession  faite  au  duc  ne 
peut  etre  en  aucune  maniere  regardee  comme  valable.  Cet 
avis  a  ete  soumis  par  nous  ä  la  cour  et  approuve  par  tous. 
En  consequence  nous  avons  casse  et  entierement 
annule  la  eoncession  faite  par  nous  au  duc  Ber¬ 
thold,  et  de  notre  au  to  rite  imperiale  nous  avons 
con firme  celle  que  nous  avions  faite  ä  l’eveque  de 
Geneve  et  a  son  eglise;  de  teile  sorte  qu’ä  la  re- 
serve  de  notre  majeste,  nul  n’ait  le  pöuvoir  dans 
l’eglise  de  Geneve,  si  ce  n’est  l’eveque  seul  („quod 
post  nostram  majestatem,  nullus  habeat  dominium  in  ecclesia 
Gebennensi,  nisi  solus  episcopus/') 

wEn  outre,  le  meme  eveque  demandant  avec  instance  la 
restitution  de  ses  regales  et  des  possessions  de  son  eglise, 
notre  parent  le  marquis  Albert  de  Saxe  a  emis  sur  ce  point, 
d’apres  notre  demande  et  avec  l’assentiment  de  tous  les  princes, 
un  second  avis  d’apres  lequel  le  dit  eveque  devait  etre,  par 
notre  ordre,  reintegre  dans  ses  regales  et  possessions;  le  duc 
Berthold  et  le  comte  de  Genevois  contraints  a  s’abstenir  desor- 
mais  de  toute  intervention  dans  les  regales  et  les  biens  de 
l’eglise  de  Geneve,  ainsi  qu’ä  restituer  integralement  tout  ce 
qui  a  ete  enleve.  C’est  pourquoi  la  marche  de  la  procedure 
ayant  ete  regulierement  suivie,  nous  ordonnons  par  cet  edit 
imperial  au  susdit  duc  et  au  comte  de  Genevois  de  restituer 
dans  le  delai  de  droit,  a  Peveque  et  a  l’eglise  de  Geneve  tout 
ce  qu’ils  leur  ont  enleve  et  de  se  garder  d’inquieter  ä  l’avenir 
l’un  et  l’autre.“ 

„Tout  etant  ainsi  legalement  accompli,  nous  renvoyons  notre 
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eher  et  honore  prince  Ardutius,  votre  venerable  eveque,  ä 
votre  eglise  et  a  votre  communante,  en  pleine  possession  de 
notre  faveur  et  des  honneurs  qui  lui  appartiennent;  vous  or- 
donnant,  sous  peine  de  notre  ressentiment  de  le  recevoir  avec 
une  entiere  deference  comrae  votre  seigneur  et  votre  eveque, 
et  de  lui  rendre  le  respect  et  les  Services  qui  lui  sont  dus." 

L’empereur,  termine  en  defendant  a  tous,  grands  et  petits, 
seculiers  ou  eclesiasliques ,  de  troubler  Peveque  dans  la  pos¬ 
session  des  regales  ou  des  biens  d’eglise  qui  viennent  de  lui 
etre  restitues,  sous  peine  d’une  amende  de  1000  livres  d’or; 
moitie  pour  le  fisc,  moitie  pour  Peglise  de  Geneve;  suivent 
les  noms  de  tous  les  membres  de  la  cour.  „Acta  sunt  haec 
anno  dom.  ine.  MCLXII,  indict.  X,  regnante  dom.  Frederico 
Rom.  imp.  victoriosissimo,  anno  regni  ejus  decimo,  imp.  vero 
septimo.  Datum  in  archiepiscopatu  bysuntino,  apud  Pontem 
Laone  super  Saonam  VII  7dus  Septembris. 34)  (7  septembre 
1162.)"  La  piece  placee  par  Spon  sous  No.  IX35),  sans  date, 
est  la  communication  sommaire  du  jugement  adressee  au  clerge 
et  au  peuple.  L’empereur  annonce  que  le  venerable  Ardutius 
ayant  reclame  aupres  de  lui  contre  Palienation  faite  par 
le  duc  de  Zaeringen  des  regales  de  son  eglise,  sa 
demande  a  ete  favorablement  accueillie:  En  consequence, 
il  a  annule  toutes  les  conventions  passees  entre  ce 
duc  et  le  comte  de  Geneve,  et  declare  que  jamais,  meme 
du  consentement  de  Peveque,  il  ne  souffrira  que  le  comte,  ou 
toute  autre  personne,  soit  possesseur,  ou  seigneur  interme- 
diaire  ,  entre  lui  et  Peglise  de  Geneve.  La  piece  sous  No.  X.36) 
contient  une  renonciation  du  comte  et  de  ses  fils  ä  toute  pre- 
tention  sur  les  regales  de  Peglise  de  Geneve;  eile  ira  pas  de 
date  non  plus  (preuve  19). 

Du  jugement  rendu  a  St.  Jean  de  Losnes  ressort  claire- 
ment  le  gain  de  proces  par  Ardutius.  Plus  tard  les  eveques 
de  Geneve  engages  dans  de  nouvelles  conteslations  soit  avec 


34)  Reg.  gen.  No.  367. 

35)  Reg.  gen.  No.  369. 

36)  Reg.  gen.  No.  370. 
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les  comtes  de  Geneve,  soit  avec  les  ducs  de  Savoie  ont  pa 
chercher  ä  tirer  de  cette  sentence  un  peu  plus  qu’il  n’y  avait 
reellement;  mais  ce  qui  s’y  trouve  suffit  pour  etablir  que 
Frederic  rendit  ä  Peveque  de  Geneve  les  regales  dans  son 
immunite.  Pour  le  dire  en  passant  il  ressort  avec  non  moins 
d’evidence  de  cette  meme  sentence,  que  la  pretention  des  eveques 
a  posseder  en  fief  le  comte  de  Genevois  ou  de  Geneve,  n’exi- 
stait  pas  meme  au  temps  d’Ardutius. 

Bien  que  nette  et  decisive,  la  sentence  de  1162  ne  mit  pas 
fin  a  l’eternel  differend  du  comte  et  de  Peveque.  Nantelme 
successeur  d’Ardutius  eut  de  rechef  avec  Guillaume  I,  fils  d’Ame- 
dee  I,  les  demeles  les  plus  violents.  Guillaume  avait  epouse  en 
secondes  nöces  une  femme  de  la  maison  des  comtes  de  Cana-  * 

vese  (Piemont).  Cette  circonstance ,  jointe  a  Pappui  que  Pe¬ 
veque  avait  trouve  chez  Pempereur,  peut  avoir  porte  ce 
seigneur  a  incliner  du  cöte  de  la  ligue  Lombarde,  ainsi  que 
Humbert  III  comte  de  Maurienne,  dont  les  enfants  s’etaient 
allies  a  ceux  du  comte  de  Geneve.  Humbert  III  fut  mis  au 
ban  de  Pempire  en  1184 37)  et  mourut  ä  Chambery  en  1188, 
sans  avait  ete  releve  de  disgrace.  Cette  annee  la,  encore 
du  vivant  d’Ardutius ,  une  sentence  arbitrale  fut  rendue  a 
Aix  par  Robert  archeveque  de  Vienne,  sur  les  differends  de 
Peveque  et  du  comte;  cette  sentence  constate  que  le  droit  de 
justice  sur  la  ville  de  Geneve  devait  demeurer  ä  Peglise; 
le  comte  avait  cherche  a  s’en  emparer  de  nouveau.  La  sen¬ 
tence  constate  encore  que  le  comte  Guillaume  I  tient  de 
Peveque  tout  ce  qu’il  possede  dans  la  dite  eite  („et  ipse  Wil- 
lelmus  eomes ,  totius  civitatis  dominium  ad  Gebennensem 
ecclesiam  confessus  est,  et  quod  ibidem  habet,  ab  Episcopo 
tenere.")  Enfin  on  interdit  au  comte  tous  actes  d’immixtion 
dans  la  juridiction  relative  aux  clercs,  soit  quant  aux  per- 
sonnes,  soit  quant  aux  biens,  dans  toute  l’etendue  du  comte. 
C’etaiticiunequestionappartenant  alacompetence  des  tribunaux 


37)  V.  Mon.  Hist.  Patr.  I.  No.  602  et  608. 
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ecclesiastiques  et  qui  iva  rien  ä  faire  avec  le  temporel  (preuve 
20).  —  Nantelme,  qui  monta  sur  le  siege  episcopal  Pannee 
suivante,  obtint  du  pape  Urbain  III  une  bulle  eonfirmant  la 
sentence  d’Aix ;  mais  cette  mesure  ne  suffit  point ,  Peveque 
dut  s’adresser  aussi  a  Pempereur.  II  est  difficile,  disent  les 
auteurs  du  Regeste  genevois,  d’apprecier  les  eirconstances 
dans  lesquelles  se  suivit  cette  procedure  et  de  connaitre  exac- 
tement  les  griefs  qui  ont  determine  les  sentences  imperiales 
rendues  a  Casale  les  le  et  2  Mai  1186.  La  premiere,  seule, 
concerne  Geneve;  la  seconde  concerne  Lausanne  et  je  la 
rapporterai  en  son  lieu.  Dans  la  sentence  du  1  Mai  1186, 
Frederic  I  declare  que  le  comte,  eite  devant  sa  cour,  s’en  est 
furtivement  retire;  en  consequence  il  le  condamne  ä  une  forte 
amende,  a  une  indemnite  envers  Peveque,  a  la  perte  de  ses 
fiefs  et  le  mel  au  ban  de  l’empire. 38)  En  aoüt  de  la  meme 
annee,  par  un  nouveau  rescrit  motive  sur  la  resistance  du 
comte  dans  sa  rebellion,  Pempereur  autorise  Peveque  ä  re- 
mettre  les  fiefs  que  le  cidevant  comte  tient  du  prelat  a  d’autres 
vassaux  eapables  de  faire  la  guerre  a  cet  ennemi  de  l’empire 
(„praedicto  hosti  nostro  guerram  facere")39). 

II  est  douteux  que  cette  sentence  severe  ait  ete  mise  ä 
execution;  Pempereur  avait  des  affaires  plus  graves  sur  les 
bras  et  ne  put  preter  main  forte  aux  eveques.  Deux  ans  plus 
tard  (1188)  comme  on  cherchait  partout  en  Europe  ä  orga- 
niser  une  croisade  afin  de  reprendre  Jerusalem ,  tombee  entre 
les  mains  du  sultan  Saladin,  une  mediation  fut  tentee;  Pe¬ 
veque  Nantelme  par  gain  de  paix  se  desista  d’une  partie  de 
ses  pretentions.  C’est  ce  qui  donna  lieu  a  la  sentence  arbi- 
trale  prononcee  devant  Pautel  de  St.  Pierre  ä  Geneve,  par 
Robert  archeveque  de  Vienne  (fevrier  1188).  L’archeveque 
commence  par  confirmer  la  sentence  qu’il  a  lui-meme  rendue 
a  Aix  quatre  ans  auparavant,  neanmoins  avec  deux  deroga- 
tions  momentanees  auxquelles  a  consenti  Peveque,  afflige  par 


38)  Spon  Pr.  No.  13.  Reg.  gen.  No.  437. 

39)  Spon  Pr.  No.  16.  Reg.  gen.  No.  442.  Preuve  21. 
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la  desolation  de  la  ville  de  Jerusalem.  L’une  de  ces  deroga- 
tions  est  relative  ä  des  hommes  que  le  comte  devait  rendre  ä 
Peveque ;  Pautre  concerne  un  mur  eleve  en  dehors  du  chäteau 
du  comte  a  Geneve ;  il  est  entendu  qu’aucun  ouvrage  ne  sera 
ajoute  au  dit  mur.  Les  droits  de  Peveque  et  du  comte  sont 
ensuite  formules  ä  nouveau  sur  les  bases  que  Pon  a  vues  pre- 
cedemment  (preuve  22). 

Dans  tous  ces  actes  successifs,  ä  partir  du  traite  de  Seys- 
sel,  on  voit  qu’il  s’agit  en  realite  de  maintenir  Pimmunite 
episcopale  contre  les  empietements  du  comte  de  Geneve.  On 
a  toujours  donne  droit  ä  Peveque  qui  ne  demande  pas  autre 
chose  que  Pintegrite  de  cette  immunite.  On  observera  en  outre 
que  depuis  la  sentence  imperiale  de  1162,  la  consideration  de 
Pavouerie  imperiale  n’a  pas  ete  mise  en  avant.  Les  sentences 
arbitrales  d’Aix,  1184,  et  de  Geneve,  1188,  n’ont  trait  qu’ä 
l’ancien  proces  et  ä  des  conflits  de  detail  auxquels  les  rap- 
ports  du  comte  et  de  Peveque  donnaient  saus  cesse  lieu.  — 

L’episcopat  de  ßernard  Chabert.  (1206  ä  1213)  n’est  marque 
par  aucune  de  ces  lüttes  entre  les  pouvoirs  ecclesiastiques  et 
laiques  du  diocese  qui  avaient  Signale  ceux  de  ses  deux  pre- 
decesseurs.  Cependant  on  croit  retrouver  un  Souvenir  de  la 
contestation  relative  ä  Pavouerie  imperiale  au  fond  d’une  de- 
marcbe  que  fit  Bernard  en  octobre  1211,  peu  de  jours  avant 
la  conclusion  du  traitd  de  Hautcret.40)  L’eveque  se  rendit  ä 
Lagrin  en  Chablais,  aupres  de  Thomas  I,  comte  de  Savoie 
et  obtint  de  lui  la  promesse  de  ne  pas  comprendre  les  regales 
de  Geneve  dans  la  paix  dont  il  allait  traiter.  „Per  fidelitatem 
requisivit  et  prohibuit  et  contradixit  ....  ne  super  regalibus 
Gebennensibus  pacem  faceret,  et  ne  eadem  regalia  etiam  si 
darentur  illi,  reciperet,  quia  erant  de  jure  ecclesie  Gebennen- 
sis.  ....  Ipse  comes  respondit,  quod  super  regalibus  nunquam 
moveret  contra  ecclesiam  Gebennensem/  41) 


40)  Ce  traite  conclu  par  les  soins  de  Roger,  eveque  de  Lausanne,  entre  le  comte  Thomas 
et  Berthold  V  sera  examine  a  propos  des  affaires  vaudoises. 

41)  Spon  Pr.  No.  19.  avec  une  correction  signalde  par  Mailet  MDG.  VIII  192.  Reg.  gen. 
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Dans  son  Traite  sur  le  pouvoir  de  la  maison  de  Sa- 
voie  ä  Geneve42)  Mailet  suppose  que  Berthold  V,  malgre 
la  sentence  de  St.  Jean  de  Losnes,  n’avait  pas  renonce  a  la 
pretention  de  posseder  Pavouerie  imperiale  du  diocese  de 
Geneve  et  qu’il  pouvait  y  avoir  sur  le  tapis  des  negociations 
pour  ceder  efette  pretention  au  comte  Thomas,  contre  des  com- 
pensations  ä  stipuler  en  echange.  Cette  conjecUire  est  plau¬ 
sible;  i!  est  plus  difficile  de  comprendre,  dans  le  document 
dont  il  s’agit,  pourquoi  Peveque  adjure  le  comte  Thomas  „per 
fidelitatem“.  Mailet  pense  que  le  comte  tenait  de  Peveque 
quelque  fief  sur  des  possessions  de  Peglise  de  Geneve  en 
Chablais. 

On  soupconne  encore,  il  est  vrai  Fort  vaguement,  une  tenta- 
tive  du  comte  Thomas  pour  acquerir  les  regales  de  Peglise 
episcopale  de  Geneve  durant  Pepiscopat  d’Aymon  de  Grand- 
son43).  Les  indices  de  ce  fait  se  trouvent  dans  une  enquete 
dirigee  en  1227  contre  Peveque  Aymon  par  des  delegues 
de  Gregoire  IX.  Des  temoins  a  Charge  alleguent  que  Pe¬ 
veque  voulait  recevoir  les  regales  du  comte  de  Sa- 
voie,  mais  que  le  metropolitain  et  le  legat  s’y  opposaient. 
D’autres  temoins  soutiennent  au  contraire  que  Peveque  a  main- 
tenu  les  regales  de  Geneve  que  le  comte  de  Savoie  s’efforcait 
d’obtenir. 44)  Un  temoin  dit  que  Peveque  soutint  laguerre  du 
comte  de  Savoie  (preuve  23).  * 

Durant  Pepiscopat  d’Aymon  de  Grandson  il  survint  dans 
la  maison  des  comtes  de  Geneve  une  revolution  interieure  en¬ 
core  extremement  obscure;  qiril  nous  soit  permis  d’en  dire  un 
mot  ici,  ce  n’est  pas  sortir  du  sujet. 

Une  double  alliance  existait  entre  la  famille  d'Humbertlll, 
comte  de  Maurienne,  et  celle  de  Guillaume  I.  Agnes,  fille  du 


42)  MDG.  VII,  191. 

43)  Bernard  Chabert  avait  ete  promu  a  l’archiepiscopat  d’Erabrun  en  1213;  l’episcopat 
d’Ayinon  va  de  1215  ä  1216.  Dans  l’intervalle  se  place  Pierre  de  Cessons,  ev^que  elu.  — 

44)  V.  le  resume  complet  et  fort  curieux  de  cette  enqnete  dans  le  Regeste  gen.  No.  634. 
On  croyait  d’abord  qu’elle  se  rappoi'tait  ä  Pierre  de  Cessons ,  mais  il  n’est  pas  meine  certain 
que  Pierre  ait  occupe  le  dioefese.  v.  Mailet  MDG.  VII.  347.  L’enqugte  prouve  par  son  con- 
tenu  que  l’eveque  accuse  regne  depuis  assez  longtemps. 
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comte  de  Maurienne,  avait  epouse  Humbert,  fils  aine  du  comte 
de  Geneve.  Thomas  I,  fils  d’Humbert  III,  avait  epouse 
Beatrix  -Marguerite  fdle  de  Guillaume  I.  Humbert  I  avait 
succede  a  Guiiiaume  I  en  1195.  La  revolution  qui  eut  lieu  a 
Geneve,  se  place  necessairement  dans  les  dix  premieres  annees 
de  Tepiscopat  d’A^mon.  On  n’en  sait  ni  les  details,  ni  la  date 
precise,  mais  Finspection  des  chartes  la  revele  assez  claire- 
ment. 

En  1219,  le  metropolitain  de  Geneve,  Jean  archeveque  de 
Vienne  rendit  une  nouvelle  decision  arbitrale  entre  le  comte 
Guillaume  II  et  Feveque,  qui  lui  avaient  tous  deux  soumis 
leurs  difterents.  Cet  arbitrage  appele  le  traite  de  Desingy 
rapeile  les  transactions  anterieures  et  semble  au  premier  abord 
rouler  essentiellement  sur  la  question  du  mur  du  chateau  de 
Geneve,  pour  lequel  le  comte  se  soumet  ä  la  decision  de  F  ar¬ 
cheveque.  Mais  les  clauses  accessoires  du  traite  sont  bien 
plus  importantes: 

1°  Le  comte  s’engage  a  payer  une  forte  somme,  s’il  rompt 
les  prescriptions  du  present  arbitrage,  qu’il  a  jure  d’observer, 
il  donne  17  nobles  en  otages  de  Fexecution  de  ses  engagements. 

2°  Pour  assurer  toujours  plus  la  paix  et  Famitie,  dit  le 
traite,  Feveque  re^oit  le  comte  gomme  son  homme  lige  et 
prend  son  chateau  de  Geneve  sous  sa  defense  et  protection; 
de  son  cöte,  le  comte  reconnait  Feveque  comme  son  seigneur 
et  prend  sous  sa  defense  et  protection  le  pont  construit  dans 
File,  (quartier  entre  les  deux  bras  du  Rhone  qui  commande 
le  passage  du  fleuve.) 

3°  L’archeveque  suspend  Feilet  de  Finterdit  prononce  contre 
le  comte,  sa  femmc  et  ses  ofliciers  a  Foccasion  du  mur,  et 
declare  qu?il  ne  pourra  etre  remis  en  vigueur  que  sur  son 
ordre  expres. 

4°  [L’acte  constate  enlin  que  le  comte  Guillaume  II  a  fait 
hommage  lige  a  Feveque  et  lui  a  jure  fidelite.  L’eveque,  de 
son  cöte,  Fa  investi  du  fief  du  comte  au  moyen  de  Fan- 
neau;  ainsi,  devenus  amis,  ils  livrent  ä  l’oubli  toutes  leurs 
offenses  anterieures  et  plaintes  reciproques.  (preuve  24). 

Hist.  Archiv  XVI.  5 
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Ce  traite,  qui  dot  la  serie  des  transactions  enfre  le  comte 
et  Peveque,  presente,  disent  les  auteurs  du  Regeste  genevois, 
deux  drconstances  speciales  difficiles  a  expliquer.  II  n’einane 
pas  du  chef  de  la  famille,  c’est  ä  dire  de  Hurnbert  I;  c’est 
son  frere  cadet  Guillaume  II  qui  y  intervient  seul;  en  outre 
Guillaume  II  prete  cette  fois  hommage  expressement  pour 
Pensemble  du  comte,  et  c’est  de  Peveque  qu’il  en  re^oit  la 
pleine  investiture. 

II  est  certain  que  le  comte  Hurnbert  I  n’etait  pas  mort 
en  1219;  il  est  encore  mentionne  avec  son  titre  de  comte 
dans  deux  chartes  de  1220  (preuve  25).  En  revanche  il  etait 
certainement  mort  en  1225,  lorsque  fut  conclue  la  convention 
de  Thonex  entre  Guillaume  II  et  Aimon,  seigneur  de  Faucigny 
(preuve  25).  Apres  la  mort  d’Humbert,  ses  deux  fils,  Pierre 
et  Ebal  furent  supplantes  par  leur  oncle  Guillaume  II,  ils  ve- 
curent  en  Angleterre,  et,  par  son  testament  date  de  Londres, 
Ebal,  dernier  rejeton  de  la  branche  ainee  des  comtes  de  Ge- 
neve,  institua  pour  heritier  son  cousin  Pierre  de  Savoie. 

Qu’est  il  donc  survenu  dans  la  maison  des  comtes  de 
Geneve?  Pourquoi  Guillaume  signe-t-il  en  lieu  et  place  de 
son  frere  le  traite  de  1219?  Pourquoi  est-il  seul  investi  par 
Peveque?  Pourquoi  accepte-t-il  cette  investiture,  qui  donne  a 
Peveque  un  droit  de  suzerainete  sur  le  comte?  Que  devint 
Hurnbert?  comment  ses  fils  ont-ils  ete  depossedes?  Les 
questions  se  multiplient,  le  champ  est  ouvert  aux  conjectures, 
mais  aucune  recit  contemporain  ne  nous  est  parvenu  sur 
cette  aflaire,  aucun  document  precis  ne  conduit  a  une  so- 
lution. 

Dans  le  savant  traite  eite  plus  haut45)  Mailet  a  admis  que 
par  le  contrat  de  Seyssel  le  comte  Aymon  I  avait  fait  hommage 
a  Peveque  pour  le  comte.  Partant  de  la ,  cet  auteur  imagine 
qu’a  Pinstar  de  son  pere  et  de  son  grand  pere  Hurnbert  I 
aura  voulu  se  dispenser  du  dit  hommage.  wOn  peut  supposer. 
„que  lorsqu' Aymon  de  Grandson  parvint  au  siege  episcopal  de 


45)  MDR.  VII.  204. 
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Geneve,  il  voulut  faire  cesser  un  etat  de  choses  si  contraire 
aux  notions  fondamentales  du  droit  feodal.  Puissant  par  sa 
famille,  qui  etait  la  plus  distinguee  du  pajs  de  Vaud,  il  lui 
etait  plus  facile  qu’ä  ses  predecesseurs  d’avoir  raison  d’un 
comte  de  Genevois.  Aussi  semble-t-il  s’etre  autorise  du  def’aut 
d’hommage,  ou  de  quelque  autre  cause  de  commise  feodale, 
pour  considerer  le  comte  comme  lui  ayant  fait  echute,  et  pour, 
non  obstarit  les  droits  d’Humbert,  Pinfeoder  ä  un  frere  cadet, 
lequel  etait  dispose  a  renouveler  envers  le  prelat  Phommage 
antique  et  longtemps  interrompu." 

Cette  explication  part  du  Systeme  qui  fait  du  comte  de 
Geneve  un  lief  dont  Peveque  est  le  suzerain;  selon  moi  cette 
base  est  fausse.  L?  an  eien  fief,  mentionne  dans  le  traite  de 
Seyssel  et  que  le  comte  Aymon  re^oit,  etait  Pavouerie.  Le 
comte  de  Geneve,  ancien  comte  provincial,  etait  fief  imperial, 
aussi  bien  que  l’eveche  pour  ses  droits  temporeis.  Ceci  ressort 
de  tous  les  actes  qui  nous  ont  passe  successivement  sous  les 
yeux.  La  conjecture  de  Mailet  ne  me  parait  donc  pas  entiere- 
ment  admissible;  cependant  il  y  a  quelque  chose  ä  en  retenir. 
Je  crois  avec  lui  et  avec  les  auteurs  du  Regeste,  qu'il  y  a  un 
rapport  intime  entre  Papparition  de  Guillaume  II  dans  le  traite 
de  Desingy  et  Phommage  que  le  comte  de  Geneve  rend  pour 
son  comte,  a  Peveque. 

Hisely46),  estime,  avec  raison  selon  moi,  que  Guillaume  II 
fut  le  premier  qui  ait  tenu  le  comte  de  Peveque,  lui  en 
ait  fait  hommage  et  se  soit  reconnu  son  vassal ;  il  repousse 
en  consequence  le  Systeme  de  Mailet;  mais  quand  il  suppose 
que  le  ban  prononce  contre  Guillaume  I  en  1186  etait  encore 
en  force,  et  qu’ Aymon  de  Grandson  en  tira  parti  pour  de- 
posseder  Humbert  I,  il  me  semble  donner  trop  ä  la  pure 
hypothese  et  oublier  Parbitrage  de  St.  Pierre ,  conclu  sous 
Pepiscopat  de  Nantelme,  du  vivant  meme  de  Guillaume  I. 

Je  ne  puis  admettre,  non-plus,  Popinion  de  cet  auteur  tou- 
chant  la  part  du  comte  Thomas  I  dans  ces  evenements.  Citons  ses 


46)  Comtes  de  Genevois ,  48. 
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paroles47):  „Quelques  annees  apres  avoir  declare,  dans  la  Con¬ 
ference  de  Lugrin,  qu’il  ne  toucherait  pas  aux  regales  de 
Peveque,  le  comte  Thomas  se  trouva  engage  dans  une  guerre, 
dont  Geneve  ou  une  contree  voisine  parait  avoir  ete  le  theatre, 
car  Peveque  y  fut  entraine,  le  sachant  ou  sans  le  vouloir. 
Avec  qui  Thomas  etait  il  aux  prises?  sans  doute  avec  le  comte 
de  Genevois.  La  cause  de  cette  guerre  est  inconnue.  A  con- 
siderer  ce  qui  se  passe  en  1219,  on  serait  tente  de  croire  que 
Peveque  voulait  appliquer  a  Humbert  la  sentence  imperiale  de 
1186,  et  qu’eprouvant  de  la  resistance ,  il  avait  appele 
Thomas  ä  son  aide.  Il  nous  parait  plus  probable  que  le 
comte  de  Maurienne,  profitant  des  troubles  de  Pempire  et 
pousse  d’ailleurs  par  Pambition,  voulut  s’enrichir  des  depouilles 
des  comtes  de  Genevois,  qu’il  considerait  apparemment  comme 
dechu  de  leurs  droits ,  et  qu’il  pensait  meme  a  disposer  des 
regales  de  la  eite,  comme  avait  f'ait  jadis  le  duc  de  Zaeringen, 
recteur  de  la  Bourgogne.  Dela  sans  doute  Pelfroi  de  Peveque 
Bernard,  effroi  qui  ne  fut  calme  que  par  la  declaration  so- 
lennelle  de  1211  (a  Lugrin).  De  la  encore  la  crainte  du  sue- 
cesseur  immediat  de  ce  prelat,  d’Aimon  de  Grandson,  eveque 
de  Geneve  depuis  1215,  lorsque  le  comte  Thomas,  devoue  ä 
la  maison  de  Hohenstaufen  et  enhardi  par  Pelevation  de  Fre- 
deric  II  au  tröne  imperial,  entreprit  Pexecution  de  son  ancien 
projet.  Peu  s’en  fallut  en  effet  que  ce  prelat  ne  se  vit  con¬ 
traint  d'aliener  ses  droits  regaliens  en  tfaveur  du  comte  de 
Maurienne  et  de  se  declarer  son  vassal.“ 

On  pourrait  concevoir  Thomas  appele  par  Peveque  contre 
le  comte  de  Geneve,  et  cherchant  a  tirer  parti  d’avantages 
obtenus  par  lui  aux  depens  de  tous  deux,  on  combinerait 
ainsi  la  double  hypothese  presentee  dans  les  lignes  prece- 
dentes;  mais,  les  probabilites  sont  contre  tout  cela. 

Quand  le  doyen  de  Seyserieux  declare  dans  Penquete  que 
vpour  maintenir  en  faveur  de  Peglise  les  regales  qui  etaient 
presqu’alienees  Peveque  a  soutenu  la  guerre  du  comte 


47)  Ibid.  p.  45. 
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de  Savoie  et  qu’il  a  eu  ä  supporter  beaucoup  de  travaux 
et  de  depense,  de  sorte  qu’elles  sont  demeurees  a  Peglise“ ; 
il  est  clair  que  Peveque  a  soutenu  la  guerre  en  question 
contre  le  comte  de  Savoie,  et  c’est  contre  le  comte  de 
Savoie  qu’il  eut  ä  defendre  les  regales.  D’autre  part,  la  con- 
duite  que  les  enfans  de  Thomas  I,  le  comte  Amedee  IV  et 
Pierre  de  Savoie  son  frere,  tinrent  a  Pegard  de  Guillaume  II, 
aussitöt  apres  la  mort  de  leur  pere,  montre  bien  quelle  etait 
la  politique  de  la  maison  de  Savoie  vis-ä-vis  des  dissentiments 
survenus  dans  la  maison  des  comtes  de  Geneve.  Ils  sont  ad- 
versaires  declares  de  Guillaume  II  et  de  ses  fils;  ils  sont  in- 
timement  lies,  au  contraire,  avec  les  enfans  d’Humbert.  La 
guerre  acharnee  que  les  freres  de  Savoie  firent  a  Guillaume  II 
et  a  ses  descendants  a  tout  les  caracteres  d’une  guerre  de  fa- 
mille  causee  par  des  injures  serieuses  que  Pon  a  Pintention 
de  venger.  Faut-il  supposer  que,  du  jour  au  lendemain,  les  en- 
)  fans  de  Thomas  ont  adopte  une  politique  opposee  ä  celle  de 
leur  pere?  Faut-il  supposer  que  Thomas  I  abandonna  les  in- 
terets  de  sa  soeur  Agnes,  femme  d’Humbert  I,  et  ceux  de 
ses  propres  neveux  pour  soutenir  Poncle,  qui  usurpait  leur  heri- 
tage?  Evidemment  cette  supposition  est  tout  a.  fait  inadmissible. 

La  position  dictee  ä  Thomas  par  la  nature  des  choses,  par 
les  liens  de  parente,  par  Pinteret  comme  par  Pequite,  etait  de 
soutenir  son  beau-frere  Humbert,  sa  soeur  et  ses  neveux,  soit 
contre  Peveque,  soit  contre  Guillaume  II.  La  position  indiquee 
par  le  traile  de  Desingy  est,  au  contraire,  Palliance  d’Aymon 
de  Grandson  avec  Guillaume  II,  Aymon  voulant  obtenir  la 
suzerainete  du  comte  pour  Peglise ,  Guillaume  faisant  cette 
concession  importante  pour  obtenir  un  heritage  qui,  de  droit, 
ne  lui  revenait  pas.  Les  causes  de  conflit  entre  Aymon  et  le 
comte  Humbert,  il  ne  faut  pas  les  aller  chercher  bien  loin! 
Chaque  regne  comital  et  episcopal  en  a  produit  d’assez  nom- 
breuses!  quelques  unes  sont  d’ailleurs  indiquees  dans  le  traite 
de  1219. 

Les  traits  generaux  de  la  Situation  etant  ainsi  determines, 
on  peut  presque  se  passer  des  details.  Cependant  nous  en 
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pourrions  aussi  relever  quelques-uns.  Le  traite  de  Desingy 
nous  apprend  que  Peveque  Aimon  avait  lance  Pinterdit  contre 
Guillaume  II  et  sa  famille,  Parcheveque  Jean  Pen  releve.  On 
ne  mentionne  pas  Humbert  I,  mais  il  est  bien  sür  que  Pin¬ 
terdit  aura  frappe  Humbert  et  on  ne  Pen  releve  pas.  D’apres 
les  idees  du  temps  Pinterdit  passe  en  force,  au  bout  d’un  laps 
de  temps  determine,  pouvait  entrainer  la  privation  des  fiefs.48) 
L’epoque  approximative  des  evenements,  Pordre  dans  lequel 
ils  s’enchainent,  ressortent  de  la  comparaison  des  chartes  avec 
Penquete.  En  1211,  lors  du  traite  de  Lugrin,  il  n’est  point 
sür  qu’une  querelle  eut  eclate  deja  entre  Peveque  Bernard  et  le 
comte.  Tout  s’est  accompli  entre  1215,  date  de  Pavenement 
d’Aymon  de  Grandson,  et  1225,  epoque  oü  la  mort  anterieure 
d’Humbert  I  est  attestee.  La  contestation  nouvelle  et  Pinterdit 
qui  en  est  la  consequence,  precedent  donc  le  traite  de  Desingy 
et  se  placent  dans  les  quatre  annees  qui  s’ecoulerent  entre  1215 
et  1219.  Jusqu’alors  on  ne  voit  pas  que  le  comte  Thomas  soit 
intervenu  d?une  maniere  active.  L’absence  de  mention  d’Hum¬ 
bert  I  dans  le  traite,  son  nom  place  au  bas  de  deux  chartes 
insignifiantes  de  Pannee  1220,  sa  disparition,  absolue  des  lors, 
me  semblent  indiquer  qu’en  1219  le  veritable  comte  de  Geneve 
etait  gravement  malade,  en  tous  cas,  hors  d’etat  de  defendre 
ses  droits,  et  que  Guillaume  II  abusa  de  sa  position,  pour  s’en- 
tendre  avec  Peglise. 

„Depuis  cetemps,  Guillaume  II  devintunnouvel 
homme"  disent  les  auteurs  de  Part  de  verifier  les 
dates. 49)  Jusqu’alors  il  avait  soutenu  les  droits  du  comte; 
il  avait  ete  frappe  d’interdit  pour  cela;  depuis,  il  fut  Pami, 
Pallie  de  Peveque! 

La  guerre  du  duc  de  Savoie,  se  place  entre  1220  et  1227, 
epoque  de  Penquete.50)  Humbert  vivant,  Guillaume  II  pouvait 

48)  Voyez  l’liistoire  d’Henri  IV  apres  1’excommunation  prononcee  par  Gregoire  VII. 
Selou  la  ddcision  de  la  difete ,  an  bout  d’un  an  il  etait  depose  d^e  plein  droit.  C’est  ce  qui 
l’obligea  de  se  rendre  a  Canossa. 

49)  t  XVII  p.  130. 

50)  V.  la  notice  de  Mailet.  MDG  VII  247.  Cette  date  ressort  d’une  bulle  de  Gregoire 
IX  du  7  Septembre  1227  ordonnant  de  suivre  ä  une  enqufete  contre  l’^veque  de  Genfeve. 
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n’avoir  pas  leve  le  masque;  on  pouvait  ignorer,  au  dehors  sur- 
tout,  la  vraie  portee  du  traite  de  1219.  Lorsqu’il  prit  le 
comte  pour  lui  en  foulant  aux  pieds  les  droits  de  ses  ne- 
veux,  il  n’v  eut  plus  doute,  ni  equivoque  possible.  C’est  alors 
probablement  que  Thomas  I  intervint;  c’est  alors  qu’il  pressa 
si  fort  le  comte  Guillaume  et  Feveque  que  ce  dernier  aurait 
ete  teilte,  selon  l’un  des  temoins,  d’entrer  en  arrangement,  mais 
en  fut  empeche  par  ses  superieurs. 

Quoiqu’il  en  soit,  l’usurpation  de  Guillaume  il  fut  le  tri- 
oncphe  des  pretentions  episcopales  dans  le  diocese  de  Ge¬ 
neve.  Mais  ce  triomphe  ne  fut  pas  de  longue  duree;  la 
cause  qui  l’avait  amene  en  produisit  la  fin.  La  maison  de 
Sivoie  devint  plus  redoutable  a  Feveque  dans  les  trois  siecles 
suivants  que  ne  Favaient  jamais  ete  les  comtes  de  Geneve. 

B.  Le  proces  de  Lausanne  et  ses  suites. 

Lorsqu’en  1162,  Feveque  de  Geneve  portait  avec  succes  de- 
vfmt  la  diete  imperiale  la  cause  de  son  eglise,  il  ne  fut  pas  ques- 
tbn  de  Feveche  de  Lausanne,  aucune  plainte  ne  se  fit  entendre  de 
li  part  deLandric,successeur  de  St.  Amedee.  Dix-sept  ans  plus 
tird,  seulement,  le  successeur  de  Landric,  Feveque  Roger 
tenta  de  contester  juridiquement  la  legitimite  de  la  concession 
te  1157.  Durant  cet  espace  de  temps  un  nouveau  rapport 
/’etait  introduit  entre  le  recteur  et  Feveque  de  Lausanne,  qui 
etait  de  nature  a  changer  les  dispositions  du  dernier.  Sous 
Fepiscopat  de  Landric  (1159  a  1177)  Emmo  de  Gerenstein  etait 
mort,  ses  fils  Otton  et  Guillaume  avaient  vendu  ä  Berthold  IV 
l’avouerie  episcopale  de  Lausanne.  Le  recteur  reunissait  ainsi 
en  sa  personne  l’avouerie  imperiale,  plutot  honorifique,  depuis 
le  traite  conclu  entre  le  recteur  et  Feveque,  et  l’avouerie 
episcopale,  inferieure  en  titre,  mais  plus  profitable  et  non  moins 
importante ,  car  Fexercice  de  la  juridiction  y  etait  attache. 
Conime  Fa  tres  bien  observe  l’auteur  du  Rectorat,  la  reunion 
des  deux  especes  d’avoueries  changeait  la  condition  de  l’eglise 
de  Lausanne.  Si,  en  vertu  du  titre  superieur,  le  recteur  de- 
venu  avoue  episcopal,  refusait  a  Feveque  Fhommage  du  en  cette 
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qualite,  les  droits  temporeis  de  celui-ci  etaient  grandement 
menace.  Ce  danger  se  realisa-t-il  en  effet?  On  ne  sanrait 
Paffirmer  positivement,  mais  ce  serait  ä  presumer  d’apres  les 
plaintes  que  fit  publiquement  Berthold  de  Neuchätel  ä  la  inort 
du  dernier  recteur. 

Quoiqu’en  disent  quelques  auteurs51),  Landric  n’engagea 
aucune  contestation  avec  Berthold  IV.  La  construction  des 
donjons  de  Lucens  et  d’Ouchy,  ainsi  que  le  retablissement  du 
mur  d’enceinte  de  la  eite  (Couvaloup)  ä  Lausanne,  ne  sont  pcint 
presentes  dans  le  cartulaire  eomme  des  actes  d’hostilite  a 
Pegard  du  recteur.  Ce  document  dit,  au  contraire,  que  Lai- 
dric  „travailla  constamment  pour  la  paix  de  son  diocese/'  l,a 
lütte  commem^a  apres  la  resignation  de  Landric,  lorsquün 
nouvel  eveque,  choisi  d’autorite  par  le  pape  Alexandre  II, 
au  mepris  des  droits  du  diocese,  fut  envo}7e  pour  apporter 
en  Plelvetie  la  politique  guelfe  qui  triomphait  en  Italic. 

Boger,  ne  et  eleve  en  Italic,  appartenait  cependaat 
a  la  noblesse  romande,  on  le  croit  de  la  maison  de  Nei- 
chatel.52)  L’annee  apres  son  avenement,  1179,  en  arri- 
vant  dltalie,  oü  il  avait  assiste  a  un  concile  de  Latran ,  il 
alla  en  personne  presenter  scs  griefs  au  synode  de  Stra;- 
bourg.  Ce  synode  preside  par  Peveque  de  cette  ville,  avat 
lieu  en  presence  de  Pempereur  Frederic.  Boger  se  plaignt 
hautement  de  la  grave  atteinte  que  portait  a  sa  dignite  li 
concession  du  droit  de  conferer  les  regales  faite  au  duc 
de  Zaeringen.  Cette  concession,  contraire  aux  Privileges 
anterieurs  de  Peglise  de  Lausanne  etait  nulle,  selon  Boger, 
parceque  Peveque,  siegeant  ä  Lausanne  a  l’epoque  oü  eile 
fut  faite,  rfavait  point  ete  legalement,  assigne  par  Pempereur 
et  n?y  etait  pas  present  et  consentant.  Boger  fit  encore  plainte 
ä  Passemblee  touchant  lui  des  molestations  et  injures  dont 
le  duc  Berthold  se  rendait  coupable  envers  lui. 


51)  Verdeil;  histoire  du  cantou  de  Vaud  I,  85. 

52)  Dans  un  acte  conserve  a  Berne,  Boger  porte  le  titre  de  coseigneur  de  Neuchätel. 
Montraollin  mem.  II,  32. 
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Avant  d'aborder  le  fond  de  la  plainte,  Pempereur  fit 
observer  que  le  duc  tenant  de  1  ui  le  droit  conteste,  il  ne 
pouvait  repondre  en  son  absenee.  —  II  soumit  en  conse- 
quence  ä  la  decision  de  Passemblee  une  question  prealable 
consistant  a  savoir  s’il  pouvait  etre  fait  droit,  seance  tenante 
aux  griefs  de  Peveque  Roger.  On  jugea  que,  pour  les  griefs 
que  Peveque  de  Lausanne  elevait  contre  les  actes  de  l’empe¬ 
reur',  il  pouvait  en  etre  juge,  meine  le  duc  etant  absent ;  mais 
que  pour  tout  ce  qui  etait  aliegue  contre  le  duc,  celui-ci  de- 
vait  etre  eite,  et  qu’on  devait  attendre  sa  presence.  L’arche- 
veque  de  Besangon,  ainsi  que  les  eveques  de  Spire  et  de 
Geneve  furent  de  cet  avis.  L’eveque  de  Bale,  lorsqu'on  !ui 
demanda  son  opinion,  fut  d’avis  que  l’empereur  n'avait  pu 
conferer  les  regales  au  duc  BerthoSd  et  les  enlever  ä  Peg- 
lise  de  Lausanne,  mais  comme  le  duc  pretendait  tenir  sa 
possession  de  Pempereur,  cette  possession  ne  pouvait  lui 
etre  enlevee  qu’autant  qu'il  serait  present,  ou  bien  declare  con- 
tumace.  Ce  jugement,  sans  date,  mais  qui  parait  se  rapporter  au 
mois  d’Octobre  1179,  fut  approuve  par  les  laiques  presents  au 
synode  (preuve  26). 

L’auteur  du  Rectorat  trouve  cet  acte  incomplet  en  ce 
qu'il  ne  dit  pas  si  la  concession  des  regales  du  diocese  de 
Lausanne  fut  revoquee  ou  laissee  au  recteur.  Mais  ce  juge¬ 
ment  n'est  pas  un  jugement  definitif,  c’est  un  jugement  excep- 
tionnel  et  dilatoire.  Le  synode  de  Strasbourg  declare  en  re- 
alite  qu’il  n'entre  pas  en  matiere  sur  le  fond  de  la  pjainte 
formulee  par  Peveque  Roger  ;  il  renvoye  Roger  a  proceder  par 
soinmations  regulieres.  dans  les  formes  du  droit  imperial.  Le 
jugement  de  Strasbourg  ne  pouvait  donc  pas  contenir  une  solu- 
tion  du  proces;  nous  ignorons  s’il  y  a  eu  un  jugement  definitif. 
Je  penche  ä  croire  que  Pafi’aire  ne  fut  pas  suivie,  Peveque 
prevoyant  qu’il  n’obtiendrait  pas  le  resultat  auquel  il  voulait 
parvenir.  Ce  qui  est  certain,  c’est  que  les  choses  resterent 
apres  1179  sur  le  pied  oü  eiles  etaient  avant.  Une  bulle 
d’ Alexandre  III,  du  17  Octobre,  confirmant  les  Privileges 
de  Peglise  de  Lausanne  et  accordant  ä  Roger  Pusage  du 
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pallium,  rappelle  formellement  le  compromis  conclu  avec 
St.  Amedee  (preuve  27). 

Assurement,  si  Pavouerie  imperiale  eut  ete  ötee  au  recteur, 
Alexandre  111,  si  bien  dispose  pour  Roger,  ne  ferait  pas  men- 
tion  dans  sa  bulle  des  Rapports  qu’elle  avait  introduit,  ou,  s’il 
les  rapellait,  ce  serait  pour  les  condamner.  L’avouerie  im¬ 
periale  fut  donc  maintenue  dans  Peveche  de  Lausanne,  les 
recteurs  conserverent  aussi  Pavouerie  episcopale.  A  Pex- 
tinction  de  la  famille  des  Zaeringen,  celle-ci  passa  par  heritage, 
dans  la  maison  des  comtes  de  Kybourg. 

Nous  avons  vu  precedemment  que  Guillaume  I,  malgre 
la  sentence  de  1162,  qui  semblait  devoir  aneantir  a  jamais  les 
pretentions  du  comte  sur  les  regales  de  Peglise  de  Geneve, 
avait  cherche  a  les  faire  revivre  de  diverses  fa^ons;  conduite 
qui  le  fit  mettre  au  bau  de  Pempire  par  Frederic  I  en  1186. 
Le  comte  de  Geneve  avait  fait  des  tentatives  analogues  dans 
le  diocese  de  Lausanne;  on  peut  supposer  qu^ici  son  but 
etait  de  recouvrer  Pavouerie  episcopale  dont  son  pere,  Ame¬ 
dee  I,  avait  ete  depouille  en  1157.  Partout  se  manifeste  en 
ce  temps-la  chez  les  laiques  une  velleite  de  transformer  Pa¬ 
vouerie  en  lief  hereditaire,  ils  voulaient  faire  subir  a  c<  t  oflice 
ecclesiastique  la  transformation  qu’avaient  subis  un  ou  deux 
siecles  auparavant,  les  Offices  publics. 

De  telles  tentatives  ou  des  actes  d’usurpation  encore  moins 
justifiables,  amenerent  la  seconde  sentence  de  Casal,  rendue 
le  2  Mars,  un  jour  apres  celle  parlaquelle  Pempereur  mettait 
le  comte  Guillaume  au  ban  pour  avoir  injustement  attente 
aux  droits  de  Peglise  de  Geneve;  sentence  qui  frappe  cetle 
fois  le  comte,  pour  les  torts  dont  il  s’est  rendu  coupable  ä 
Pegard  de  Peglise  de  Lausanne  (preuve  28). 

Quelques  mois  apres  ce  double  jugement,  le  11  septembre 
1186,  Berthold  IV  quittait  ce  monde  dans  un  äge  avance:  sa 
vieillesse  pouvait  avoir  enhardi  Guillaume  a  ses  dernieres 
entreprises.  En  entrant  en  fonctions,  Berthold  V,  qui  succe- 
dait  a  son  pere  en  sa  qualite  de  recteur  de  Bourgogne,  re- 
nouvela  avec  Peveque  Roger  le  contrat  conclu  entre  Ber- 
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thold  IV  et  St.  Amedee  et  re£ut  de  la  part  des  Lausannois 
reconnaissance  de  ses  droits  (preuve  29). 

Lorsque,  Pannee  suivante,  les  victoires  de  Saladin  et  la 
prise  de  Jerusalem  vinrent  frapper  de  douleur  et  d’effroi  toute 
la  chretiente,  il  ne  fut  plus  question  en  Europe  que  d’orga- 
niser  une  formidable  croisade.  L’empereur,  Philippe  Auguste 
roi  de  France  et  Henri  II  roi  d’Angleterre  prirent  la  croix  sur 
les  prieres  d’Urbain  III.  Des  difficultes  interieures  ayant 
retarde  les  rois  d’Angleterre  et  de  France,  le  vieil  empereur 
partit  seul,  par  la  voie  de  terre,  a  la  tete  de  Parrnee  allemande, 
et  Berthold  dut  Paccompagner. 

Dans  la  Transjurane  on  chercha  bientöt  a  mettre  ä  profit 
Pabsence  du  nouveau  recteur.  Un  vaste  complot  s’organisa  en 
vue  de  renverser  Pautorite  que  les  Zaeringen  avaient  acquise 
dans  un  pays  de  nationalite  differente,  dont  les  chefs  aspi- 
raient  tous ,  plus  ou  moins,  ä  devenir  independants.  Des  ad- 
versaires  de  la  veille  se  reconcilierent  en  cette  conjoncture. 
On  vit  Roger  de  Lausanne  tendre  la  main  au  comte  de  Ge- 
neve,  encore  sous  le  poids  du  ban  dont  il  venait  d’etre  frappe. 
L’eveque  de  Sion  (Guillaume  d’Ecublens)  avait  dejä  essaye, 
mais  vainement  d’echapper  Vu  pouvoir  du  recteur  (1184);  son 
concours  etait  d’avance  acquis.  Meine  les  barons  de  POber- 
land ,  quoique  de  langue  teutonique,  etaient  entres  dans  la 
ligue  formidable  ourdie  contre  Ber(hold  V. 

Lorsque  Pempereur  Frederic  eut  trouve  la  mort  en  Ciiicie, 
dans  les  ondes  glacees  du  Cydnus,  Berthold  V,  qui  n’ignorait 
pas  les  trames  de  ses  ennemis,  laisse  lä  la  croisade,  et  re- 
vient  en  toute  hate  en  Europe  pour  faire  face  au  peril  dont  il 
est  menace.  Il  rassemble  ses  vassaux  de  la  foret  noire  et  de  la 
petite  Bourgogne,  tandis  que  le  comte  Albert  de  Habsbourg 
lui  amene  les  milices  du  Thurgau  et  du  Zuricgau;  puis,  avant 
meme  que  ses  adversaires  ayent  pris  leurs  dernieres  mesures, 
sur  la  fin  de  Pannee  1190,  il  franchit  PAar  au  pont  d’Oltingen 
et  livre  bataille  aux  troupes  des  seigneurs  romands,  en(re 
Avenches  et  Payerne.  Ceux-ci  furent  mis  dans  une  deroute 
complete.  Le  recteur  remonte  alors  la  vallee  de  la  Broie, 
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bilde  le  chateau  de  Lueens  qui  appartenait  a  Peveque,  s’em- 
pare  du  chateau  et  du  bourg  de  Moudon,  dont  il  se  fait  un 
boulevard,  puis  porte  ses  armes  dans  tout  le  pays  de  Vaud 
et  jusque  sur  les  bords  du  Leman53).  Tranquille  de  ce  cöte, 
il  se  tourne  contre  les  Valaisans  et  les  barons  de  POberland. 
La  rencontre  eut  lieu  ä  Grindelwald  le  12  avril  1191 ;  Ber- 
thold  fut  aussi  victorieux.  Depuis  ce  moment.  la  rive  gauche 
de  PAar  demeura  toujours  soumise  a  Pautorite  du  recteur,  le 
pays  de  Vaud  le  fut  aussi,  du  moins  pour  un  certain  nombre  d’an- 
nees;  en  revanche,  dans  le  Valais,  on  ne  trouve  pas  d’indices 
auquel  on  puisse  reconnaitre  la  domination  des  Zaeringen;  les 
chartes  contemporaines  qui  appartiennent  a  ce  pays  n’en  par- 
lent  en  aucune  facon. 

Par  cette  prompte  et  vigoureuse  repression ,  Berthold  V 
acquit  dans  l’Helvetie  romane  une  preponderance  incon- 
testee;  i!  rattacha  ä  sa  mouvance7  de  gre  ou  de  force,  de 
nombreux  dynastes  du  pays,  qui  lui  remirent  lenr  alleu 
en  tief,  par  recommandation ,  ou  re^urent  de  lui  des 
terres  confisquees  aux  rebelies.  II  s’attacha  aussi  a  deve- 
lopper  Moudon  dont  il  fit  le  centre  de  sa  domination,  il 
releva  les  murailles  d’Yverdon  et  jetta  les  fondements  du 
donjon  de  Morges,  que  Pierre  de  Savoie  achevait  cin- 
quante  ans  plus  tard. 54) 

A  Pexecution  des  plans  con9us  par  Berthold  V  pour  as- 
surer  a  la  fois  sa  domination  dans  PHelvetie  romane  et  dans 
l’Helvetie  allemanique,  appartiennent  encore  la  transformation 
du  village  de  Burgdorf  en  bourg  fortifie  et  la  fondation  de 
Ja  ville  de  Berne.  Sur  la  porte  principale  de  la  ville  qui, 
en  fran9ais,  porte  encore  le  nom  de  ce  recteur,  il  avait  fait 
placer,  afin  de  perpetuer  le  souvenir  de  sa  victoire,  une  in- 
scription  latine  portant:  „Bertholdus  dux  Zaeringie,  qui  vicit 


53)  V.  Rectorat  p.  112  et  suiv;  je  dirai  plus  loin  pourquoi  je  ne  place  pas  ä  la  suite  de 
cet  evenement  l’expddition  de  Bertliold,  sur  Sion  par  les  ddfiles  du  Rawyll. 

54)  C’est  alors  que  Guillaume  I  de  Geneve  faisait  une  sorte  de  protestation  en  prenant 
dans  une  cliarte  datde  d’Annecy  le  titre  de  comte  des  Vaudois,  v.  plus  haut. 
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Burgondiones,  feeit  hanc  portam55).“  La  fondation  de  Berne 
est  rapportee  par  la  chronique  de  Königshofen  ä  l'annee  1191. 
Cette  eite,  construite  s.ur  terre  imperiale,  fortifiee  par  la  na- 
ture  meme,  servait  ä  relier  Burgdorf,  chef-lieu  du  comle  de 
petite  Bourgogne  avec  Fribourg  en  Uechtiand,  fondation  de 
Berthold  IV,  et  avec  Moudon  centre  politique  des  Zaeringen 
dans  le  pays  de  Vaud;  eile  se  reliait  aussi  a  Morat  et  a 
Thoune;  la  ligne  de  la  Singine  avait  pour  postes  avances 
les  chäteaux  de  Grasbourg,  de  Laupen  et  de  Gumminen.  Berne 
formait  ainsi  le  point  central  d’une  reseau  strategique  qui  s’e- 
tendait  sur  toutes  les  possessions  du  recteur  et  commandait 
le  seul  pont  qui  exista  alors  sur  FAar  depuis  Aarberg  ä 
Thoune;  cette  fondation  completait  admirablement  un  Systeme 
combine  tout  a  la  fois  pour  maintenir  le  pays  dans  Fobeissance, 
et  pour  repousser  une  attaque  du  cöte  du  sud.56) 

Les  fondations  des  Zaeringen  n’eurent  pas  un  but  unique- 
ment  militaire.  En  creant  des  bourgs  libres  et  commercants, 
ces  princes  appelaient  la  population  et  la  vie  dans  le  pays, 
s’enrichissaient  eux  memes  et  faisaient  le  bien  de  leurs  sujets. 
En  1194,  Berthold  avait  refuse  d’accompagner  Fempereur 
Henri  VI  dans  Fexpedition  qu’il  fit  en  Apulie  pour  conquerir 
le  royaume  de  Sicile,  heritage  de  sa  femme  Constance.  Lors- 
que  Henri  revint  victorieux,  en  1196,  il  voulut  punir  cette 
desobeissance  et  donna  Fordre  ä  son  frere  Conrad,  duc  de 
Souabe,  d’envahir  les  etats  du  duc  de  Zaeringen.  Conrad  fut 
tue  dans  cette  expedition  et  quelques  mois  apres  (1197)  Henri 
VI  qui  etait  retourne  en  Sicile,  y  mourut  ä  la  fleur  de  Fäge 
d’un  refroidissement;  cet  evenement  arrivait  a  propos  pour 
tirer  Berthold  du  plus  grand  peril  qu’eüt  jamais  couru  sa 
fortune. 

Le  jeune  Frederic,  que  Henri  VI  avait  fait  designer  comme 
roi  des  Romains,  n’avait  que  trois  ans  quand  son  pere  mourut; 
les  princes  d’Allemagne  n’envisagerent  pas  son  avenement 


55)  Rectorat  p.  114.  Justinger  p.  7. 

56)  V.  de  Wattenwyl,  Geschichte  der  Stadt  und  Landschaft  Bern,  I.  8. 
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comme  chose  desirable,  ou  meine  possible;  le  parti  oppose 
aux  Hohenstaufen  jugea  le  moment  favorable  pour  enlever  la 
couronne  ä  cette  puissante  inaison  et  jetta  les  yeux  sur  ßer- 
thold,  Pun  des  princes  les  plus  puissants,  les  plus  riches  et 
les  plus  capables  qui  fut  alors  en  Allemagne;  les  arche- 
veques  du  Rhin  etaient  ä  la  tete  de  ce  parti.  Les  amis  des 
Hohenstaufen,  plus  nombreux  ä  ce  qu’il  parait,  presenterent 
Philippe  de  Souabe,  frere  de  Fempereur  defunt.  Berthold 
refusa  Pelection  qui  lui  etait  Offerte  et  lorsque  les  arche- 
veques  dissidents  choisirent  le  guelfe  Otton  de  Brunswick 
a  sa  place ,  il  se  rangea  du  cote  de  Philippe  qui  fut  re- 
connu  dans  toute  P  Allemagne,  sauf  les  provinces  situees 
sur  le  cours  du  Rhin  inferieur.  On  est  surpris ,  apres  cela, 
de  voir  Philippe  de  Souabe  conferer  en  1207  le  fief  de 
Moudon  au  comte  Thomas  de  Savoie.  Sans  doute  c’etait  un 
territoire  imperial,  sans  doute  le  comte  Thomas  etait  ä  meine 
de  rendre  des  Services  au  roi  en  Italie,  mais  Berthold  V,  qui 
avait  fortifie  et  developpe  ce  bourg  pour  en  faire  le  centre 
de  ses  possessions  dans  l’Helvetie  romane,  ne  pouvait  qu’etre 
violemment  froisse  par  un  acte  pareil.  L’histoire  ne  dit  pas 
que  Berthold  eut  rien  fait  cependant  pour  s^attirer  la  dis- 
gräce  de  son  souverain.  Si  au  fond  du  coeur  il  etait  dispose 
pour  les  guelfes,  cette  injustice  dut  le  determiner  ä  embrasser 
desormais  hautement  leur  parti.  L’occasion  de  le  faire  ne  se 
presenta  que  trop  tot.  L’annee  suivante  Philippe  de  Souabe 
fut  assassine  pres  de  Bamberg  par  Otton  de  Wittelsbach, 
proche  parent  de  ces  Wittelsbach  que  la  faveur  des  Hohen¬ 
staufen  avait  eleve  au  duche  de  Baviere.  Ce  crime,  dont 
la  cause  est  demeuree  un  secret  impenetrable,  mit  de  nou¬ 
veau  tout  en  question  en  Allemagne.  Par  un  de  ces  brus- 
ques  revirements  dont  Phistoire  olfre  maints  exemples,  toute 
PAllemagne  offrit  maintenant  la  couronne  au  competiteur  de- 
daigne  de  Philippe,  au  fils  de  Henri  le  Lion.  Avant  d’arriver 
ä  Pempire  Otton  de  Brunswick  avait  fait  au  St.  Siege  des 
promesses  qu?un  Empereur  ne  pouvait  pas  tenir;  non  seule- 
ment  il  ne  voulut  pas  livrer  au  pape  la  Toscane,  donation 
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de  Mathilde,  mais,  au  mepris  de  la  defense  que  lui  en  fit 
Innocent  III,  il  chercha  a  s’emparer  du  röyaume  de  Sicile, 
au  prejudice  du  jeune  Frederic  dont  le  pape  etait  le  tu- 
teur.  Innocent  excommunia  aussitöt  PEmpereur.  Otton,  que 
la  faveur  de  Peglise  avait  eleve,  tomba  des  que  Peglise 
se  tourna  contre  lui.  II  poursuivait  encoie  de  facile  succes 
sur  le  cheinin  de  la  Calabre  que  deja  le  parti  des  Hohen¬ 
staufen,  envoyait  a  Palerme  des  deputes  au  jeune  fils  de 
Henri  VI  et  lui  offrait  cette  couronne,  qu’une  election 
accomplie  sous  Pinfluence  de  son  pere,  n’avait  pu  lui  as- 
surer  quinze  ans  auparavant.  La  lütte  des  guelfes  et  des 
gibelins  en  Allemagne  et  en  Italic,  se  fraduisit  par  une  guerre 
acharnee  dans  les  contrees  que  baignent  le  Rhone  et  le  Le- 
man.  Malgre  les  eveques  de  Lausanne  et  de  Geneve,  Roger 
et  ßernard  Chabert,  tous  deux  guelfes  declares,  PHelvetie 
romane,  par  hostilite  contre  le  recteur,  embrassa  avec  ardeur 
la  cause  de  Frederic  II.  L’eveque  de  Sion,  Landric  de  Mont 
et  surtout  le  brillant  et  chevaleresque  Thomas  de  Savoie,  que 
sa  capacite  militaire  avait  dejä  place  en  Italie  parmi  les  chefs 
du  parti  gibelin,  entrainerent  tout  le  pays  de  leur  cote.  De- 
barquant  ä  Pimproviste  ä  Ouchy,  Thomas  s’empara  de  la  tour 
de  Rive,  puis  tournant  Lausanne,  oü  Roger  etait  en  etat  de 
defense,  il  vint  occuper  Moudon;  pour  la  premiere  fois,  a  ce 
que  Pon  peut  presumer.  —  ßerthold  V  vint  defendre  la  vallee 
de  la  ßroye,  qui  fut  de  nouveau  le  theatre  de  sanglants  ex- 
ploits.  Malheureusement  l’histoire  de  cette  guerre  vaudoise 
de  1210  a  1211,  ne  nous  a  ete  transmise  par  aucun  chroniqueur; 
il  faut  deviner  les  faits  sur  des  donnes  excessivement  rares. 
Il  parait  cependant  que  Pappui  des  seigneurs  romands  permit 
au  comte  Thomas  de  se  maintenir  dans  le  haut  Jorat,  alors 
surtout,  couvert  d’epaisses  forets.  Maitre  dans  le  pays  de 
Vaud,  le  recteur  aurait  attaque  le  Valais  en  remontant  le 
Rhone;  puisqu’il  choisit  la  route,  bien  plus  perilleuse,  des  Alpes 
de  l’Oberland,  il  faut  croire  que  les  abords  du  lac  n’etaient 
pas  en  sa  possession.  D’un  autre  cote,  si  Berthold  avait  eu 
dans  le  pays  de  Vaud  des  desavantages  marques,  il  n’eüt  pas 
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ose  entreprendre  les  expeditions  perilleuses  qu’il  dirigea  contre 
le  Valais,  ä  travers  les  Alpes,  durant  l’ete  1211.  La  guerre  du 
Valais,  par  la  maniere  dont  eile  fut  conduite,  fait  necessaire¬ 
ment  supposer  que  dans  la  guerre  vaudoise  les  succes  furent 
balances.  Cette  guerre  vaudoise  fut  terminee  par  le  traite  de 
Hautcret,  signe  le  18  Octobre  1211,  par  Pentremise  de  Peveque 
Roger.  Le  traite  de  Hautcret  fixe  les  conditions  de  la  paix 
entre  le  comte  de  Savoie  et  lerecteur;  il  n’y  est  pas  question 
du  Valais.  La  guerre  du  Valais,  ardente  surtout  pendant 
Pete  1211,  reagit  sur  la  guerre  vaudoise,  en  ce  sens,  qu’elle 
rendit  Berthold  plus  dispose  a  traiter,  mais  eile  continua 
encore  durant  Pannee  1212,  comme  nous  le  verrons  toute  a 
Pheure.  Le  duc  deZaeringen,  apres  avoir  perdu  ses  deux  fils, 
encore  dans  Penfance,  se  retira  a  Fribourg  en  Brisgau  avec  sa 
seconde  femme,  Clemence  deBourgogne,  qui  ne  put  lui  don- 
ner  de  posterite.  Avec  lui  s’eteignit,  en  1218,  la  famille  qui 
depuis  un  siede  environ",  avait  possede  le  rectorat  de  Bour- 
gogne,  et  depuis  1157,  gouvernait  directeinent  PHelvetie 
romane. 

La  mort  de  Berthold  V  fut  un  evenement  d'une  grande 
portee  pour  les  contrees  comprises  dans  le  rectorat.  La  suc- 
cession  des  Zaeringen  se  distribuait  en  deux  parts,  les  biens 
allodiaux,  qui  passaient  aux  parents,  et  les  tiefs  imperiaux, 
qui  faisaient  retour  ä  Pempire. 

Les  biens  allodiaux  revenaient  aux  deux  soeurs  du  duc; 
Agnes,  Painee,  femme  du  comte  Egon  d’Urach ,  dit  le  barbu, 
eut  les  possessions  du  Brisgau.  Ceux  que  la  maison  de  Zae¬ 
ringen  possedait  en  Helvetie,  notamment  ceux  qu’elle  avait 
acquis  dans  la  petite  Bourgogne  par  Pheritage  des  Rheinfelden, 
devinrent  le  lot  d’Anna,  la  plus  jeune  des  Alles  de  Berthold  IV, 
qui  avait  epouse  Ulric,  comte  de  Kybourg. 

Les  bases  de  ce  parlage  etaient  claires,  mais  Papplication 
Bouffrit  mainles  difficultes;  car  il  etait  souvent  embarassant  de 
dire  si  teile  propriete  etait  alleu  ou  fief  d’empire.  Frederic  II, 
dont  la  cause  triomphait  completement  en  ce  moment,  et 
que  la  mort  debarassait  dans  le  meme  temps  d’Otton  de 
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Brunswick,  son  rival,  se  montra  assez  large,  en  cette  circon- 
stance,  neanmoins  il  ne  put  eviter  d’entrer  en  contestations 
avec  le  comte  d’Urach  qui  refusait  entr’autres,  de  livrer  son 
douaire  ä  la  duchesse  Clemence,  et  la  retint  meme  quelque 
temps  en  captivite. 57) 

Le  comte  de  Kybourg,  qui  venait  de  se  montier  fidele 
partisan  des  Hohenstaufen,  fut  traite  avantageusement  et 
Frederic  ne  lui  reprit  pas  tout  ce  qu’il  aurait  pu. 

Pour  ce  qui  concerne  le  comte  de  Vaud  en  particulier,  la 
mort  de  Berthold  V  terminait  la  question  de  Pavouerie  im¬ 
periale.  En  revanche,  Pavouerie  episcopale  que  Berthold  IV 
avait  acquise,  passa,  tout  au  moins  comme  pretention,  dans 
la  partie  de  l’heritage  echue  au  comte  de  Kybourg. 

Le  rectorat,  en  tant  que  gouvernement  particulier,  tomba 
aussi.  A  la  verite,  le  fils  aine  de  Frederic  II,  Henri,  roi 
des  Romains,  qui  gouvernait  PAllemagne  au  nom  de  son 
pere ,  prend  dans  deux  actes  du  4-  et  du  20  Avril  1220  le  titre 
de  recteur  de  Bourgogne;  mais  cela  meme  nous  prouve  que 
Pinstitution  a  cesse  d’exister  ;58)  en  d’autres  termes,  que 
le  rectorat  ayant  fait  retour  a  la  couronne.  les  Kybourg  n’en 
ont  point  herite,  comme  on  Pa  quelquefois  pretendu. 

L’abolition  de  Pavouerie  imperiale  et  du  rectorat  eut  pour 
consequence  de  placer  les  dynastes  qui  en  dependaient,  dans 
la  mouvance  immediate  de  Pempire59)  et  de  remettre  dans  le 
domaine  direct  de  la  couronne  les  villes,  bourgs  et  chateaux 
que  les  Zaeringen  avaient  fondes  ou  possedes  sur  terrain  im¬ 
perial':,  ainsi  Berne,  Morat,  Laupen,  Gumminen,  Grasbourg  etc. 
les  Kybourg,  (dont  les  possessions  embrassaient  la  plus  grande 
partie  du  territoire  situe  sur  la  rive  droite  de  PAar,  dans  le 
diocese  de  Constance,  Fribourg  dans  le  diocese  de  Lausanne, 
plus  des  droits  de  suzerainete  sur  les  barons  de  la  rive  gauche 


57)  Le  28  Decembre  1224  Henri  roi  des  Romains  rendit  un  jugement  a  ce  sujet  qui  sem- 
blerait  n’avoir  pas  ete  execute  puisqu’en  1235  le  comte  Etienne  de  Haute-Bourgogne  porte 
devant  la  difete  de  Mayence  une  nouvelle  plainte  ä,  ce  sujet. 

58)  V.  de  Wattenwyl.  Gesch.  der  Stadt  Bern  1,  27.  v.  aussi:  Rectorat  p.  140. 

59)  par  exemple  les  Neuehätel,  les  Gruyfere,  les  Grandson,  les  Cossonay  etc. 

Hist.  Archiv.  XVI.  6 
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de  l’Aar)  firent  un  compromis  avec  les  comtes  de  Buchegg60) 
investis  auparavant  par  les  Zaeringen  du  landgraviat  de  la  petife 
Bourgogne.  Ce  comte  provincial  se  serait  des  lors  divise  en 
deux  fractions,  la  partie  orientale,  qui  fut  la  plus  considerable, 
forma  le  comte  de  Burgdorf,  allen  seigneurial  de  la  maison  de 
Kybourg;  la  partie  la  plus  rapprochee  de TAar  forma  le  comte 
de  Buchegg.  Bienne  et  Soleure  demeurerent  villes  imperiales, 
Pavouerie  de  Soleure  fut  confie  au  comte  Pierre  de  Buchegg. 
Celle  de  Bienne  l’avait  ete,  des  1169,  ä  Ulric  II,  comte  de 
Neuchatel.  —  Les  monasteres  dTnterlacken ,  de  Rüggisberg 
de  Payerne  etc.  rentrerent  aussi  sous  la  protection  immediate 
de  Pempire,  de  quelque  maniere  que  Pon  envisage  d’ailleurs 
leur  position  par  rapport  ä  leurs  avoues  particuliers. 61) 

Avant  Petablissement  du  rectorat  et  de  Pavouerie  impe¬ 
riale,  les  eveques  de  Lausanne,  en  leur  qualite  de  comtes  de 
Vaud,  avaient  eu  des  droits  sur  le  fief  imperial  de  Moudon. 
Bien  que  ce  lief  eüt  ete  confere  en  1207  ä  Thomas  de  Savoie 
par  Philippe  de  Hohenstaufen,  Peveque  Roger  avait  conteste 
la  legalite  de  cetfe  concession,  et  cherche  ä  rester  en 
possession  par  la  force  des  armes  dans  la  crise  de  1210. 
Bien  qu’il  eüt  echoue  dans  cette  entreprise,  il  avait  maintenu 
ses  pretentions,  tout  au  moins  par  la  voie  de  protestations. 
Apres  la  mort  du  recteur  le  comte  Thomas  jugea  convenable 
de  terminer  ce  dilferend  au  moyen  d’une  convention.  Le 
17  Juillet  1219  Berthold  de  Neuchatel,  successeur  de  Roger, 
investit  du  fief  de  Moudon  le  comte  Thomas,  aux  memes 
conditions  oü  Pavait  possede  autrefois  le  comte  de  Geneve. 

J’ai  parle  plus  haut  de  cet  acte  important  par  le  jour 
qu’il  vient  jetter  sur  la  Constitution  politique  du  comte  de  Vaud 
dans  Pepoque  qui  preceda  le  rectorat.  Ce  traite  me  parait 
aussi  demontrer  implicitement  que  Pempereur  Frederic  re- 
connut  la  legitimite  des  protestations  de  Peveque.  Moudon, 
comme  fief  imperial,  avait  du  appartenir  aux  Zaeringen  en 


60)  Rectorat  p.  137. 

61)  V.  Rectorat  p.  140  et  de  Wattenvryl,  avouerie  de  Rüggisberg. 
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vertu  de  Pavouerie  imperiale  dont  ceux-ci  etaient  revetus. 
L’avouerie  imperiale  n’existant  plus,  il  revenait  de  droit  au 
comte  provincial  et  par  consequent  ä  Peveque;  mais,  pour 
concilier  le  droit  ancien  avec  le  droit  nouveau  cree  par  Pacte 
de  1207,  le  comte  Thomas  et  Peveque  transigeaient  en  ce  sens 
que  Peveque  devenait  suzerain  du  comte,  mais  que  le  fief  de- 
raeurait  aux  mains  de  celui-ci. 

Le  comte  de  Savoie,  par  son  etablissement  au  centre  du 
pays  de  Vaud,  devenait  voisin  du  comte  de  Kybourg  et  ces 
deux  puissantes  maisons  prenaient  maintenant,  en  une  certaine 
mesure,  dans  l’Helvetie  occidentale  la  place  laissee  vacante 
par  la  famille  de  Zaeringen.  La  question  etait  de  savoir  quels 
rapports  s’etabliraient  ces  deux  maisons;  serait-ce  la  guerre, 
serait-ce  Pamitie?  Cette  question  ne  fut  pas  longtemps  inde- 
cise;  dejä  le  1  Juin  1218  Marguerite,  fille  du  comte  Thomas, 
alors  agee  de  six  ans,  fut  fiancee  avec  Hartmann,  le  second 
fils  du  comte  Ulric.  Par  le  contrat  de  mariage,  le  comte  de 
Kybourg  assurait  ä  Hartmann  Fribourg  et  plusieurs  fiefs  sur 
les  deux  rives  de  PAar.62)  Ce  mariage  eut  lieu  et  les  deux 
epoux  vecurent  en  bonne  harmonie  pendant  de  longues  annees, 
mais  n’eurent  pas  d’enfants;  cette  circonstance  devait  amener 
dans  la  suite  une  guerre  fort  serieuse  entre  la  maison  de  Sa¬ 
voie,  et  Rodolphe  de  Ilabsbourg,  heritier  des  comtes  de  Kybourg. 

On  a  vu  comme  quoi  Pavouerie  episcopale  dans  Peveche 
de  Lausanne  avait  passe  des  Gerenstein  aux  Zaeringen  et  des 
Zaeringen  aux  comtes  de  Kybourg.  Cette  avouerie  etait -eile 
donc  une  propriete  hereditaire  que  Pon  put  se  transmettre 
sans  la  participation  de  Peglise  et  du  prelat  qui  la  representait? 
Si  teile  etait  la  pretention  des  seigneurs  feodaux,  teile  n’etait 
pas  en  revanche  la  doctrine  du  droit  canonique.  L’eglise 
a  toujours  soutenu  que  Pavouerie  de  Peveche  ne  devait,  ni  ne 
pouvait,  meme  du  consentement  de  Peveque  interesse,  etre 
donnee  en  fief.63)  Le  droit  de  Peveque  de  Lausanne  ä  disposer 


62)  V.  Zeerleder.  Urk.  I.  189. 

63)  V.  a  ce  sujet  la  bulle  d’Alexandre  III-  preuves  No.  27.  — ■ 
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seul  de  son  avouerie  episcopale  avait  ete  af'firme  autrefois, 
lorsque  St.  Amedee  en  avait  prive  le  comte  de  Geneve  pour 
la  confier  au  sire  Emmo  de  Gerenstein.  Peu  apres  la  mort  de 
Berthold  V,  Peveque  Berthold  de  Neuchatel  fit  un  acte 
inspire  par  la  meme  intention.  Le  22  Janvier  1219  il  tint  ä 
Lausanne,  sous  le  porche  de  notre  Dame,  une  assemblee 
publique  devant  laquelle  il  accusa  le  duc  defunt  „d’avoir 
usurpe  par  un  achat  contraire  ä  la  volonte  des  eveques,  Pa- 
vouerie  episcopale ,  de  ne  lui  avoir  jamais  prete  Phommage 
lige  qu’il  lui  devait  comrae  avoue,  d’avoir  tourne  contre  Peg- 
lise  Parme  destinee  ä  la  proteger;  de  s’etre  rendu  coupable 
envers  eile  de  rapines,  d'incendie,  d’homicide  et  de  mutilation, 
non  seulement  envers  des  laiques,  mais  aussi  envers  des  pretres 
et  des  clercs!  Pour  empecher  qirun  exemple  aussi  condam- 
nable  ne  fut  imite  par  d’autres,  le  prelat  fit  ä  l’autel  de  la  sainte 
vierge  Marie  Poffrande  solennelle  de  Pavouerie  episcopale  de 
Peglise  de  Lausanne,  tombee  de  droit  entre  ses  mains  par  la 
mort  du  duc  Berthold,  que  Dieu  a  prive  de  ses  enfants  a 
cause  de  ses  mechantes  actions.“  L’eveque  fit  ensuite  preter 
serment  ä  son  chapitre  de  ne  jamais  aliener  la  dite  avouerie 
ä  moins  que  d’y  etre  contraint  par  un  jugement  irrevocable 
(preuve  30). 

Cette  declaration  solennelle  avait  evidemment  pour  but  de 
contester  d’avance  au  comte  de  Kybourg  la  possession  de 
Pavouerie  episcopale  de  Lausanne,  malgre  les  droits  heredi- 
taires  dont  celui-ci  pouvait  tirer  parti.  Le  comte  Ulric  ne  se 
soucia  pas  d’entrer  en  lulte  ouverte  avec  Berthold  pour  un 
droit  qui,  tout  au  moins,  etait  des  plus  litigieux,  mais  il  ne 
reconnut  pas  non  plus  la  legitimite  des  declarations  de  Pe- 
veque.  En  1225,  ses  deux  fils ,  les  comtes  Werner  et  Hart¬ 
mann,  qui  s’estimaient  toujours  proprietaires  de  Pavouerie 
episcopale  de  Lausanne,  la  vendirent  ä  Aymon  baron  de 
Faucigny  pour  le  prix,  fort  modique  assurement,  de  330  marcs 
d’argent,  avec  promesse  de  maintenir  Pacheteur  dans  cette 
possession  de  tout  leur  pouvoir  et  devant  tout  tribunal.  Cet 
acte,  stipule  a  Oltingen,  porte  le  cachet  de  la  vente  d’un  droit 
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qu’on  sait,  non  seulement  litigieux,  mais  de  difficile  realisa- 
tion. 64) 

Le  sire  de  Faucigny  recourut  ä  la  force  pour  faire  valoir 
la  pretention  qu’il  venait  d’acheter,  il  ravagea  les  terres  de 
Peveche  et  se  serait  porte  sans  doute  ä  d’autres  violences 
quand  Parcheveque  de  Besangon,  metropolitain  de  Lausanne, 
s’interposa  pour  amener  un  accommodement.  Guillaume  d’E- 
cublens,  en  ce  temps  lä  eveque  de  Lausanne65),  se  determina 
ä  payer  au  redoutable  baron  le  prix  que  celui  ci  avait  paye  lui 
meine  aux  comtes  de  Kybourg,  le  tenant  quitte,  d’ailleurs,  des 
dommages  qu’il  avait  cause.  Cette  transaction  fut  sigriee  pres 
de  Preverenges  le  18  Juin  1226. 

Le  dimanche  suivant  Peveque  convoqua  ses  fideles  et  son 
clerge  dans  la  cathedrale  de  Lausanne,  „et  lä,  du  consente- 
ment  de  tous“ ,  dit  le  Cartulaire,  „il  fulmina  une  sentence  d’ex- 
communication  contre  quiconque ,  ä  Pavenir,  separerait  l’a- 
vouerie  de  Lausanne  de  la  mense  episcopale,  soit  par  infeoda- 
tion ,  soit  par  toule  autre  espece  d’alienation,  et  contre  tous 
ceux  qui  contribueraient  ä  telles  cboses,  par  leurs  conseils,  ou 
par  leurs  actes/  (preuve  31.) 

„Ainsi%  observait  Pauteur  du  Rectorat," 66)  fut  definitive- 
ment  retablie  Pindependance  de  Peglise  de  Lausanne  et  sa 
Suprematie  immediate  sur  tous  les  domaines  et  fiefs  qui  en 
dependaient,  laquelle  fut  successivement  confirmee  aux  eveques 
subsequents,  comme  princes  de  Pempire,  par  tous  les  empe- 
reurs  qui  regnerent  des  lors." 

L’affaire  epineuse  de  Pavouerie  episcopale  de  Lausanne 
semble  en  effet  terminee  definitivement  par  la  transaction  de 
Preverenges,  et  c’est  ainsi  que  l’on  entendu  les  hommes  fort 
competents  qui  ont  traite  de  cette  matiere. 67) 


64)  MDR.  I,  207. 

65)  ll  avait  succede  en  1221  a  Grdrard  de  Rougemont  qui  fut  eveque  seulement  une  annee 
et  passa  aussitot  aprfes  au  poste  d’archeveque  de  Besanijon.  Mdmoires  sur  le  diocfese.  I,  464.  Il 
ne  faut  confondre  notre  eveque  Guillaume  I  avec  un  autre  Guillaume  d’Ecublens  qui  etait 
dveque  de  Sion  sur  la  fin  du  Xlle  siede. 

66)  Rectorat  p.  145: 

67)  Ruckat;  de  Gingins;  et  les  mdmoires  sur  le  diocese.  I.  p.  469. 
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Dans  la  periode  historique  suivante  on  verra  pourtant, 
longtemps  encore,  le  sire  Aymon  de  Faucigny  et  Pierre  de 
Savoie,  soit-disant  heritier  des  droits  de  son  beau  pere,68) 
pretendre  a  des  droits  dans  l’eglise  de  Lausanne  et  exercer 
meme,  du  consentement  de  Feveque,  un  pouvoir  qui  ressein ble 
on  ne  peut  plus  ä  cette  avouerie  episcopale  dont  il  ne  devait 
plus  etre  jamais  question.  —  Le  traite  de  Preverenges  n’eüt- 
il  pas  ete  aussi  concluant,  aussi  definitif,  on  croirait  que  Fan¬ 
den  proces  ressuscite  sous  des  mots  differents.  La  position 
occupee  par  Aymon  de  Faucigny  dans  la  fameuse  journee  de 
Päques  1240,  est,  il  faut  Favouer,  des  plus  enigmatiques.  Apres 
la  demission  envoyee  de  Rome  par  Feveque  Boniface ,  deux 
partis  s’etait  formes  dans  le  chapitre  de  Lausanne.  Conlorme- 
ment  a  une  decision  de  Rome,  Felection  devait  se  faire  ä 
Besam^on;  la  majorite  proceda  en  Fabsence  de  Feveque  de 
Langres,  Fun  des  legats  designes  afin  d’y  proceder;69)  eile  elut 
Philippe  de  Savoie,  fils  cadet  de  eomte  Thomas  et  frere  de 
Pierre,  aiors  simple  apanagiste  du  fief  imperial  de  Moudon 
et  de  celui  de  Roinoqt  qui  parait  en  avoir  dependu.  La  mi- 
norite  qui  s’etait  reunie  a  Autrey,  en  Franche-Comte,  en  pre- 
sence  des  legats  s’etait  prononcee  en  faveur  de  Jean  de 
Cossonay,  frere  d’un  des  dynastes  du  pays.  Le  12  Avril 
1240,  on  lut  en  chapitre  a  Lausanne  un  ecrit  de  Farche- 
veque  de  Besan9on  et  de  Feveque  de  Langres,  delegues  de 
Gregoire  IX,  qui  ordonnait  de  proclamer  l’elu  de  la  minorite. 
Aymon  de  Faucigny,  qui  etait  present  a  la  lecture  de 
cette  lettre,  protesta  et  occupa  en  armes  le  surlendemain, 
jöur  de  Paques,  la  cathedrale  et  la  eite;  le  Vendredi  20,  Jean 
de  Cossonay,  qui  avait  des  partisans  dans  le  pays,  occupa  le 
quartier  du  Bourg  et  la  ville  basse,  et  commen9a  a  assieger 
Aymon  dans  la  eite.  Pierre  de  Savoie ,  venu  avec  six  mille 
hommes  de  son  apanage  et  mille  hommes  de  Berne  et  de  Morat 


68)  Il  avait  epouse  Agnfes  fille  ainee  d’Aymon  de  Faucigny. 

69)  L’eveque  de  Langres  etait  en  retard  intentionnellement  parce  que  si  l’election  n’etait 
pas  faite  au  jour  fixe  ,  le  chapitre  perdait  ses  droits  et  le  pape  choisissait  lui-meme. 


87 


imperiale  dans  les  trois  eveches  romans. 

au  seeours  du  parti  de  son  frere70),  prit  le  bourg  d’assaut. 
Precedemment  dejä,  les  moulins  de  la  eite  avaient  ete  incen- 
dies  par  ceux  du  bourg,  la  ville  basse  brüla  egalement.  Ces 
batailles  de  rues  durerent  quelque  temps,  enfin  on  fit  une  treve, 
sur  les  instances  du  prevot,  Cuno  d’Estavayer,  qui  nous  a  ra- 
conte  lui-meme  ces  scenes  singulieres.  L’etat  d’hostilite,  re- 
sultat  de  cette  contestation  pour  la  repourvue  du  siege  epis- 
copal,  dura  jusqu’en  1244.  Alors,  Philippe  de  Savoie  ayant 
ete  nomme  eveque  de  Yalence,  Pierre  traita  avec  le  parti  de 
Jean  de  Cossonay  qui,  pour  se  faire  reconnaitre,  dut  conceder 
au  seigneur  de  Moudon  de  tres  notables  avantages.  Ces  eve- 
nements  sont  en  dehors  du  domaine  de  notre  recherche,  mais  ils 
nous  interessent  au  point  de  vue  de  la  position  occupee  ä  Lau¬ 
sanne  par  le  baron  de  Faucigny.  Pourquoi  ce  seigneur  se  trouve- 
t-il  justement  assister  a  l’assemblee  du  chapitre  dans  laquelle  on 
prend  connaissance  de  la  decision  des  legats?  Comment  peut-il 
etre  si  vite  en  mesure  d’occuper  militairement  le  quartier  de 
la  eite  oü  se  trouvait  le  chateau  de  1' eveque  ?  En  un 
mot  pourquoi  est  il  le  premier  informe,  le  premier  ä  agir, 
l’homme  ayant  la  haute  main ,  dans  un  diocese  auquel  ses  etats 
n’appartiennent  pas,  oü  nous  ne  lui  connaissons  meme  aucune 
seigneurie?  (preuves  32.J 

Attendons  pour  chercher  la  reponse  ä  ces  questions  d’avoir 
vu  quelques  autres  faits. 

La  paix  intervenue  le  29  Mai  1244  entre  Jean  de  Cossonay 
et  Pierre  de  Savoie  ne  termina  pas  les  contestations  exis- 
tantes  entre  Peveque  de  Lausanne  et  le  sire  Aymon  de  Fau¬ 
cigny;  celles-ci  s’arrangerent  seulement  en  1253.  Or,  par 
l’acte  de  cet  arrangement,  nous  voyons  l’eveque  reconnaitre 
devoir  au  sire  de  Faucigny  une  fort  grosse  somme  (30,000  sous 


70;  Je  m’ecarte  de  1’opinion  re<;ue  en  disant  que  ceux  de  Berne  vinrent  au  seeours  de* 
Partisans  de  Philippe,  tous  nos  historiens  et  meme  les  auteurs  des  mömoires  sur  le  dioc&se. 
il,  20  les  font  allies  de  Jean  de  Cossonay.  En  adoptant  1’opinion  oppos^e  je  crois  Inter¬ 
preter  plus  fidelement  le  recit  original  v.  MDR.  VI.  Cartulaire  de  Lausanne,  p.  64  a  66. 
L’avis  que  j’ai  ptefere  a  ete  presente}  en  premier  lieu  par  M.  Wurstemberger :  Peter  voa 
Savoyen.  I,  173;  il  a  et4  adopt^  egalement  par  M.  de  Wattenwyl.  Hist,  de  Berne  1,  48. 
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de  Lausanne)  pour  laquelle  l’eveque  hypotheque  au  baron  tout 
le  temporel  de  son  diocese,  sauf  l’avouerie  episcopale 
acquise  du  seigneur  de  Ger  enstein  et  quelques  autres 
choses,  le  baron  percevant  la  moitie  des  fruits.  En  outre,  Aymon 
de  Faucigny  est  Charge  de  la  garde  du  chäteau  episcopal  ä 
Lausanne,  sous  condition  de  choisir  les  garnisaires  parmi  des 
vassaux  de  l’eveque,  acceptes  par  lui.  Le  sire  de  Faucigny  fait 
lui-meme  serment  de  fidelite  a  l’eveque,  et  apres  le  rachat  de 
la  gagerie  instituee  au  present  acte  le  dit  seigneur  demeurera, 
quand  a  la  fidelite  qu’il  devait  äl’eveque,  dans  les 
memes  conditions  oiiiletait  aupara vant.  (preuve  33). 

Enfin  en  1260,  c’est-ä-dire  apres  la  mort  d’ Aymon  de 
Faucigny,  decede  l’annee  meme  oü  fut  conclu  le  traite  dont 
on  vient  de  parier,  Jean  de  Cossonay  concedait  a  Pierre  de 
Savoie  la  moitie  du  produit  de  la  juridiction  temporelle  dans 
la  ville  et  la  banlieue  de  Lausanne;  c’est-ä-dire,  dans  la  regle, 
la  part  qui  revenait  ä  l’avoue  (preuve  34). 

Du  rapprochement  de  ces  differents  faits  j’avais  cru  pou- 
voir  inferer  d’abord  que  la  quesfion  de  l’avouerie  episcopale 
ne  fut  pas  entierement  terminee  entre  l’eveque  et  le  baron  de 
Faucigny  en  l’annee  1226. 71)  Tout  reflechi,  je  penche  au- 
jourd’hui  ä  croire  que  1a.  part  aux  amendes  de  la  ville  et  la 
garde  du  chäteau  de  l’eveque,  oclroyees  ä  Aymon  et  ä  son  he- 
ritier,  pourraient  avoir  leur  origine  primitive  dans  une  avouerie 
locale,  ou  vidamie,  concedee  par  l’eveque  Gerold  de  Faucigny 
ä  son  neveu  Rodolphe  dans  la  premiere  moitie  du  XIIe  siede, 
et  qui  serait  demeuree  jusqu’au  milieu  du  XlIIe  dans  la  meme 
maison.  Pendant  le  rectorat,  cet  office  inferieur  sera  demeure 
dans  l’ombre;  plus  tard,  il  aura  acquis  de  l’importance  entre  les 
mains  d’un  seigneur  habile,  avide  et  ambitieux.  —  Sous  la 
domination  de  la  Savoie  les  questions  d’avouerie  episcopale  et 
de  vicariat  imperial  surgiront  encore  plus  d’une  fois,  ce  sera 
une  application  des  meines  principes  engendree  par  de  nou- 


71)  Memoire  sur  l’etablisseraent  et  les  premieres  acquisitions  de  la  maisou  de  Savoie 
dans  l’Helvetie  romane.  p.  35. 
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veaux  faits.  Etendre  nolre  etude  de  la  question  des  avoueries 
dans  le  diocese  de  Lausanne  ä  cette  periode  de  notre  histoire 
nationale,  ce  serait  aborder  un  terrain  entierement  nouveau, 
il  vaut  mieux  nous  en  abstenir. 


C.  Calais.  L’edit  cV  Henri  FI  et  ses  consequences. 

ßerthold  IV  avait  infeode,  au  moment  oü  il  la  recevait, 
l’avouerie  imperiale  de  l’eveche  de  Sion  a  son  beau  frere, 
Humbert  III  cointe  de  Maurienne.  Celui-ci  jouit  quelque  temps 
de  cette  concession,  ä  ce  qu’il  semblerait,  d’une  fa^on  paisible 
et  exer^a,  en  consequence ,  le  droit  de  conferer  les  regales  ä 
Peveque  et  aux  vassaux  laiques  de  la  couronne  dans  le  diocese 
de  Sion.  Neanmoins  ce  privilege  donna  bientot  lieu  ä  des 
deine! es  analogues  ä  ceux  qui  avaient  trouble  les  eveches  de 
Geneve  et  de  Lausanne.72)  En  1179,  Peveque  Conon,  dont 
nous  ignorons  Porigine,  s’arrangea  avec  le  cointe  par  Pinter- 
mediaire  de  son  metropolitain  et  reconnut  l’etat  de  fait,  ne 
pouvant  pas  faire  autrement.  Mais  quand,  en  1184,  Hum¬ 
bert  III  eut  ete  mis  au  ban  de  Pempire  par  Pempereur  Fre¬ 
de  ric 73 )  ,  Guillaume  d’Ecublens  eveque  de  Sion74)  jugea  la 
Situation  favorable  pour  rentrer  dans  Pintegrite  de  ses  droits 
temporeis.  Berthold  IV,  estimant  que  la  condamnation  pro- 
noncee  contre  le  comte  de  Maurienne  ne  pouvait  porter  at- 
teinte  aux  droits  qu’il  avait  lui-meme  re^u ,  se  hata  de  venir 
reprimer  les  velleites  d’independance  de  Peveque  et  des  hauts 
Yalaisans.  Ceux-ci  furent  vaincus  pres  de  la  chapelle  de 
St.  Leonard,  vet  Berthold  les  for^a  a  lui  preter  en  masse  le 
serment  de  fidelite,  dans  un  lieu  situe  pres  de  Sierre,  appele 
le  grand  sable  noir.  ßerthold  mourut  deux  ans  apres. 

Humbert  III  ne  rentra  point  en  grace  aupres  de  son  sou¬ 
verain;  il  mourut  a  Chambery  en  1188,  sans  avoir  ete  releve 
de  son  ban  et  laissant  ses  etats  dans  une  affligeante  position. 


72)  Rectorat,  p.  89. 

73)  Les  actes  de  confiscation  de  la  eite  de  Turin  sur  Humbert  III  sont  dates  de  1184  et 
du  2  7bre  1185.  Mon.  Hist.  Patr  I,  602  et  608. 

74)  Il  succede  ä  Conon  en  1181  et  regne  jusqu'en  1196. 
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11  eut  toutefois  la  bonne  fortune  de  donner  ä  Thomas  I,  son 
fils,  un  fidele  et  sage  tuteur  en  la  personne  de  Boniface  inarquis 
de  Montf errat. 

Henri  VI,  roi  des  Romains,  gouvernait  alors  Pempire  en 
qualite  de  regent,  tandis  que  l’empereur,  son  pere,  conduisait 
lui-meme  la  croisade.  En  1189,  le  marquis  Boniface  obtint 
qu’on  rendit  a  son  pupille  les  biens  et  les  honneurs  dont  Hum- 
bert  avait  ete  prive.  Cependant,  au  nombre  des  fiefs  imperiaux 
que  Thomas  I  recouvra ,  n’ etait  pas  Pavouerie  de  Sion ;  bien 
plus,  le  rescrit  d’Henri  VI,  que  nous  possedons  et  qui  est  date 
de  Bäle  le  7  Mai  1189,  va  implicitement  jusqu’a  priver  aussi 
le  recteur  de  cette  avouerie,  car  il  rend  expressement  les  droits 
regaliens  attaches  aux  fonctions  de  comte  du  Valais  ä  l’eveque 
de  Sion,  sans  reserver  les  droits  de  la  famille  de  Zaeringen 
(preuve  35). 

Le  comte  de  Savoie  conserva  neanmoins  la  suzerainete  du 
bas  Valais,  avec  Pavouerie  de  St.  Maurice;  c'est  ce  qui  re- 
sulte  de  divers  documents,  en  particulier  d’une  enquete  qu’on 
fit  en  1198  sur  les  droits  respectifs  du  comte  et  de  l’abbe  dans 
la  vallee  de  ßagnes  (preuve  36). 

L’edit  d’Henri  VI  ne  trouva  pas  un  accueil  docile  aupres 
de  Berthold  V.  Ce  prince,  suivant  l’exemple  de  son  pere, 
revendiqua  cornrne  un  fief  qui  lui  faisait  retour  legalement  cette 
avouerie  imperiale  de  Sion  dont  Humbert  et  son  fils  Thomas 
avaient  ete  prives.  La  question  de  droit  public  soulevee 
par  le  rescrit  de  Henri  VI  meritait  assurement  d’etre  discu- 
(ee  et  jugee  devant  les  tribunaux  de  Pempire,  mais  les  temps 
etaient  deja  passablement  changes;  Frederic  Barberousse 
etait  mort  durant  le  croisade;  Henri  VI,  son  successeur,  prince 
energique,  mais  qui  n’avait  pas  acquis  sur  les  esprils  l’autorite 
que  donnait  a  son  pere  un  regne  glorieux,  etait  preoccupe 
avant  tout  du  royaume  de  Sicile  et  d’Apulie,  sur  lequel  la 
mort  de  Guillaume  II  venait  d’ouvrir  les  droits  de  Pimperatrice 
Constance.  Pour  acquerir  labberte  d’action  en  Italic,  Henri  VI 
avait  termine  ä  la  häte  les  embarras  que  lui  donnait  la  der- 
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niere  revolte  de  Henri  le  Lion75),  il  se  soucia  peu  des  discordes 
que  soulevait  son  decret  de  Bale  dans  un  coin  recule  de  la 
Bourgogne  transjurane.  —  Les  evenements  du  Valais  se  rat- 
tachent  intimement,  en  fait,  aux  deux  guerres  vaudoises  dont 
nous  avons  dejä  parle;  mais,  au  point  de  vue  juridique,  ils  en 
sont,  comme  en  voit,  passablement  distincts.  Quand  Ber- 
tliold  V  etant  revenu  d’Orient  ä  Pimproviste,  battit  pres  de 
Payerne  Parmee  des  seigneurs  romans,  sur  le  lin  de  l’annee 
1190,  Peveque  de  Sion  avait  aussi  pris  les  armes  contre  le 
recteur;  ses  troupes  qui  avait  penetre  dans  POberland  au 
printemps  1191,  dans  le  but  le  soutenir  les  seigneurs  de  la 
contree,  souleves  egalement,  furent  battues  aupres  de  Grindel¬ 
wald.  II  est  douteux  toutefois  que  le  Valais  ait  ete  replace 
sous  la  domination  du  recteur  ä  la  suite  de  cette  defaite. 

Vingt  ans  apres,  PHelvetie  romane  fut  de  nouveau  le 
theatre  d’une  guerre  acharnee,  et,  si  dans  le  comte  de  Vaud 
les  succes  semblent  avoir  ete  plus  ou  moins  balances,  dans  le 
Valais  la  fortune  des  armes  fut  decidement  contraire  aux  Zae- 
ringen. 

Au  printemps  1211,  Berthold  V  entreprit  de  penetrer  dans 
ce  pays  par  la  chaine  de  POberland.  Detachant  un  corps 
de  gendarmes  pour  faire  une  fausse  attaque  par  la  Gemmi,  il 
se  dirigea  sur  Sion  avec  le  gros  de  son  armee  par  la  vallee 
de  1a.  Lenk  et  les  defiles  du  Bawyll.  Les  Valaisans,  avertis 
ä  temps  et  soutenu  par  le  comte  Thomas,  s’etaient  postes  sur 
les  hauteurs,  d’oü  ils  firent  rouler  sur  Pennemi  des  blocs  de 
rocher  et  des  troncs  d’arbres,  de  teile  sorte  que  le  duc  et 
les  siens  n^echapperent  qu’avec  peine,  par  une  retraite  pe- 
rilleuse  et  precipitee. 76) 

75)  Aussitot  qu’il  eut  appris  le  d^part  de  Frdderic  Barberousse,  Henri  le  Lion  quitte 
l’Angleterre ,  malgre  son  serment,  et  debarqua  en  armes  dans  le  Brunswick.  Henri  VI  le 
fit  mettre  an  ban  dans  la  diete  de  Mersebourg,  1189 ,  mais  bientot  aprfes  lui  accorda  des  con- 
ditions  de  paix  assez  douces. 

76)  Je  suis,  pour  l’expddition  du  Rawyll,  la  -Version  du  pere  Boccard,  qui  est  celle  des 
anciens  anteurs.  M.  de  Gingins  place  cet  evfenement  en  1191,  immddiatement  apres  le  com¬ 
bat  de  Grindelwald.  Je  crois  cette  coz’rection  malheureuse.  La  mar  che  de  l’expddition 
indique  une  tentative  de  surprise  et  une  poursuite;  de  plus,  en  1191 ,  le  comte  Thomas 
n’avait  que  14  ans.  —  v<.  Justinger  p.  8. 
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Voulant  laver  cet  affront,  ßerthold  V  reclama  le  concours 
de  ses  vassaux  de  POberland;  puis,  dans  la  meine  annee  en- 
core  ,  il  deboucha  dans  le  Haut  Valais  par  la  Grimsel,  avec 
une  nombreuse  armee,  brülant  et  detruisant  tout  sur  son 
passage.  I/eveque  de  Sion,  Landric  de  Mont,  attendait  l’en- 
nemi  aupres  du  village  d’UIrichen.  Les  Valaisans  defendirent 
leur  liberte  en  ce  jour  la,  comme  plus  tard  les  Suisses  Pont 
defendue  a  Morgarten  et  a  Naefels.  Berthold  fut  repousse 
une  seconde  fois.  C’est  dans  ce  temps  qu’il  conclut  avec 
Thomas  le  traite  de  Hautcret;  mais  le  Valais  n’y  etait  pas 
compris.  Durant  Pete  1212,  il  y  eut  encore  des  escarmouches 
continuelles  dans  les  hautes  Alpes.  Les  partisans  du  recteur 
arrivaient  ä  chaque  instant  par  des  chemins  inconnus  la  oü  on 
les  attendait  le  moins.  Dans  une  de  ces  excursions  apres  avoir 
parcouru  la  grande  vallee  de  Loetsch ,  ils  passerent  dans  celle 
de  Baltschieder.  Il  ne  s’y  trouvait  qu’un  patre  et  son  troupeau; 
plus  touche  du  danger  que  courait  sa  patrie  que  du  sien,  Je 
Valaisan  escalade  un  rocher  et  sonne  Palarme  avec  sa  corne. 
Il  est  entendu  dans  la  plaine,  bientot  quatre  communautes  sont 
reu  nies  a  Baron  et  vont  ä  la  rencontre  des  soldats  de  Berthold 
qui  s’enfuyent.  Le  patre  avait  ete  mis  cruellement  ä  mort  par 
eux,  on  le  trouva  bouilli  dans  la  chaudiere  du  chälet.  L’acte 
de  devouement  de  ce  montagnard  inconnu,  ne  le  cede  en  rien 
aux  plus  celebres;  il  termina  une  sanglante  guerre;  les  troupes 
du  recteur  ne  reparurent  plus  dans  le  Valais.  La  mort  de  Ber¬ 
thold  V,  survenue  quelques  annees  apres,  termina  une  con- 
testation  que  les  armes,  ni  le  droit,  ivavaienl  pu  denouer. 

IV.  E  e  I  aircis seinen  t  s  sur  les  droits  en  litige. 

A.  Des  diverses  sortes  d’ avoueries. 

La  chose  la  plus  importante  et  la  plus  delicate,  en  droit 
germanique,  consiste  a  bien  en  distinguer  les  periodes.  Trop 
ou  trop  peu  de  precision  nuisent  egalement,  car  chaque  epoque 
comprend  des  Varietes  locales  qui  correspondent  plus  ou  moins 
au  droit  en  vigueur  dans  les  temps  qui  precedent  ou  qui  suivent. 
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Dans  le  principe,  Pempereur  est  le  gardpen  supreme  du 
droit  dans  tout  Pempire;  de  lui  decoule  tonte  juridiction,  les 
droits  regaliens  sont  ä  sa  disposition,  il  en  per9oit  les  profits 
pour  autant  qu’il  ne  les  a  pas  alienes. 

Les  comtes  provinciaux  (Gaugrafen,  plus  tard  Landgrafen) 
sont  les  representants  ordinaires  de  Pempereur  en  ce  qui  con- 
cerne  la  justice  et  Padministration.  Les  ducs,  qui  en  x\lle- 
magne  representerent  d’abord  les  nationalites,  sont  plutöt  des 
chefs  militaires  constitues  d’une  maniere  permanente.  (Leur  nom 
Pindique  dux,  Herzog.)  Ils  remplissent  de  plus,  les  fonc- 
tions  de  haute  surveillance  affectees  aux  missi  do  mini  ei  des 
Carlovingiens. 

Les  comtes  ont  le  jus  pacis  dans  leur  ressort,  les  ducs 
ont  le  jus  belli  dont  le  Symbole  est  Petendart.  Ils  n’exer- 
cent  la  juridiction  au  nom  du  roi  que  dans  les  territoires  oü 
ils  ont  aussi  le  comte. 

Cet  etat  primitif  avait  change  du  tout  au  tout  lorsque, 
sur  la  fin  du  moyen-age,  les  duches  et  les  comtes,  qui  depuis 
longtemps  n’etaient  plus  des  oflices,  mais  des  fiefs  heredi- 
taires,  furent  devenus,  par  la  formation  graduelle  de  la  sou- 
verainete  territoriale,  de  veritables  etats,  constituant  une  sorte 
de  confederation  dont  Pempereur  etait  le  president.  Alors  les 
ducs  et  les  comtes  furent  de  veritables  souverains,  au  nom 
desquels,  depuis  le  privilege  de  non  evocando,  se  rendit 
la  justice,  apanage  essentiel  de  la  souverainete. —  Mais  entre 
le  point  de  depart  et  le  point  d’arrivee  se  placent  differentes 
pbases;  d’abord  la  dissolution  des  gau,  puis  la  formation  des 
etats. 

Au  XIIe  siede,  nous  sommes  encore  dans  la  phase  de  la 
dissolution  des  gau.  Les  trois  agents  les  plus  actifs  de  cette 
dissolution,  fort  divers  de  leur  nature,  sont  par  une  singu- 
liere  coincidence  ,  tous  trois  nommes  avouerie. 

Le  mot  d’avouerie  (Vogtei)  vient  d  ’  ad  vocatus,  celui  qui 
parle  pour  un  autre.  Le  trois  sortes  d’avoueries  qu’on  dis- 
tingue  en  droit  germanique,  sont,  la  premiere,  une  institu- 
tion  de  nature  feodale  et  seculiere ,  la  seconde  une  Institution 
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de  droit  canonique,  la  troisieme  un  rapport  de  droit  im¬ 
perial. 

La  premiere  sorte  d’avouerie  s’introduisit  en  Allemagne 
avec  le  regime  des  fiefs.  Lorsque  Henri  Poiseleur  voulut  trans- 
former  Porganisation  militaire  carlovingienne,  afin  d’opposer 
une  cavalerie  bien  equipee  aux  escadrons  rapides  des  Hon- 
grois,  il  donna  des  terres  du  fisc  aux  seigneurs  qui  les  sous- 
infeoderent  aux  Chevaliers.  Telle  fut  la  base  du  Lehnrecht. 
Quand  une  tenure  pareille  etait  donnee  a  un  homme  qui  de 
sa  personne  n’etait  pas  entierement  libre,  cela  consfitua  la 
ministerialite,  rapport  que  regit  le  Ho  fr  echt.  Enfin,  lorsque 
des  hommes  libres  sont  trop  pauvres  pour  faire  ä  leur  frais 
le  Service  militaire  exige  ils  se  bornent  ä  contribuer  par  un 
impöt  aux  depenses  dont  le  seigneur,  leur  voisin,  est  Charge. 
Ces  hommes  libres,  qui  sont  ainsi  proteges  par  le  seigneur 
qu’ils  soutiennent  de  leur  contribution,  entrent  vis-ä-vis  de  lui 
dans  le  rapport  de  Schutzpflichtigkeit,  auquel  correspond  le 
Schutzrecht.  Ainsi  au  vassal  libre  correspond  un  Lehn- 
herr;  au  ministcriel,  le  Dienstherr.  L’homme  libre  qui  ne 
fait  pas  le  Service  militaire  en  personne  tombe  sous  la  pro¬ 
tection  du  Schutzherr.  Cette  S  chutzherrschaft  a  aussi 
re9u  le  nom  de  Vogtei. 

Jusqu’a  quel  point  ce  premier  genre  d’avouerie  s’est-il  in- 
troduit  dans  nos  pays  romans?  II  est  bien  difficile  de  le  dire. 
Le  royaume  de  Bourgogne  fut  reuni  ä  Pempire  plus  d’un 
siede  apres  Petablissemcnt  du  Schutzrecht.  Cette  Institution 
etait  inconnue  hors  de  PAllemagne  et  n’a  pu  s’introduire  de 
plein  saut,  car  les  Saliens  n’entrerent  pas  sans  de  vives  lüttes 
en  possession  de  Pheritage  de  Rodolphe  III  et  durent  respecter 
les  contumes  locales  de  leurs  nouveaux  etats. 

Par  ces  motifs,  et  aussi  vu  Pabsence  d’indices  relatifs  ä 
ce  premier  genre  d’avouerie  dans  les  chartes  du  temps,  je 
doute  fort  de  son  existence  dans  la  Bourgogne  transjurane, 
et  plus  specialement  dans  les  trois  eveches  romans. 

Seulement,  lorsque  la  dissolution  de  l’ancienne  Constitu¬ 
tion  germanique  fut  assez  avancee,  lorsque  le  droit  de  justice 


imperiale  dans  les  trois  eveches  romans.  95 

eut  ete  en  grand  partie  accapare  par  les  seigneurs  feodaux, 
il  est  possible,  que,  dans  les  districts  de  langue  allemande 
surtout,  les  mots  vogtei  et  advocatia  aient  exprime  la 
notion  plus  large  d’un  pouvoir  et  d’une  juridiction  exercee 
par  !e  seigneur  feodal  sur  les  habitans  libres  et  non  libres  de 
son  territoire.  Cette  maniere  de  parier  se  serait  introduile 
plutöt  apres  l’epoque  dans  laquelle  eurent  lieu  les  contestations 
dont  nous  nous  sornmes  occupe. 77)  Je  crois,  pour  ma  part, 
que  l’on  peut  faire  abstraction  de  l’avouerie  repondant;  au 
Schutzrecht  dans  le  debat  relatif  aux  droits  d’avouerie  dans 
les  trois  eveches  romans. 

L’avouerie  ecclesiastique  a  pour  base  l’immunite.  L’im¬ 
munite  ecclesiastique,  qui  n’etait  d’abord  qu’une  exemption  de 
l’impöt  per^u  par  le  comte  sur  le  territoire  immune,  devint, 
deja  sous  les  Carlo vingiens,  une  exemption  comp]  ete  des  droits 
et  de  l’autorite  du  comte;  droits  qui  furent  transferes  a  I’im- 
mune  dans  leur  integrite.  L’immune  exerce  la  juridiction,  il  a  le 
commandement  politique,  il  represente  l’etat  dans  ses  domaines. 

Les  empereurs  de  la  maison  de  Saxe  favoriserent  l’im¬ 
munite  ecclesiastique  en  Allemagne  et  en  Italic  dans  un  but 
essentiellement  politique.  Le  dernier  des  Rodolphiens  fit  la 
meine  chose  en  Bourgogne.  Ces  princes  avaient  cherche  dans 
Paggrandissement  du  pouvoir  des  prelats  un  contrepoids  ä 
l’influence  toujours  croissante  de  l’aristocratie  feodale.  Les 
Offices  de  l’ordre  temporel  tendant  irresistiblement  ä  devenir 
en  fait  hereditaires,  bien  qu’ils  ne  le  fussent  pas  encore  en  droit, 
l’immunite  remettait  du  moins  une  partie  de  l’autorite  tem- 
porelle  a  des  hommes  qui  ne  pouvaient  rendre  hereditaire 
dans  leurs  descendants  la  parcelle  du  pouvoir  public  dont  ils 
se  trouvaient  revetus. 


77)  C’est  par  le  contrat  de  fondation  que  j’explique  l’avouerie  hereditaire  des  sires  de 
Rumlingen  sur  le  couvett  de  Rüggisberg  ,  celle  des  Neuchätel  sur  St.  Jean,  celle  des  Gruy- 
feres  sur  Rougemort  etc.  Il  faut  cependant  voir  a  ce  sujet  les  interessants  travaux  de  M. 
de  Wattenwyll.  Archiv  f.  Schw.  Gesch.  XV.  Selon  lui  l’avouerie  des  couvents  se  rattache  ä 
l’avouerie  feodale  d’un  seigneur  exer^ant  les  droits  de  comte  se  dans  une  certaine  eirconscrip- 
tion.  C’est  une  forme  et  une  application  du  comitat;  je  ne  sais  si  l’auteur  la  rattache  ä  la 
Schutzpflichtigkeit. 
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En  vertu  du  droit  d’investiture  des  benefices,  que  Feglise 
n'avait  pas  encore  songe  ä  contester,  les  prelats  tenaient  en 
realite  leur  position  dans  Petat  du  choix  ou  de  Fassentiment 
de  ia  couronne;  ils  ne  dependaient  pas  uniquement  du  prince, 
ils  iPetaient  pas  revocables  par  Jui,  mais  ils  avaient  avec  lui 
des  interets  coinmuns;  Poppose  etait  plutöt  vrai  des  possesseurs 
de  fiefs. 

L’immunite  accordee  a  un  eveque  s’etendait  quelquefois 
ä  toute  la  province,  dans  ce  cas  le  prelat  rempla9ait  le  comte; 
d’autres  fois  eile  s’etendait  seulement  ä  la  eite  episcopale  et 
aux  terres  appartenant  en  propriete  a  Feglise;  dans  ce  cas  le 
comte  subsistait  encore,  mais  son  comte  etait  diminue. 

Les  eveches  romans  nous  offrent  des  specimens  des  prin- 
cipales  varietes  qu?on  rencontre  dans  Pimmunite.  Dans  le 
comte  de  Vaud  Feveque  est  devenu  comte  provincial ;  a  Geneve, 
il  possede  les  droits  de  comte  dans  la  ville  et  quelques  terres 
seulement,  et  le  comte  lai'que  se  maintient  ä  cote  de  lui;  en 
Valais,  Feveque  est  un  comte  provincial,  mais,  par  le  moyen 
d’une  autre  immunite  ecclesiastique,  celle  de  l’abbaye  de  St. 
Maurice,  la  inaison  de  Savoie  s’est  fait  une  part  dans  le  dio- 
cese  a  peu  pres  egale  a  celle  de  Feveque. 

Le  cas  d’une  immunite  complete  accordee  a  des  abbayes 
se  presente  quelquefois,  cependant  ce  n’est  pas  la  regle.  Or- 
dinairement  Pimmunite  d’un  couvent  ne  comprenait  pas  la 
haute  justice.  Dans  FHelvetie  romane,  la  seule  abbaye 
princiere  fut  St.  Maurice,  encore,  presque  toujours,  les  droits 
resultant  de  son  immunite  furent  entre  les  mains  des  laiques. 

L’avouerie  ecclesiastique  est  le  complement  de  Pimmunite, 
En  vertu  du  principe  „ecclesia  abhorret  sanguinem“ 
un  prelat  ne  devait  ni  presider  un  tribunal  Charge  d’appliquer 
les  peines  afflictives  les  plus  graves;  „effusio  sanguinis“  :  ni 
conduire  ses  vassaux  sur  les  champs  de  bataille.  Pour  ces 
fonctions  incompatibles  avec  son  caractere  ecclesiastique  il  se 
faisait  representer  par  un  lai'que,  qui  portait  le  noin  d’advo- 
catus  (avoue).  Comme  il  incombait  a  Pavoue  des  fonctions 
variees  et  souvent  penibles,  il  etait  retribue  par  une  portion 
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du  revenu  des  amendes  et  confiscations  prononcees  dans  son 
tribunal  et  d’autres  droits  uiiles  en  rapport  avec  ces  fonctions. 

Pour  les  eveches  et  les  archeveches,  Pavouerie  est  un  Of¬ 
fice  confere  par  Peglise  immune,  par  consequent  par  le  prelat 
qui  la  represente.  Pour  les  abbayes  et  les  eglises  paroissiales 
ordinaires,  il  n’en  fut  pas  toujours  ainsi.  Telle  abbaye,  ou 
teile  eglise  de  Campagne,  avait  ete  fondee  et  dotee  par  un 
seigneur  qui  stipulait  pour  lui  et  ses  descendants  le  droit 
d’avouerie  sur  sa  fondation.  Un  tel  contrat  etait  autorise  par 
les  usages  de  Peglise  et  recevait  son  execution,  sauf  contrat 
nouveäu  derogeant  a  l’ancien.  Frequemment  la  fondation  d’un 
couvent  ou  d’une  eglise  fut  une  veritable  speculation  de  la 
part  du  fondateur;  car  il  attirait  par  lä  des  cultivateurs  ha¬ 
biles  sur  des  terres  desertes,  sans  valeur  pour  lui,  et  gagnait, 
en  outre,  pour  lui  et  les  siens  les  revenus  utiles  de  Pimmunite 
qu’on  accordait  largement  a  ces  fondations.  Pour  les  eveches, 
il  n’en  fut  pas  ainsi;  l’erection  d’un  nouvel  eveche  exigeait  le 
concours  des  autorites  superieures  temporelles  et  spirituelles; 
dans  l’empire,  le  concours  du  pape  et  de  Pempereur.  De  plus 
le  droit  canon  n’aurait  pas  autorise  Palienation  d’un  droit  aussi 
considerable ,  que  Petait  bien  Pavouerie  d’un  eveche.  Cepen- 
dant  ä  un  moment  qui  suit  de  pres  celui  de  Petablissement  du 
Systeme  de  l’heredite  pour  les  fiefs,  dans  Pempire  germanique, 
les  avoueries  meme  episcopales,  eprouverent  une  sorte  de 
tendance  a  devenir  eiles  meines  des  fiefs,  et  ä  en  revetir  des 
lors  les  caracteres  juridiques  essentiels.  Tandis  que  par  Pin- 
terdiction  de  l’investiture  des  benefices  ecclesiasfiques  aux 
laiques,  Peglise  cherchait  a  acquerir  Pindependance  absolue 
de  ses  possessions  temporelles,  les  laiques,  en  invoquant  i’idee 
de  l’heredite  des  concessions  d’avouerie,  chercherent  ä  obtenir 
pour  eux  memes  tous  les  droits  de  Pimmunite.  Ces  deux  ten- 
dances  contraires  apparaissent  au  XIe  siede.  La  question  des 
investitures  fut  tranchee  dans  le  sens  du  Status  quo;  les 
contestations  des  eglises  avec  leurs  avoues  se  prolongerent 
jusqu’au  XIIIe  siede,  mais,  en  definitive,  les  avoues  ne  purent 
faire  prevaloir  leurs  pretentions,  ils  conserverent  seuleinent 

Hist.  Archiv  XVI.  7 
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Fheredite  de  leurs  avoueries ,  lorsque  celle-ci  etait  une  clause 
bien  prouvee  de  l’institution. 

II  va  sans  dire  qu’en  pareille  rnatiere  il  faut  laisser  une 
large  place  pour  les  exceptions.  C’est  le  courant  general  des 
rapports  juridiques  que  j’ai  cherche  a  indiquer. 

Le  point  de  vue  religieux  fit  considerer  cornme  admissible 
vis-ä-vis  de  Feglise ,  un  bien  feodal  qui  aurait  entraine  une 
diminution  d’etat  vis-ä-vis  d’un  superieur  laique.  Non  seule- 
ment  les  dynastes,  mais  les  ducs  et  les  comtes  d’empire  purent 
sans  deroger  ä  leur  dignite,  accepter  un  fief  d’un  prelat;  en 
revanche,  il  etait  interdit  aux  abbayes  princieres  et,  ä  plus 
forte  raison ,  aux  eveches  d’accepter  un  lief  d’un  autre  que  du 
prince. 

Il  serait  superflu  de  faire  observer  combien  le  developpe- 
ment  considerable  donne  aux  imraunites  ecclesiastiques  parles 
empereurs  contribua  puissamment  ä  la  dissolution  des  gau,  et 
par  consequent,  ä  la  transformation  de  la  Constitution;  mais, 
il  faut  remarquer  que  cette  transformation  est  bien  anterieure 
ä  Fabsorption  de  Foffice  dans  la  propriete,  en  d’autres  termes 
ä  Favenement  du  Systeme  de  la  Landeshoheit. 

Au  XIe  siede  les  eveques  avaient  obtenu  generalement 
les  droits  de  comte  sur  les  terres  de  Feglise;  au  XIIe  et  meme 
au  XIIIe  les  ducs  et  les  comtes  etaient  toujours  offieiers  de 
l’empire,  seulement  ses  comtes  etaient  devenus  hereditaires. 
et,  pour  la  piupart,  ils  se  trouvaient  fort  morceles.  Quant  aux 
ducs,  ils  tendirent  sans  doute  ä  reunir  sous  leur  domination 
plusieurs  comtes,  tout  comme  ä  obtenir  pour  leurs  duches  le 
droit  d’heredite,  mais  la  satisfaction  accordee  ä  leurs  \oeux 
eüt  ete  la  dislocation  du  royaume.  Les  efforts  continuels  des 
empereurs  saliens,  et  surtout  des  Hohenstaufen,  reussirent 
du  moins  ä  empecher  le  triomphe  de  la  politique  des  ducs. 

Ainsi  la  kitte  des  eglises  avec  leurs  avoues  succede  au 
combat  pour  Fheredite  des  fiefs,  mais  precede  historiquement, 
le  triomphe  defmitif  des  offieiers  de  l’empire,  devenus  seigneurs 
feo  d  aux. 

Avec  les  immunites,  la  principale  cause  de  la  dissolution 
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des  gau  fut  la  creation  des  avoue ries  imperiales  (Reichs- 
vogteien).  Le  developpement  systematique  de  cette  institution 
appartient,  comme  celai  de  Pinstitution  de  l’immunite  eccle- 
siastique  ä  la  maison  de  Saxe.  Le  but  que  l’on  se  proposa 
fut  de  conserver  autant  que  possible  au  pouvoir  central  des 
ressources  qui  dependissent  uniquement  de  lui.  Les  premiers 
empereurs  germaniques  voyaient  encore  ce  qu’etait  devenu 
Pempire  carlovingien ,  en  France;  ils .comprirent  que  le  pou¬ 
voir  dont  la  nation  allemande  les  avait  revetus  etait  menace 
du  meme  sort  par  Penvabissement  continu  de  la  feodalite.  Pour 
parer  ä  ce  danger  ils  voulurent  reserver  au  prince  un  domaine 
qui  demeurät  hors  de  Patteinte  des  usurpations  des  seigneurs. 

On  exempta  donc  de  la  juridiction  et  de  Pautorite  du  comte 
les  terres  du  fisc,  qui  etaient  repandues  en  grand  nombre  sur 
les  divers  points  de  Pempire,  pour  les  remettre  a  Padmini- 
stration  d’un  employe  revocable,  d’un  intendant  qui  fut  aussi 
appele  avoue. 

Ici  donc,  le  sol  meme  de  Pavouerie  appartient,  dans  la 
regle,  au  fisc,  et  les  villes,  qui  se  fonderent  sur  le  sol  des 
anciennes  villas  royales,  furent  villes  imperiales,  dans 
le  sens  le  plus  etroit  du  mot. 

On  ne  s’en  tint  pas  la;  presque  toutes  les  villes  de  quelque 
importance  et  meme  des  districts  entierement  ruraux  re^urent 
aussi  des  avoues  imperiaux.  Lorsqu’une  avouerie  com- 
prend  un  district  entier  l’avoue  porte  le  titre  de  Landvogt. 
De  semblables  avoueries  se  rencontraient  sur  le  Rhin,  en 
Souabe,  en  Alsace,  en  Franconie,  en  Thuringe.  Un  Land¬ 
vogt  avait  quelquefois  dans  son  ressort  plusieurs  villes  im¬ 
periales,  ayant  chacune  leur  Reichsvogt. 

Souvent  aussi  une  commune  libre  trouva  de  P'avantage  ä 
se  donner  immediatement  au  prince,  et  ä  recevoir  de  lui  un 
avoue  ou  bailli  imperial.  L’empereur  etait  interesse  ä  creer 
ces  baillages  imperiaux,  non  seulement  parceque  le  Reichs¬ 
vogt,  ou  Landvogt,  demeurait  son  employe  revocable  en 
son  temps,  mais  encore  parceque  dans  les  districts  dont  le 
gouvernement  etait  devenu  hereditaire  aux  mains  des  comtes, 
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eeux-ci  percevaient  pour  eux-memes  la  plus  grosse  part  des 
revenus  du  pays,  tandis  que  les  avoues  etaient  appeles  ä  rendre 
un  cornpte  fort  exact  de  leurs  perceptions. 

Au  point  de  vue  militaire,  les  empereurs  trouverent  aussi 
dans  les  avoueries  imperiales  et  dans  les  villes  imperiales  des 
forces  imposantes  qui  leur  furent  du  plus  grand  secours.  Dans 
les  guerres  civiles  suscitees  en  Allemagne  au  XIe  et  au  XIIe 
siede  par  la  lutte  du  pouvoir  temporel  avec  Je  pouvoir  spi- 
rituel,  les  Saliens,  tout  comme  les  Hohenstaufen,  trouverent 
dans  les  bourgeois  des  villes  imperiales,  bien  plus  de  fidelite 
que  chez  les  princes  et  chez  les  hauts  prelats  et  c’est  graces 
aux  contingents  des  avoueries  imperiales  que  la  couronne  con- 
serva  en  Allemagne,  pendant  le  moyen-äge  une  certaine  force 
materielle,  et  quelque  ascendant  moral. 

L’avouerie  imperiale  correspond  du  reste  assez  exactement 
aux  baillages  royaux  de  la  France.  La  vigilance  des  Capetiens 
ne  permit  pas  aux  employes  de  la  troisieme  dynastie  la  trans- 
formation  de  leurs  Offices  en  fiefs;  premier  rapport.  Les  grands 
baillis  fran9ais  etendirent  bientot  leur  aulorite  au  delä  du  do¬ 
maine  proprement  dit,  en  representerent  le  roi,  non  seulement 
autant  que  seigneur,  mais  aussi  autant  que  suzerain;  second 
rapport.  Toutefois  ce  dernier  fait  se  developpa  en  France  dans 
de  beaucoup  plus  grandes  proportions.  Resumons  nous: 

L’avouerie  fondee  sur  la  protection  accordee  aux  hommes 
libres  (Schutz-Yogtei)  est  une  institution  exclusivement  alle- 
mande ,  nee  dans  une  phase  particuliere  du  Service  militaire 
imperial:  eile  se  fondit  plus  tard  dans  le  droit  feodal.  — 
L’aA^ouerie  ecclesiastique  est  une  institution  aussi  repandue 
que  l’immunite  ä  laquelle  eile  correspond;  eile  a  pour  base 
le  droit  canon.  —  L’avouerie  imperiale  est  une  institution  d’o- 
rigine  allemande,  mais  qui  devait  se  reproduire  partout  oü  la 
couronne  avait  des  domaines  et  avisait  aux  moyens  de  les 
conserver;  eile  fut  introduite  en  Italie,  en  Bourgogne;  nous 
venons  de  voir  que  la  France  1’ avait  imitee;  eile  appartient 
specialement  au  droit  public.  Les  deux  dernieres  sortes  d’a- 
voueries,  Pavouerie  imperiale  et  l’avouerie  ecclesiastique,  sont 
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celles  qui  sont  en  discussion  dans  les  contestations  que  nous 
avons  examinees  jusqu’ici  ä  un  point  de  vue  pureinent  histo- 
rique,  mais  que  notre  intention  est  aussi  d’etudier  au  point  de 
vue  juridique. 

Aussi  bien  dans  Pavouerie  imperiale,  que  dans  Pavouerie 
ecclesiastique,  il  y  a  des  varietes. 

L’avoue  imperial  qui  possede  les  droits  de  eomte,  et  par 
consequent  la  haute  justice,  le  Blutbann,  a  seul  Je  titre 
de  Reichsvogt;  ceux  qui  n’ont  que  la  basse  et  la  moyenne 
justice  sont  necessairement  subordonnes  au  premier  et  sont 
appeles  Kastvögte,  ou  Untervögte.78) 

Dans  Pavouerie  ecclesiastique  aussi  des  avoues  qui  n’ont 
pas  la  haute  justice  re^oivent  le  titre  de  Kastvogt;  en  pays 
romand  ces  avoues,  subordonnes  ordinairement  ä  un  avoue 
superieur,  etaient  appeles  vidames  ou  majors.  Pour  nous 
rapprocher  tout  a  fait  de  Pinsütution  particuliere  dont  nous 
avons  vu  Porigine  et  l’histoire  dans  PHelvetie  romane,  il 
faut  encore  observer  une  chose:  L’avouerie  imperiale  et  Pa¬ 
vouerie  ecclesiastique  ont  pu  se  combiner  et  se  sont  combinees 
en  effet.  Theoriquement,  Penipereur  est  chef  temporel  de  la 
chretiente ,  coinme  le  pape  en  est  chef  spirituel  ;  Pempire  est 
considere  comme  le  fief  de  Dieu,  dont  le  pape  et  1’empereur 
sont  les  representans.  L’eglise  romaine  pour  elever  son  chef 
au  dessus  de  Pempereur  a  presente  autrement  ce  rapport. 
A  Pentendre  le  pape  est  le  seul  representant  de  Jesus  Christ 
sur  la  terre,  il  est  le  chef  de  l’eglise  universelle,  Pempereur 
est  son  avoue. 

Que  Pon  admette  1a,  theorie  imperialiste  ou  la  theorie  ro¬ 
maine,  le  point  de  vue  gibelin  ou  bien  le  point  de  vue  guelfe 
il  n’en  demeure  pas  moins  que  Pempereur  a  Pobligation  expresse 
de  proteger  Peglise,  et  les  eglises ,  qu’il  en  est  le  defenseur 
naturel  et  qu’if  faut  par  consequent  lui  accorder  les  droits 


78)  Kastvogt  vient  de  Gas  ta  1  d  u  s  ce  qui  dans  le  droit  lombard  designait  l’intendant  d'nn 
domaine  royal;  c’est  ä  tort  qu’on  a  voulu  faire  venir  ce  mot,  tout  tudesque,  du  mot  latin 
castellanus,  lequel,  en  allemand,  se  traduirait  par  Burgvogt,  et  non  point  par 
Kastvogt. 
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correspondants  a  ce  devoir.  En  vertu  de  ce  principe,  l’em- 
pereur  put  deleguer  ä  d’autres  les  droits  qu’il  possedait  lui 
meme;  il  put  deferer  h  des  officiers,  designes  dans  ce  but, 
le  protectorat  des  eglises  particulieres  qu’il  prenait  sous 
sa  speciale  protection.  Or  cette  avouerie  que  l’empereur  exerce 
sur  Peglise  est  appeiee  en  droit  germanique:  Schirm vogtei. 
Cette  quatrieme  sorte  d’avouerie,  se  rattache  par  la  source 
juridique  a  Pavouerie  imperiale  et  par  son  objet  seulement, 
a  Peglise.  Au  fond  la  Schirm  vogtei,  qu’il  faut  bien  distinguer 
de  l’avouerie  ecclesiastique  dont  la  base  est  Pimmunite,  con- 
stitue  simplement  une  variete  de  Pavouerie  imperiale.79) 

Outre  l’avouerie  imperiale  dans  les  trois  eveches  romands 
nous  avons  encore  en  Suisse  un  exemple  illustre  de  la  Schirm¬ 
vogtei:  c’est  la  Reichsvogtei  de  Zuric.  A  Zuric  oü  les  Car- 
lovingiens  possedaient  un  vaste  domaine,  Louis  le  Germanique 
fonda,  en  853,  une  abbaye  de  femmes  dont  sa  fille  Hildegarde 
fut  la  premiere  abbesse.  Le  roi  fit  a  ce  monastere  de  riches 
donations  soit  a  Zuric  meme,  soit  dans  les  contrees  environ- 
nantes;  par  exemple  la  vallee  d’Uri;  il  lui  accorda  en  meine 
temps  Pexemption  des  droits  du  comte,  reservant  a  la  cou- 
ronne  le  protectorat  de  la  nouveile  abbaye,  avec  le  droit  d’en 
nommer  a  perpetuite  l’avoue  (preuve  37).  La  Schirmvogtei 
appliquee  aux  couvents  est  frequente.  Dans  ce  cas,  cette  sorte 
d’avouerie  dut  se  trouver  souvent  en  conflit  avec  Pavouerie 
ecclesiastique  ordinaire,  surtout  lorsque  celle-ci  etait  heredi- 
taire  dans  la  famille  d’un  donateur,  ou  fondateur.  Au  XIIIe 
siede  la  Schirmvogtei  des  monasteres  commen9a  a  etre  attri- 
bue  par  l’empereur  aux  villes  elles-memes;  et  ce  fut  pour 
plusieurs  de  nos  villes  suisses,  teile  que  Berne,  Lucerne, 
Zuric80),  un  puissant  moyen  d’influence.  La  concession  im- 


79)  On  a  aussi  nomine  quelquefois,  mais  par  extension,  Schirm  vogtei  le  protectorat 
que  l’empereur  etend  sur  des  communautes  libres ,  par  exemple  cette  avouerie  impdriale 
qu’institua  Frdderic  I  pour  la  commune  de  Bernheim,  oü  le  motif  de  l’institution  est  indiqud 
dans  le  diplome  meme :  „Et  de  cetero  sub  imperialis  celsitudinis  ab  omni  tyrranide  securi 
permaneant.“ 

80)  C’est  ainsi  que  Berne  acquit  la  Schirmvogtei  sur  Küggisberg  (v.  de  Watteville),  Lu- 
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periale  de  1157,  creait  dans  les  eveches  romands  une  Reichs - 
vogtei  de  la  categorie  de  la  Schirmvogtei;  mais  ici  l’empereur 
etait  vis-ä-vis  des  eveques,  dejä  investis  de  droits  regaliens, 
dans  d’autres  conditions  que  vis-a-vis  des  abbayes  et  des  mo- 
nasteres. 

B.  Du  Rectorat. 

Le  Rectorat  est,  quant  ä  Pexpression,  au  titre,  une  Insti¬ 
tution  isolee  dans  le  droit  public  germanique;  quant  a  la  chose, 
il  a  les  plus  grands  rapports  avec  le  duche.  Rodolphe  de 
Rheinfeiden,  que  Mr.  de  Gingins  a  envisage  comme  le  premier 
des  recteurs ,  portait  le  titre  de  duc  (dux  Burgundiae);  les 
Zaeringen  ont  aussi  porte  ce  titre  lä,  mais  ils  etaient  plus  ha- 
bituellement  appeles  ducs  de  Zaeringen  et  recteurs  de  Bour- 
gogne. 

«  * 

La  difference  dans  les  termes  correspond-eile  ä  une  dif- 
ference  dans  les  institutions  ?  On  remarquera  que  les  Zaeringen, 
n’ont  pas,  en  tant  que  Zaeringen,  un  duche  provincial  ou 
national ,  comme  les  six  grands  duches  nationaux  de  Franconie, 
de  Saxe,  de  Souabe,  deßaviere,  de  Lorraine  et  de  Carinthie. 
Le  duche  de  Zaeringen  est  un  alleu  seigneurial  autour  duquel 
se  groupent  diverses  sortes  de  possessions.  La  Bourgogne 
Transjurane,  en  revanche,  constitua  bien  une  province,  dis- 
tincte  par  sa.  nationalite,  et  cela  deja  du  temps  des  Merovingiens. 
Souvent  aussi  cette  province  a  porte  le  nom  de  duche. 

En  fait,  dans  la  Bourgogne  Transjurane,  les  Zaeringen 
ont  exerce  les  fonctions  devolues  au  duc;  ils  avaient  le  jus 
belli;  le  Fahnlehn;  ils  furent  constitues  les  superieurs  et 
les  surveillants  des  comtes  et  des  eveques;  comme  les  ducs, 
ils  n’avaient  pas  les  droits  de  comte  dans  toute  la  province, 
mais  ils  le  possedaient  dans  le  comte  de  Petite  Bourgogne, 


cerne  celle  de  Murbach  abbaye  qui  d£s  le  principe  parait  avoir  dtd  sous  la  protection  royale, 
(v.  Segesser).  A  Zuric  la  Schirmvogtei  de  l’abbaye  fut  exercee  par  la  ville  depuis  Frdderic  II. 
Lä  ne  se  rencontre  pas  le  conflit  habituel  entre  le  protectorat  et  l’avouerie  eccldsiastique 
parceque  le  protectorat  existait  depuis  la  fondation.  (V.  de  Wyss). 
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oü  leur  familie  avait  herite  par  Agnes,  les  possessions  ailo- 
diales  de  Rheinfelden. 81 ) 

L’heredite  meine  dans  la  transmission  du  rectorat  de  Bour¬ 
gogne  ne  fit  pas  absolument  defaut. 

Berthold  II,  ni  Berthold  III  n’exergerent  le  pouvoir  rec- 
toral  dans  FHelvetie  romane ;  mais  Conrad  II,  fils  de  Ber¬ 
thold  II,  fut  recteur,  tout  au  moins  dans  FHelvetie  allemanique. 
II  porta  indifferemment  le  titre  de  duc  de  Zaeringen,  ou  celui 
de  duc  de  Bourgogne  (preuve  38). 

Berthold  IV,  fils  de  Conrad,  porte  aussi  quelquefois  le  titre 
de  duc  de  Bourgogne  (preuve  39).  Plus  habituellement  toute- 
fois  il  est  nomine  duc  de  Zaeringen  et  recteur  de  Bourgogne ; 
nous  en  dirons  autant  de  Berthold  V.  Dans  la  preference  qui 
fut  donnee  au  titre  de  recteur,  alors  meine  que  celui  qui  por- 
tait  ce  titre  avait  deja  la  dignite  de  due,  il  v  a  sürement  une 
cause.  Cette  cause  existe  en  effet,  eile  ne  git  pas  dans  ie 
fond  des  choses,  mais  dans  la  commodite  du  discours. 

11  fallait  distinguer  le  gouverneur  de  la  Bourgogne  Trans- 
jurane,  d’abord  du  duc  de  Bourgogne,  vassal  du  roi  de  France, 
dont  les  domaines  commeiu^aient  a  Pouest  de  la  Saöne ;  puis 
il  fallait  maintenir  la  position  immediale  du  comte  de  Haute 
Bourgogne,  du  Franc-comte,  sur  lequel  le  recteur  n? avait 
aucun  commandement.  Voila  je  pense  les  motifs  pour  lesquels 
les  ducs  de  Zaeringen  s’appelerent  reeteurs  et  non  ducs  de 
Bourgogne,  surtout  depuis  le  mariage  de  Frederic  I  avec  la 
comtesse  Beatrix. 

Le  Rectorat  serait-il  identique  avec  Pavouerie  imperiale? 
On  ne  saurait  le  soutenir.  En  fait,  Berthold  IV  etait  deja 
recteur  lorsqu’il  re9ut  Pavouerie  imperiale  dans  les  trois 
eveches;  et  dans  les  proces  auxquels  Pavouerie  donna  lieu  on 
ne  contestait  pas  a  Berthold  IV  le  titre  et  les  droits  de  recteur. 
En  droit,  la  ressemblance  meine  du  rectorat  avec  le  duche 
exclusait  cette  identite. 

Non  seulement  Pavouerie  imperiale  n’est  pas  le  rectorat, 


81)  On  a  vu  qu’ils  sousinfeodaient  ce  coint4  aux  seigneurs  de  Buchegg. 
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mais  eile  n’est  pas  non  plus  comprise  dans  le  reciorat.  Le 
rectorat  existe  sans  eile,  (out  comme  eile  exis(e  sans  lui. 

L’avouerie  imperiale  implique  des  droits  que  le  rectorat  ne 
donnait  pas,  et  ce  sont  ceux-la  justement  qui  furent  contestes. 
II s  nous  apparaissent  comme  peu  determinee ;  c’esi  vrai,  mais 
cela  tient  a  ce  que  l’institution  meine  etait  une  innovation  dans 
les  trois  eveches  romands. 

Dans  la  Petite  -  Bourgogne  le  recteur  avait  le  comte:  ä 
Zuric  il  avait  deja  la  Reichsvogtei ;  le  but  de  la  concession  de 
1157  fut  de  donner  a  Berthold,  dans  PHelvetie  romane,  des 
droits  Äquivalents  ä  ceux  qu’il  possedait  dejä  dans  PHelvetie 
allemanique. 

Si  le  recteur,  comme  le  duc  du  reste,  n’eut  pas  les  droits 
de  comte,  en  sa  qualite  de  recteur:  par  la  meine,  il  n’avait 
pas  les  regales,  c’est-a-dire  le  droit  de  haute  justice  et  les 
droits  utiles  envisages  comme  regaliens.  Ce  serait  donc  par 
l’avouerie  imperiale  que  ces  droits  parvinrem  aux  Zaeringen 
dans  le  ressort  des  dioceses  de  Lausanne,  Geneve  et  Sion. 

Ils  les  obtinrent  en  1157,  pour  s’en  defaire  presque  aussitöt 
comme  on  Pa  vu;  mais  ils  ne  s’en  defirent  qu’en  en  gar- 
dant  l’investiture ,  c’est-a-dire,  en  se  reservant  sur  leurs  nou- 
velles  possessions  une  espece  de  superiorite. 

D'apres  le  traite  conclu  entre  Frederic  1  et  Berthold  IV 
en  1152,  le  roi  se  reserve  le  gouvernement  de  la  Bourgogne, 
y  compris  le  comte,  et  du  royaume  de  Provence,  iorsqu’il 
sera  dans  le  pays;  mais  lorsque  le  roi  n’est  plus  present  dans 
le  royaume  de  Bourgogne  le  gouvernement  et  Fadministration 
passent  au  duc.  (preuve  40).  Mais  la  Bourgogne  -  Cisjurane 
et  la  Provence  ne  voulurent  pas  reconnaitre  le  pouvoir  des 
ducs  de  Zaeringen.  La  bitte  acharnee  du  comte  Raynaud  111 
avec  Conrad  de  Zaeringen  n’avait  pas  cesse  par  la  inort  des 
deux  adversaires.  Les  seigneurs  des  provinces  situees  a  Pouest 
du  Jura  persistaient  ä  ne  pas  reconnaitre  Berthold.  Ce  fut 
en  grande  partie  pour  mettre  fin  a  cette  resistance  que  Frederic 
se  decida  a  epouser  la  fille  du  comte  Raynaud.  Il  reprit  alors, 
a  lui  le  comte  de  Bourgogne,  asnsi  que  la  Provence:  la  Trans- 
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jurane  seule  demeura  au  recteur.  D’apres  ce  qui  precede, 
nous  pouvons  considerer  comme  avise  que,  dans  PHelvetie 
romane,  le  rectorat  eül  ete  un  pouvoir  equivoque  et  sans  force, 
si  Pavouerie  imperiale  n’etait  venue  bientöt  s’y  ajouter. 

V.  Application  des  notions  juridiques  ci-dessus, 
aux  elements  de  fait  de  la  contestation. 

On  est  souvent  porte  a  considerer  les  jugements  politiques 
comme  dictes  par  la  politique  seule.  Dans  les  proces  relatifs 
aux  avoueries  de  Lausanne  et  de  Geneve,  lorsqu'on  voit  la 
concession  imperiale  retiree,  eil  ce  qui  concerne  Geneve,  et 
inaintenue  pour  Lausanne,  la  Sensation  d’attribuer  ces  resul- 
tats,  contradictoires  en  apparence,  ä  des  causes  purement 
politiques,  devient  d’autant  plus  forte  que  les  rapports  qui  exi¬ 
stent  entre  Pempereur  et  les  parties  en  cause  preteraient  a 
cette  explication  (preuves  4L) 

Je  ne  uPy  arreterai  pas  neanmoins;  car,  dans  une  etude 
attentive  du  droit  en  vigueur  je  crois  trouver  une  explication, 
plus  satisfaisante  de  Pantinomie  apparente  qui  nous  avait  frap- 
pes.  Nous  venons  de  voir  que  vPavouerie  imperiale  est  bien 
distincte  du  rectorat. 

La  question  a  juger,  soit  ä  St.  Jean  de  Losnes,  soit  a 
Strasbourg  se  posait  en  ces  termes: 

La  concession  d’une  avouerie  imperiale  sur  les  eveches  de 
Geneve  et  de  Lausanne  est-elle,  dans  les  circonstances  don- 
nees,  confo rme  au  droit  imperial?  On  parait,  en  general,  la 
resoudre  dans  un  sens  negatif. 

L’avouerie  imperiale  faisait ,  dit-on,  cesser,  pour  les 
eveches  qui  y  furent  souinis,  la  reiation  d'immediatete  dont 
ces  eveches  etaient  en  possession  par  le  fait  de  Privileges  an- 
terieurs ;  par  la,  eile  ötait  aux  prelats  places  a  leur  tete  la  qualite 
de  princes  d’empire.  L’avoue  imperial  place,  comme  in- 
termediaire,  entre  eux  et  Pempire,  les  faisait  descendre  du 
rang  auquel  ils  avaient  droit.  Par  ce  motif  essentiellement,  la 
concession  de  1157  etait  illegitime. 
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Ce  raisonnement  parait  irreprochable  au  premier  abord ; 
pourtant;,  lorsqu’on  y  regarde  de  pres,  les  doutes  les  plus  se- 
rieux  s’elevent  a  son  endroit. 

La  notion  des  etats  immediats  ou,  ce  qui  revient  au 
meme,  desprinces  d’empire,  s’est  formee  incontestablement 
durant  la  periode  des  Hohenstaufen;  mais  etait-elle  deja  for¬ 
mee  au  milieu  du  XII  siecle?  C’est  ee  qu’il  faut  examiner. 
Ficker82)  montre,  par  des  extraits  des  reces  des  dietes  et  des 
diplömes  des  empereurs,  que  cette  notion  des  princes  d?em- 
pire  constitues  en  corps  forme,  dont  les  membres  seuls  ont 
le  droit  d’assister  aux  dietes,  ne  se  forma  que  peu  a  peu,  et 
justement  pendant  la  fin  du  XII  siecle.  A  Pepoque  oü  fut 
creee  Pavouerie  imperiale  des  eveches  romans,  les  actes  nous 
montrent  des  proceres,  des  primati,  des  prim or es,  des 
optimales;  mais  ils  ne  parlent  point  encore  de  principes, 
et  encore  moins  de  principes  imperii. 

Un  dipiöme  de  1158  porte,  comme  indieation  des  person- 
nages  consultes,  vduces,  marchiones,  comites,  capitanei, 
valvassores  et  omnium  locorum  rectores;  evidemment  les 
capitanei  et  le  vavassaux  ne  sont  pas  des  personnages  imme¬ 
diats. 

Vers  la  fin  du  XII  siecle  seulement,  on  commen9ait  a  op- 
poser  les  principes  aux  nobiles  et  liberi.  Avec  le  XIII 
siecle  apparaissent  alors  les  principes  regni,  et,  plus  tard 
encore,  les  principes  imperii;  encore  trouvait-on,  dans 
les  premiers  teinps  oü  cette  intitulation  fut  employee,  des 
princes  d’empire  qui  n’etaient  pas  immediats.  On  eite,  par 
exemple,  le  comte  de  Tirol  et  des  comtes  Lorrains.  C’est  donc 
au  Xlll  siecle  seulement,  que  la  doctrine  du  prince  d’empire, 
relevant  necessairement  de  Pempereur  seul,  peut  etre  envi- 
sagee  comme  formee  definitivement  (preuve  42.) 

II  y  aurait  anachronisme  ä  vouloir  appliquer  a  un  debat 
juge  au  milieu  du  XU  siecle,  une  theorie  de  droit  public  qui 
n’entra  en  force  qu’environ  cinquante  ans  plus  tard. 


82)  Reichßfürßtenthum. 
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Mais,  quand  meme  la  notion  du  prince  d’empi  re,  ou  de 
l’etat  irnmediat,  aurait  existe  entre  1157  et  1179,  Favouerie 
imperiale  aurait-elle  eu  pour  effet,  de  porter  atteinte  ä  Fim- 
mediatete  des  eveques  romands?  Rien  n’est  moins  demontre. 

A  Foceasion  du  vicariat  imperial  accorde  ä  Amedee  VI 
par  Charles  IV,  en  1356,  sur  les  trois  eveches  romands,  Fau- 
teur  eite  i  1  y  a  un  instant ,  remarque  „  q  u  e  1 ’  i  m  m  e  d  i  a  t  e  t  e 
des  eveques  n’etait  pas  atteinte  par  !e  vicariat;  car 
ils  n’avaient  pas  Finvestiture  des  regales  du  comte  de  Sa- 
voie  commetel,  mais  ducorate,  representant  de  Fem- 
pereur  et  des  !ors  leur  etat  de  prince  n’etait  nulle- 
men  t  ainoindri." 

Le  vicariat  imperial  de  1356  n’est  autre  chose  que  Favou- 
erie  imperiale  de  1157;  c'est,  la  meine  Institution  renouvelee 
a  deux  siecles  de  distance;  mais  au  XIV  siede  la  notion  des 
princes  d’empire  est  dans  toute  sa  force;  pourtant,  nieme 
alors,  !e  vicariat  mötait  pas  son  privilege  d’etat  irnmediat 
a  celui  qui  s‘y  trouvait  subordonne!  (preuve  43.) 

L’opinion  (Fun  ecrivain  moderne  ne  paraitrait-eile  pas 
une  autorite  süffisante,  j’en  invoquerai  une  autre  encore  plus 
forte;  celle  des  faits.  En  1365,  le  vicariat  imperial,  accorde 
neuf  ans  auparavant  au  comte  de  Savoie,  subsistait  incon- 
testablement. 83) 

Eh  bien!  en  1365  Feveque  de  Lausanne  est  expressement 
appele  prince  d’empire  dans  un  acte  officiel  (preuve  44). 

Voiia  qui  doit  nous  demontrer  clairement,  ce  me  semble, 
que  Favouerie  imperiale,  par  eile  meme,  n’otait  pas  Fim- 
mediatete. 

La  raison  de  la  difference  qui  aurait  existe,  entre  la  sou- 
mission  ä  une  avouerie  ou  vicarie  imperiale  et  la  soumission 
a  une  seigneurie  ordinaire,  est,  du  reste,  facile  ä  saisir. 
L’avoue  imperial  ne  constitue  pas  un  intermediaire ,  comme 
ferait  un  comte  par  exemple,  parce  qu’il  est  lui-meme  envi- 
sage  comme  le  representant  de  la  personne  du  souverain. 


83)  II  fut  i'evoqu<5  seulement  en  137G,  pour  etre  r^tabli  encore. 
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Si  les  eveques  romands  avaient  couru  le  risque  de  perdre 
leur  immediatete,  et  par  consequent  leur  rang  de  prince  d'em- 
pire,  ensuite  de  la  concession  de  1157,  la  sentence  de  1162 
aurait  e(e  la  bonne,  et  celle  qui  fut  rendue  dix-sept  ans  plus 
tard ,  ä  Strasbourg,  devrait  etre  envisagee,  conune  un  atter- 
moiement,  destine  a  eviter  de  rendre  a  Roger  de  Lausanne  la 
justice  qui  lui  etait  due.  Je  crois  avoir  montre  que  teile  n'est 
pas  la  veritable  soiution.  Faut-il  adopter,  pour  cela,  la  solu- 
tion  inverse?  Ditons-nous:  „au  bout  du  compte  les  eveques 
romands  eurent  tort;  la  concession  de  1157  ne  lesait  aucune- 
ment  leurs  droits;  la  sentence  de  1162  fut  injuste  a  Pegard  de 
Berthold,  et  si  la  diete  imperiale  s'est  separee  de  cet  antece- 
dent  en  1179,  c’est  pour  revenir  ä  la  veritable  interpretation 
des  us  et  coutumes  de  Pempire?"  Telle  ne  sera  pas,  non  plus, 
ma  conclusion.  II  y  a  deux  choses  dans  Pavouerie  imperiale 
fondee  en  1157.  Le  protectorat  des  eveches,  qui  est  un  de- 
voir  avant  tout,  une  mission  au  fond  avantageuse  pour  les 
prelats  eux-memes;  ici,  je  ne  saurais  rien  trouver  de  propre 
ä  justifier  les  reclamations  portees  par  les  eveques  par  devant 
le  tröne  imperial. 

La  seconde  chose  qui  se  trouve  dans  Pavouerie  de  1157, 
c’est  l’in  vestiture  des  regales.  Les  eveques  re^oivent 
de  Pavoue^les  droits  temporeis  qu’ils  tenaient  auparavant  diree- 
tement  de  l’empereur.  Ici,  dejä,  la  question  devient  plus  em- 
barassante.  On  nous  assure  qu’en  droit,  le  vicaire,  ou  Pavoue, 
ne  constitue  pas  un  intermediaire.  Cette  assertion  me  parait 
conforme  a  la  verite;  mais  eile  put,  dans  le  temps,  paraitre 
douteuse  et  contestable;  on  etait  alors,  ne  Poublions  point, 
dans  la  periode  critique,  oü  Pidee  de  Pimmediatete  tendait  a 
se  former;  on  venait  de  voir  les  anciens  offices  de  Pempire, 
transformes  en  seigneuries  hereditaires;  on  pouvait  craindre 
que  Pavouerie  ne  suivit  le  meme  chemin.  Ainsi  la  seule 
in  vestiture  des  regales  par  la  main  du  recteur,  a 
pu  paraitre,  et  parut  tres  certainement  aux  eveques  un  danger, 
un  abaissement.  Cette  maniere  de  voir  etait-elle  juste?  je 
pense  que  non  et  il  est  certain  qu’elle  a  paru  fausse  plus  tard. 
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Neanmoins  on  ne  saurait  en  faire  tout  ä  fait  abstraction.  11  y 
a  enfin  une  troisieme  chose,  qui  ne  se  trouvait  point  dans  le 
texte  de  la  concession  primitive,  et  qui  devint  une  consequence 
de  Pavouerie  imperiale,  seulement  par  l’usage  que  le  recteur 
fit  des  pouvoirs  qu’elle  lui  conferait;  je  parle  du  droit  de 
disposer  librement  des  regales  des  trois  eveches. 

La  mission  donnee  a  l’avoue  imperial  d’investir  des  regales 
les  eveques  romands  impliquait-elle  la  faculte  de  ne  pas  leur 
donner  les  regales,  de  les  garder  pour  soi,  de  les  donner  ä 
d’aulres?  Voilä,  ä  mon  sens,  le  veritable  point  de  la  conte- 
station. 

Rappelons-nous  ce  qui  s’elait  passe.  A  Lausanne,  imme- 
diatement  apres  avoir  re^u  Pavouerie,  le  duc  Berthold  renonce 
aux  regales  pour  lui-meme  et  il  en  investit  Peveque  de  Lau¬ 
sanne;  car  tel  est  au  fond  le  sens  du  traite  eonclu  entre  le 
recteur  et  St.  Amedee  en  1157. 84) 

A  Geneve,  Berthold  renonce  aux  regales,  mais  il  en  in¬ 
vestit  le  comte  de  Geneve;  c’est-ä-dire  qu’il  va  directement  ä 
Pencontre  de  Pimmunite  dont  Peveque  de  Geneve  jouissait  par 
la  ville  et  les  mandcments. 

A  Sion,  Berthold  renonce  aussi  aux  regales,  mais  pour 
en  investir  son  beau-frere,  le  comte  de  Maurienne. 

Si  Pavouerie  imperiale  donnait  ä  son  possesseur  le  droit 
de  disposer  des  regales  des  trois  eveches,  Berthold  n’avait  fait 
qu’user  du  droit  contenu  dans  la  concession;  mais,  dans  ce 
cas,  il  est  clair  que  Pavouerie  constituait  une  seigneurie,  ce 
qui  fut,  un  peu  plus  tard,  appele  un  Etat. 

Si,  au  contraire,  Pavoue  etait  purement  et  simplementun 
designe  de  Pempereur,  investissant  des  regales  au  nom  de 
Pempereur,  alors  il  n’etait  pas  libre  de  disposer  de  celles-ci; 
il  n’etait  pas  meme  libre  de  les  refuser,  sans  motif  legitime, 
a  ceux  a  qui  Pempereur  les  avait  anterieurement  concedees; 
il  etait  le  mandataire,  qui  a  une  mission  a  accomplir,  non  le 
proprietaire.  qui  dispose  ä  son  gre  de  ce  qui  est  ä  lui. 


84)  V.  pr.  14. 
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Comme  on  voit,  Petendue  de  la  concession  de  1157  depend 
de  l’idee  qu’il  faut  se  faire  de  Pavouerie  imperiale:  la  theorie 
de  Pavoue  mandataire  esl-elle  reconnue  vraie,  un  avoue  ne 
pouvait  disposer  des  regales  ä  sa  fantaisie;  mais,  dans  ce  cas, 
il  ne  constitnait  pas,  non  plus,  un  intermediaire  entre  le  de- 
tenteur  des  regales  et  Pempire;  il  n’etait  pas  lui  meine  Etat. 
La  mission  que  Pavoue  a  d’infeoder  les  regales  aux  eveques 
est-elle  comprise  en  revanche,  dans  le  sens  ou  Berthold  IV 
parait  Pavoir  entendue?  Alors  les  griefs  d’Ardutius  et  de  Ro¬ 
ger  etaient  reellement  fondes;  Pavoue  etait  umveritable  prince, 
infeodant  les  regales  en  son  nom,  en  vertu  de  son  autorite 
propre;  donc  il  etait  bien  un  intermediaire.  et  les  droits  des 
eglises  episcopales  etaient  reellement  leses. 

Ainsi,  mettre  dans  Pavouerie  imperiale  le  droit  de  dispo¬ 
ser  des  regales  des  trois  eveches,  c’est  dire  que  cette  con¬ 
cession  est  contraire  aux  droits  acquis  dans  les  trois  dioceses. 
Dire  que  Pavoue  ne  devait,  et  ne  pouvait  pas,  disposer  a  son 
gre  des  regales,  c’est  dire  que  Berthold  IV  fit  un  usage  legi¬ 
time  de  ses  fonctions  a  Lausanne,  mais  quil  en  fit  un  usage 
abusif  ä  Geneve  et  dans  le  Valais. 

Le  jugement  de  1162,  envisage  a  la  clarte  de  cette  theorie 
ne  fut  donc  nullement  en  Opposition  avec  Pissue  du  proces 
lausannois  de  1179.  Le  meine  principe  qui  donnait  raison  a 
Ardutius  contre  Berthold  IV,  donnait  tort  ä  Roger;  lui 
aurait  donne  tort,  quand  bien  meine  Berthold  n’aurait  pas  pu 
invoquer,  comme  il  le  fit  sürement,  le  traite  qu’il  avait  conclu 
avec  St.  Amedee,  traite  qui  implique  la  reconnaissance  donnee 
librement  par  la  partie  interessee  a  Petat  de  choses  constitue 
dans  le  diocese  de  Lausanne  en  1157. 

Cette  theorie  n’explique  pas  se  ul  eine  nt  l’apparente  anti- 
nomie  des  jugements  concernant  Lausanne  et  Geneve;  eile 
explique  non  moins  bien  la  conduite  de  St.  Amedee,  qui  serait 
inconcevable  dans  le  Systeme  de  Roger.  Devons-nous  sup- 
poser  facilement  que  le  plus  grand  eveque  que  le  diocese  Lau¬ 
sanne  ait  eu  dans  son  histoire,  que  le  chancelier  de  Bourgogne 
et  le  parent  de  Pempereur,  apres  avoir  lutte  toute  sa  vie, 
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avec  courage  et  non  saus  perils  personnels,  contre  son  avoue 
episcopal,  le  comte  de  Geneve,  aurait  fini  par  laisser  amoin- 
drir  les  droits  de  son  eglise  et  les  siens  propres?  aurait  laisse 
perdre  pour  lui  et  pour  ses  successeurs  cette  dignite  de  prince 
d’empire  qu'il  avait  lui  meme  occupee  et  avec  tant  d’eclat? 
II  est  plus  naturel  de  penser  que  le  chancelier  de  Bourgogne 
connut  mieux  les  secrets  du  droit  imperial,  que  le  guelfe  Roger, 
eleve  a  Rome,  a  Pecole  d’ Alexandre  III ,  mais  ne  lut  pas  moins 
pret  que  ce  dernier  ä  defendre  en  toutes  occasions  les  droits 
de  son  episcopat. 

En  realite  le  traite  de  St.  Amedee  n’avait  pas  amoindri 
les  droits  de  Peglise  de  Lausanne;  car  en .  recevant  les  regales 
d’un  avoue  imperial,  c’etait  tout  comtne  si  Peveque  les  avait 
re9ues  de  la  main  meme  de  Pempereur. 

Notre  theorie  s’applique  egalement  ä  Pedit  de  Bäle  de 
1189  et  aux  contestations  des  Zaeringen  avec  Peveche  de  Sion. 

Assurement  Berthold  IV  n’etait  pas  coupable  des  injures 
commises  par  son  beau  frere,  Humbertlll,  envers  Peglise  de 
Turin,  ou  de  la  politique  plus  ou  moins  louche  de  ce  prince 
vis-a-vis  de  la  ligue  lombarde;  il  ne  devait  donc  en  bonne 
justice  pas  etre  atteint,  ni  diminue  dans  ses  droits,  par  suite 
de  la  mise  au  bau  d’Humbert  III.  Sous  ce  r apport  la  preten- 
tion  de  Berthold  IV  et  de  son  fils  a  reprendre  la  suzerainetd 
du  Valais,  du  moment  oü  l’empereur  en  privait  le  comte  de 
Savoie,  se  presente  comme  bien  fondee.  Cela  est  vrai ,  si  le 
Valais  etait  un  fiel*  sousinfeode  au  comte  de  Savoie;  alors  le 
comte  perdant  le  fiel’,  il  revenait  de  droit  au  suzerain.  Oui, 
si  Berthold  IV  avait  pu  disposer  des  regales  de  Sion,  en  l'a- 
veur  d’Humbert  III,  ces  regales  lui  faisaient  retour.  Mais, 
comme  on  voit,  c’est  toujours  la  meine  question.  Pouvait-il 
disposer  des  regales  de  Sion?  Le  Valais  etait, -il  un  fiel’ que 
son  avoue  put  sousinfeoder?  Si,  comme  nous  Pavons  soutenu 
jusqu’ici,  Pavoue  imperial  etait  un  simple  mandataire,  aucune 
de  ces  pretentions  des  Zaeringen  ne  se  trouverait  admissible. 
Par  un  acte  d’administration  dont  il  etait  juge,  Frederic  I 
avait  donne  une  mission  au  duc  de  Zaeringen;  cette  mission 
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comprenait  la  faculte  d’investir  Peveque  de  Sion  des  regales 
auxquelles  il  avait  droit;  mais  Berthold  IV  n’avait  fait,  ni 
pu  faire,  des  regales  de  Sion  sa  chose  propre,  et  la  mission 
donnee  par  Frederic  en  1157,  pouvait  legitimeinen  t  etre  retiree 
par  son  fils,  trente-deux  ans  plus  tard.  J’ai  cherche  ä  mon- 
trer  quelles  etaient  les  dispositions  du  droit  public  relatives 
au  litige  dont  j’avais  a  nfoccuper  et  cominent  ces  dispositions 
justilient  l’issue  diverse  des  differentes  contestations,  bien  que 
ces  contestations  eussent  toutes  une  commune  base.  11  resterait 
ä  voir  jusqu’ä  quel  point  le  texte  des  documents  relatifs  a  ces 
contestations  est  en  harmonie  avec  ces  resultats  auxquels  nous 
somrnes  parvenus. 

Le  texte  meme  de  la  concession  de  1157  nous  manque 
malheureusement;  mais  nous  avons  a  son  sujet  certains  te- 
moignages  que  Fon  peut  comparer  entr’eux,  et  d’abord,  celui 
d’un  contemporain ,  Otton  de  Freisingen85);  celui-ci  se  borne  ä 
relater  le  fait  dans  sa  generalite,  sans  reflexions  ni  deiails. 
Vient  en  second  lieu  un  chroniqueur  du  XIII  siede.  Otton  de 
St.  Blaise86)  qui  insiste  dejä  sur  la  question  des  regales: 
„praestitis  sibi  trium  episcopatuum  advocatiis,  cum  investi- 
tura  regalium.“  Si  la  question  des  regales  est  specialement 
mentionnee,  cela  n’indique-t-il  pas  dejä  qu’elle  avait  donne 
lieu  ä  des  difficultes? 

A  cote  de  ces  contemporains,  se  placerait  Schoepflin,  hi- 
storien  plus  recent,  mais  qui  vecut,  en  quelque  sorte,  au  mi- 
lieu  des  sources  contemporaines ,  qui  les  connaissait  mieux 
que  personne,  et  n’ignorait,  non  plus,  aucun  des  arcanes  du  droit 
imperial  germanique.  Ou  je  m’abuse,  ou  Schoepflin  nous  donne 
en  quelques  lignes.  le  resume  du  Systeme  que  j’ai  cherche  ämettre 
en  relief*.  yLes  droits  que  Pempereur  Frederic  donna  ä  Berthold 
IV,  nous  dit-il,  lut  furent  donne  pour  qu  i i  put  gouverner  les 
trois  eveches,  non  comme  vicaire  ou  recteur,  mais 
commc  seigneur  territorial,  et  pour  qu?ä  ce  titre  il 


85)  V.  preuves  1J,  a. 
V.  preuves  13,  b. 
Hist  Areuiv  XVt. 
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investit  les  eveques  des  droits  regaliens."  (preu- 
ves  43.) 

C’etait  Sä  en  effet  ce  que  devaient  soutenir  les  Zaeringen, 
pour  justifier  leurs  aetes  ä  Geneve  et  en  Valais,  et  Pensemble 
de  leurs  pretentions!  C’etait  lä  Pinterpretation  qu’ils  devaient 
donner  ä  la  concession  de  1157!  L’historien  des  Zaeringen  di- 
stingue  nettement  enfre  le  droit  du  vicaire  imperial  ou  meme 
du  recteur,  et  le  droit  du  seigneur,  le  droit  du  prince,  ce 
droit  que  Pon  nomma  plus  tard:  superiorite  territoriale  „supe- 
rioritas  territorii,“  et  en  allemand  Landeshoheit.) 

Sans  doute  au  XIIe  siecle ,  la  Lande  sh  oh  eit  n’etait  pas  ce 
qu’elle  est  devenue  ensuite;  cependant  eile  existait  dejä  en 
germe  dans  Pheredite  des  grands  fiefs  imperiaux.  Yoilä  pour- 
quoi  c’etait  tout  autre  chose  pour  un  eveque  de  recevoir  Pin- 
vestiture  des  regales  d’un  prince  ou  bien  d’un  vicaire  imperial. 
Voilä  pourquoi,  si  les  eveques  romands  avaient  tenu  leurs 
regales  du  duc,  ils  les  auraient  tenues  reellement  de  seconde 
main,  et  meine  en  partie  de  troisieme  main,  puisqu’ä 
Geneve  et  en  Valais,  Berthold  avait  debute  par  les  infeoder 
ä  d’aufres. 

Fassons  aux  actes  meine  du  proces. 

La  sentence  de  1 162,  en  exposanl  les  griefs  d’Ardutius  insiste 
surtout  sur  celui  qui  est  relatif  aux  regales.  „Ardutius  expo- 
suit  quod  ....  dux  Bertholdus  et  comes  Gebennensis  Amcdeus 
episcopatum  Gebennensem  violenter  invascrint  et  regalia 
omnia  injuste  sibi  abstulerint/*  Dans  le  jugement  c'est 
aussi  ce  cöte  de  Paffaire  qu’on  mit  sur  le  premier  plan.  L’em- 
pereur  demande  si  la  cession  des  regales  faite  au  duc 
Berthold  peilt  et  doit  subsister.  L’eveque  de  Wurzbourg 
repOnd  au  nom  de  la  cour  que  la  preiniere  Investitur e, 
faite  ä  Peveque  de  Geneve,  ne  pouvait  etrc  transferee 
ä  une  autre  personne.87) 

Dans  la  sentence  incidente  rendue  ä  Strasbourg  en  1179 
nous  trouvons  cncore  la  meine  insistance  au  sujet  des  regales; 


87)  V.  prenves  19.  et  l’expose  du  jugement  de  1162  au  §  III,  p.  58  cJdossus. 
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Roger  dit  que  Pempereur  a  lese  son  droit  en  concedant 
les  regales  au  duc  Berthold.  „Jus  suum  in  regalibus 
concedendis  duci  Berlholdo  contulisset.“  L’eveque  de  Bale 
pense  qu’on  ne  peut  juger  sur  les  griefs  articules  par  Peveque 
conlre  le  duc;  cependant,  observe-t-il ,  Pempereur  n’a  pu 
ui  du  conferer  le  droit  aux  regales  ä  Berthold  et  en 
priver  l’eglise,  „nec  debuit,  nec  potuit  duci  Bertholdo  con- 
ferrc  jus  regalium  et  anferre  Ecclesiae.“88) 

Ainsi,  soit  dans  le  proces  de  Geneve,  soit  dans  le  proces 
de  Lausanne,  c’est  la  possession  des  regales  qui  faisait  reelle- 
ment,  Pobjet  de  la  contestation.  Je  dbis  pourtant  le  reconnaitre: 
aconsiderer  nos  textes,  la  question  de  Pin  vestiture  des  regales, 
la  question  de  la  premiere  main,  semble  jouer  aussi  un 
röle  et  peser  d’un  certain  poids  dans  ja  deliberation.  Dans 
le  jugement  de  1162,  tout  comme  dans  Pexposition  que  Roger 
fait  de  ses  griefs  en  1179,  on  parait  envisager  l’investiture  des 
regales  par  l’avoue  imperial,  comme  une  nouveaute  me- 
nagante  pour  les  droits  des  eglises  episcopalcs  interessees. 
Sous  ce  rapport  les  documenls  ne  sont  donc  pas  entierement 
d’accord  avec  la  doctrine  que  j’ai  proposee,  d?apres  les  auteurs 
de  droit  germaniquc,  touchant  la  nature  de  Pavouerie.  Est-ce 
ä  dire  que  cette  theorie  soit  fausse?  je  ne  le  pense  pas.  Seu- 
lement  il  se  peut  fort  bien  que  cette  theorie,  tout  comme  celle 
qui  a  trait  aux  princes  d’empire,  fut  encore  en  voie  de  for- 
mation  au  milieu  du  XIIe  siede;  en  sorte  que,  ä  Pepoque  oü 
furent  tenues  les  dietes  de  St.  Jean  de  Losnes  et  de  Strasbourg ; 
on  ne  se  serait  pas  rendu  compte  de  la  notion  du  vicariat 
aussi  clairement,  aussi  süremenf.  qu’on  a  pu  le  faire  plus  tard. 
N’oublions  pas  non  plus  qu’alors  Pinstitution  de  Pavouerie  im¬ 
periale  etait  toute  nouvelle  dans  les  pays  romands;  Pexpdrience 
n’avait  pas  encore  appris  comment  on  devait  la  considercr. 

En  ce  qui  concerne  le  Valais,  specialemcnt,  nous  avons 
sur  la  question  de  Pavouerie  imperiale  deux  actes  seulement, 


88)  V.  preuves  2G  Nous  savons  du  reste,  qn’eu  fait  les  regales  n’avaient  pas  6te  en- 
levees  ä  St.  Amed^e. 
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savoir  le  compromis  de  1179  et  l’edit  de  Bäle  de  1189.  Le 
compromis  porte  uniquement  sur  des  points  de  detail  et  ne 
parait  pas  toucher  au  principe  des  droits  respectifs,  inais  l’edit 
d’Henri  VI  exprime  nettement  que  l’eveque  a  re$u  pendant 
quelque  temps  ]es  regales  du  comte  de  Savoie,  mais  que  de- 
sormais  il  les  tiendra  directement  de  l’empire.  Les  droits  ou 
pretentions  de  la  maison  de  Zaeringen  ne  sont  mentionnes  en 
aucune  fa^on.89) 

Resumons  nous: 

Les  theories  du  droit  public  germanique  relat'ves  au  vica- 
riat  et  a  l’immediatete  peuvent  etre  considerees  comme  etant 
en  voie  de  formation  sur  la  fin  du  XIIe  siede.  Cela  explique 
une  certaine  hesitation,  un  eertain  embarras  qu’on  remarque 
dans  les  textes  concernant  les  proces  issus  de  la  concession 
de  1157  sur  des  points  de  doctrine  qui,  dans  la  suite,  ont  ete 
plus  nettement  tranches.  Toutef'ois  on  peut  admettre  comme 
de  vrai  droit  imperial  les  principes  suivants: 

1°  L’avouerie  ou  vicariat  imperial  n’otait  pas  l’immediatete, 
chez  ceux  sur  lesquels  eile  etait  etablie;  par  consequent,  eile 
n’ötait  pas  les  droits  de  prince  d’empire  ä  ceux  qui  les  avaient 
deja. 

2°  L’investiture  des  regales  donnee  par  un  avoue  ou  vi- 
caire  imperial,  etant  donnee  par  un  representant  personnel  de 
l’empereur,  etait  oensee  donnee  par  l’empereur  lui-meme. 

3°  Precisemerit  en  raison  de  la  nature  tonte  personelle  de 
la  mission  de  l’avoue  ou  vicaire  imperial  celui-ci  n’aurait  pas 
eu  le  droit  d’öter  les  regales,  de  son  ehef,  ä  quelqu’un  qui  y 
avait  droit,  dans  ia  circonscription  de  son  avouerie. 

4°  L’avoue,  ou  vicaire  imperial,  ne  pouvait,  pas,  non  plus, 
retenir  ces  regales  ä  lui,  de  son  chef,  ou  les  sousinfeoder, 
comme  venant  de  lui;  lorsque  precedemment  l’empereur  les 
avait  concedees. 

5°  Des  lors,  les  pretentions  deBertbold  IV  et  de  Berthold  V 
que  nous  trouvons  formulees  fort  clairement  dans  Schoepflin 


89.i  V.  preaves  35. 
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et  qui  ne  tendaient  a  rien  moins  qu’a  transformer  l’avouerie  im¬ 
periale  sur  les  trois  eveches  romans  en  un  droit  de  supe- 
riorite  territoriale  (Landeshoheit),  etaient  sans  fondement  ju- 
ridique. 

6°  Reciproquement,  Roger  de  Lausanne,  soutenant  que  la 
concession  de  1157  avait,  en  eile- meine,  et  quelque  soit  le 
sens  qu’on  lui  attribue,  lese  et  amoindri  les  droits  de  son 
eveche,  ne  pouvait  etre  admis  dans  son  allegation.  Ce  qui 
lesa  les  droits  des  eglises  romandes,  ce  fut  essentiellement, 
on  pourrait  meine  dire  uniquement,  l’interpretation  extensive 
qu’on  donna  a  eette  concession,  et  l’usage  qu’en  fit  le  recteur, 
notamment  a  Geneve  et  dans  le  Valais. 
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Preuves  et  additions. 


i. 

1»  Dans  le  diplome  de  999  oü  Rodolphe  III  donne  h 
Hugues  eveque  de  Sion  le  comte  du  Valais  on  lit:  „Comita- 
tum  Vallensem  integriter  cum  Omnibus  suis  utilitatibus,  que 
juste  et  legaliter  ex  antiquis,  seu  eliam  modernis  constitutioni- 
bus  ad  ecclesiae  comitatum  appendere  videntur.“  Furrer  Ur¬ 
kunden  p.  30. 

Une  charte  de  1017  par  laquelle  Rodolphe  III  donne  a 
St.  Maurice,  Pully,  Oron,  Vouvry,  Ollon  etc.,  ajoute:  „totius- 
que  Caput-laci  Vallis.“  Furrer  Urk.  31.  D’autres,  qui  sont 
contemporaines,  en  parlant  du  Valais  le  nomment  loujours 
comte.  V.  entr’autres  l’infeodalion  de  Nendaz  en  1002.  Boc- 
card  p.  388.  Une  seule  parle  du  „pagus  Caput-lacensis". 
Enfin  la  charte  de  fondation  du  prieure  de  Lutry,  de  1025, 
donne  a  l’abbaye  de  Savigny  en  Lyonnais,  proprietaire  du  dit 
prieure,  divers  biens  situes  dans  les  comtes  de  Vaud,  de  Va¬ 
lais,  d’Aoste  et  des  Varasques.  11  n’y  est  pas  question  d’un 
comte  du  Chablais  qui  se  serait  pouriant  trouve  justement  au 
milieu  des  autres.  V.  Monum.  hist,  patriae  de  Turin.  I, 
447.  Le  fondateur  du  prieure  nomme,  Anselme,  parait  avoir  ete 
le  meme  qui  etait  chancelier  de  Rodolphe  III  en  997,  et  auquel 
ce  prince  donne  en  cette  annee  lä  des  vignes  a  Lutry.  (Ar- 
chives  vaudoises,  baillage  de  Lausanne  No.  1.) 

V.  la  charte  de  1040  qui  nous  montre  Aymon,  fils 
d’Humbert  aux  blanches  mains,  exer^ant  les  droits  de  comte 
dans  le  Chablais  avec  les  titres  d’eveque  de  Sion  et  d’abbe 
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commendataire  de  St.  Maurice.  Mon.  Hist.  P.  I  350.  et  le 
diplöme  de  Henry  IV  eite  par  Müller,  Hist,  des  Suisses  I, 
13,  oü  Amedee  III  comte  de  Maurienne  prend  le  titre  de 
comes  et  ab  bas  Sancti  Mauritii. 

3*  En  1143  Amedee  III  comte  de  Maurienne,  sa  fern  me 
Mathilde  et  son  fils  Humbert  rendent  la  prevöte  de  St.  Maurice 
aux  chanoines  de  cette  maison:  „concesserunt  et  in  integrum 
reddiderunt  praeposituram  Agaunensis  ecclesiae 
S.  Mauritii  ad  communitatem  fratrum  ibidem  Deo  et  beatis 
martyribus  famulantium  sicut  antea  praepositi  secularium  ca- 
nonicorum  ad  partem  ecclesiae  habuerant,  retento  receptu  suo 
et  justis  consuefudinibus  quae  ad  comitatum  pertinent.  Propter 
haec  humiliter  petierunt,  ut  ipsi  et  comes  Humbert  (II)  pater 
comitis  Amadei,  a  peccatis,  quae  super  hac  re  contraxerant, 
absolverentur.“  etc.  Furrer  Urk.  37. 

Amedee  d’Hauterive  eveque  de  Lausanne  et  tufeur  de  Hum¬ 
bert  III,  pendant  qu’Amedee  III  de  Maurienne  etait  a  la  croi- 
sade  fait  allusion  ä  cet  acte  dans  une  lettre  de  1147  citee  par 
Guichenon  III,  38;  il  demande  au  jeune  comte  d’intervenir  pour 
empecher  Reynaud,  son  freie,  d’abuser  de  la  prevöte,  dont  il 
s’est  empare  de  nouveau ,  et  de  retirer  ä  lui  des  terres  que 
son  pere  a  donnees  en  gage  a  l’abbaye. 

4.  Chillon  parait  designe  dans  un  echange  de  l’an  1005 
par  lequel  Hugues  eveque  de  Sion  cede  a  Hugues  eveque  de 
Geneve :  „de  suo  episcopatu  ....  lunagios  quatuor  et  agrum  unuin 
qui  Grandis  campus  nominatur  in  villa  Compendiaco  (Villeneuve) 
et  Castellare  praenominatae  conjacens  villae"  etc.  Cet  acte 
publie  par  de  Gingins  (Avouerie  de  Vevey.  M.  D.R.  XVIII. 
92)  contient  des  choses  qu’on  s’explique  difficilement. 

En  1233  Aymon  fils  du  comte  Thomas,  qui  avait  eu  pour 
apanage  le  Chablaix,  re^ut  de  l’eveque  de  Sion  et  lui  fit  a 
son  tour  un  hommage  en  ces  termes:  „Episcopus  sedunensis 
regalia  accepit  a  dicto  Aimone  sicut  predecessores  sui  a  comi- 
tibus  Sabaudie  recipere  consueverant.  Aimo  vero  feudum  de 
Chillon  et  quidquid  est  de  feodo  recepit  et  recognovit  ab  eo- 


120  Un  proces  au  douzieme  siede  ou  Pavouerie 

dem  episcopo  sicut  predecessores  sui  facere  consueverant.* 
Mon.  Hist.  P.  VI  1382. 

5»  En  1162.  Ainedee  1  dorme  ä  Hautcret  un  droit  drusage 
et  ajoute:  „si  quis  fregerit,  pacem  meam  non  habebit  donec 
mihi  et  fratribus  nostris  de  Altecrest  congruam  satisfactionem 
fecerit.  Testes  (inter  alios)  Nicholaus  et  Wido  de  Moldone, 
vice  doinini.  Actum  Lausannae,  regnante  Friderico  imperatore. 
MDR.  XII.  Gart,  de  Hautcret.  p.  20. 

6*  Lettre  d? Henri  V  a  Aymon  I  (1124):  „ Henri,  par 
la  gräce  de  Dieu,  empereur  des  Romains,  a  Aymon  comte  de 
Geneve.  —  Attendu  que  le  lieu  de  Romainmotiers  est  sous 
notre  protection,  nous  voulons  et  nous  t’ordonnons  par  3a 
fidelite  que  tu  nous  dois,  de  defendre  en  toutes  choses  ce  mo- 
nastere  et  de  lui  donner  protection  et  secours  contre  tous  ses 
ennemis.  Tu  le  defendras  contre  Ebal,  qui  veut  le  debouter 
de  ses  antiques  possessions  et  mepriser  le  jugement  qui  a  ete 
porte  contre  lui  par  toi  et  les  autres  hommes  p rud ents 
en  Ja  cour  de  l’eveque.  (,;quod  a  te  et  ceteris  prudentibus 
viris  in  curia  episcopi  lausannensis  factum  est.")  Cartulaire 
de  Romainmotier.  MDR.  III,  439. 

7m  Lettre  d’Amedee  d’Hauterive  aux  fideles  de 
l’eglise  de  Lausanne.  J’ai  eite  dans  le  texte  le  passage 
essentiel.  Les  mots  „obliti  dominii  nostri  et  hominii 
sui"  ne  sauraient  se  rapporter  qu?au  comte.  La  lettre  en- 
tiere  a  ete  publiee  par  Mr.  l’abbe  Gremaud  dans  le  Memorial 
de  Fribourg  I,  182. 

£•  Diplöme  de  Frederic  I  en  faveur  de  St.  Ainedee, 
cru  de  1155.  „Ea  propter  carissimo  cancellario  nostro  Amedeo 
Lausannensi  episcopo,  qui  genere  et  nobilitate  nec  non  fideli- 
tate  nobis  adstrictus  agnoscitur,  in  colligendis  et  dispensandis 
et  revocandis  collatis,  in  confirmandis  necessariis,  in  convo- 
candis  ad  curiam  ecclesiasticis  personis  atque  baronibus  vices 
nostras  committimus,  considerata  honestate  et  antiqua 
ecclesie  Lausannerise  dignitate."  Memorial  de  Fribourg  de 
1854  p.  152  et  de  1856  p.  350. 
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O.  „Giroldus  filius  Wullelmi  sapientis  de  Funcinie,  sus 
cepit  episcopatum  Lausannensem  post  Cononem,  sed  quoto 
anno  ab  incarnalione  vel  quamdia  eum  tenuit  non  legi.  Sed 
dedit  capitulo  domos  canonicorum  decedentium,  quas  episcopi 
donare  solebant,  nec  audivi  quod  alienaverit  aliquid,  nisi 
quod  pedagium  quinte  ferie  apud  Lausannam  do¬ 
rn  ino  de  Fuciniaco  nepoti  suo  infeodavit."  Cartu- 
laire  de  Laus.  41. 

,  II. 

IO.  Second  passage  de  la  lettre  de  St.  Amedee 
aux  Lausannois.  „Nous  voulons,  dit  Feveque,  transmettre 
au  Souvenir  de  la  posterite  qu’ Amedee,  cointe  de  Geneve, 
s’est  injustement  empare  du  chäteau  de  Lucens,  situe  dans 
Falleu  de  Feglise  de  Lausanne,  et  en  a  fait  construire  im  autre 
sur  le  terrain  appartenant  ä  cette  eglise.  II  ne  servit  a  rien 
au  venerable  eveque  Gerard  d’etre  parent  du  comte;  ni  sa  re- 
sistance,  ni  sa  malediction,  ni  ses  prieres,  ni  ses  larrnes  ne 
purent  empecher  le  cointe  de  construire  ce  nouveau  chateau. 
Mais,  quelque  temps  apres,  le  noble  duc  Conrad  lui  fit  la 
guerre  ä  son  grand  dommage,  le  mit  en  fuite  et  tua  grand  nombre 
de  ses  gens."  Le  comte  Amedee  I  et  Feveque  Gerard  ou 
Gerold  etaient  tous  deux  petits  fils  de  Teutberge;  laquelle 
avait  ete  mariee  avec  Louis  baron  de  Faucignv  et  avec  Gerold 
comte  de  Geneve,  fils  d’Eberard  d?Egisheim. 

Une  lettre  du  celebre  abbe  Bernard  de  Clairvaux  confirme 
les  renseignements  contenus  dans  le  passage  precedent.  Elle  est 
addressee  a  Conrad  de  Zaeringen  et  Fengage  ä  terminer  la 
guerre  desastreuse  et  meurtriere  qu’il  poursuit  cuntre  le  comte 
de  Geneve.  Le  comte  offrait  de  soumettre  ä  la  justice  les 
griefs  allegues  contre  lui.  Oeuvres  de  St.  Bernard,  Ma- 
billon  I,  101. 

].].•  Diplome  de  Conrad  III  en  faveur  d’Amedee  eveque 
de  Lausanne  de  1145.  L’empereur  prend  Feglise  de  Lausanne 
sous  sa  protection  „sub  nostro  defensionis  patrocinio  susce- 
pimus"  et  lui  confirme  toutes  les  donations  faites  par  Henri  IV 
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ä  ßurcard  en  1079.  II  annule  de  nouveau  les  donations  que 
Lambert  a  faites  aux  depens  de  Peglise.  MDR.  VII.  13. 

12.  En  1152  Frederic  I  accorde  a  Berthold  IV  Ie  rec- 
torat  sur  toute  la  Bourgogne,  se  reservant  toutefois  le  gou- 
verneinent  de  ces  etats  lorsqu’il  s’y  trouvera.  Les  archeveches 
et  eveches  relevant  immediatement  de  la  couronne  sont  for- 
melleinent  exceptes  de  cette  infeodation;  inais  les  prelats  de  la 
Cisjurane  qui  re^oivent  Pinvestiture  du  eomte  de  Macon  ou 
d’un  autre  seigneur  laique  la  recevront  desormais  du  duc 
seul.  Le  duc  s’engage  a  faire  justice  des  usurpalions  du  eomte 
Guillaume  et  a  remettre  la  jeune  Beatrice  en  possession  de 
son  herilage;  le  roi  de  Germanie  et  le  duc  se  promettent  reci- 
proquement  appui,  le  premier  pour  aider  le  duc  ä  soumettre 
les  provinces  cisjuranes,  le  second  pour  accompagner  le  roi 
en  Italie.  Raumer  Hist,  des  Hohenstaufen  II,  58.  Rectorat 
p.  65. 

13.  Concession  de  Pavoueri  e  imperiale  sur  les 
trois  eveches  romans  (1156  a  1157.)  L’empereur  Frede¬ 
ric  I  reprend  a  lui  la  Bourgogne  cisjurane  et  le  royauine 
d’Arles  et  cede  au  duc  Berthold  IV  Pavouerie  imperiale  et  le 
droit  d’investiture  des  regales  dans  les  eveches  de  Lausanne, 
Geneve  et  Sion.  Ce  diplome  n’est  connu  que  par  les  relations 
des  historiens  du  temps  savoir:  a)  Otton  de  Freisingen, 
historien  de  Frederic  I  ffHaec  controversia",  dit  Pauteur  en 
parlani  du  inariagc  de  Pempereur  avec  la  comtesse  Beatrix, 
„reeenter  ab  imperatore,  sicut  agnovimus,  eo  tenore  decisa  est, 
quod  Bertoldus  praedicti  Conradi  filius  (res  civilates  inter 
Juram  et  montem  Jovis,  Lausanna,  Gebenna  et  Sedunum  ac- 
cepit;  ceteris  Omnibus  relictis.*4 

b)  Otton  de  St.  ßlaise,  eite  aussi  dans  le  texte.  Je  place 
ici  le  commencement  du  passage  de  ce  chroniqueur.  „Post 
haec  Burgundiam  ingressus  terrain  soceri  sui  Reginaldi  comi- 
tis,  qui  jam  obierat,  in  deditionein  suam  redegit,  ac  regnum 
Burgundiae,  cum  archisolio  Arelatensi,  quod  duces  de  Zae- 
ringin,  quamvis  sine  factu,  tantum  honore  nominis,  jure  be- 
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neficii  ab  imperio  tarn  diu  tenuerant,  a  Bertolfo  duce  extorsit; 
praestitis  sibi  trium  episcopatuum  advocatie,  cum  investitura 
regalium,  scilicet,  Lausannensis,  Genevensis,  Sedunensis/ 

14»  Traite  de  Berthold  IV  avec  Amedec,  eveque 
de  Lausanne  (1157).  „Haec  sunt  capitula,  que  dux  Bertulfus 
juravit  episcopo  Amadeo  et  successoribus  ejus:  Quod  liberam 
permitteret  fieri  electionem  in  Lausannensi  ecclesia.  Quod  ni¬ 
hil  eorum,  quae  a  manu  Episcopi  tenebat  sibi  acquireret. 
Quod  ea  quae  ecclesia  Lausannensis  perdiderat  et  quae  a  longo 
tempore  erant  alienata  bona  fide  pro  viribus  juvaret  recupe- 
rare.  Quod  ad  villas  ecclesie  non  irent  sui  pro  pabulo  et 
caetcris  necessariis,  nec  ibi  hospitaretur;  quod  nec  in  palatio 
episcopi  nec  in  domibus  clericorum  vel  militurn  hospitaretur, 
nec  ibi  per  violentiam  quicquam  auferret/  Cartul.  de  Laus. 
MDR.  VII,  16.  , 

Ce  traite  est  rapelfe  dans  la  bulle  du  pape  Alexandre  III 
de  1‘annee  1179,  MDR.  VII,  24  en  ces  termes:  „Ad  haec  quia 
nobilis  vir  Berchtoldus  praedicta  Amadeo  predecessori  tuo  (la 
bulle  est  addressee  ä  Roger)  et  successoribus  ejus  hujus  modi 
dicitur  praestitisse  juramenlum,  quod  in  ecclesia  Lausannensi 
liberam  permitteret  electionem  fieri  etc/  II  y  a  une  clause, 
intercalee  dans  cette  bulle  que  ne  contenait  pas  l’extrait  du 
cartulaire  precedent;  c’est  celle-ci :  „Quod  servitium  quod  pro 
Chebrii  et  Lustriaco  in  mutatione  Episcopi  debebanlur,  ipse 
vel  haeres?  suus  de  cetero  non  exigeret,  sed  ea  in  manu  sua 
Episcopus  sine  omni  datione  reciperet  sicut  et  alia  regalia/ 

15*  Manrique,  Annales  des  Citeaux,  dit  que  dans  un 
diplome  Frederic  I  appele  St.  Amedee  son  cousin.  Dans  le 
privilege  de  1155,  (preuve8)  on  remarquera  aussi  ces  mots:  „qui 
genere  et  nobilitate  nec  non  fidelitate  nobis  adstrictus." 
Selon  toutes  apparences  cette  parente  existait  du  cöte  de  la 
femme  de  Pempereur,  Beatrix  de  Haute-Bourgogne.  St.  Ame¬ 
dee  est  indique  comme  assistant  dans  toutes  les  dietes  du  temps. 
II  etait  a  Spire  en  1153,  ä  Worms  en  1154,  ä  Roncaglia  en 
1158. 
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16*  Traite  de  Seyssel  entre  Humbert  de  Gram- 
mont, eveque  de  Geneve, et  AymonI,  comte  deGeneve, 
apres  l’accomodement  de  diverses  contestations  entre  l’eglise 
de  Geneve  et  le  comte  ou  les  vassaux  du  comte,  contestations 
concernant  des  dimes  pretendues  usurpees  dont  le  comte 
abandonne  le  tiers  et  garde  les  deux  tiers,  des  consecrations 
de  serfs  du  comte  a  la  clericature,  des  mariages  entre  serfs  du 
comte  et  de  1‘eglise.  Le  comte  Aymon  prete  bommage  ä 
l’eveque  qui  lui  rend  son  antique  fief.  „Hominium  et  fidelita- 
tem  sic  absolute  fecit,  ut  nullius  melius  esset  Domini,  excepto 
imperatore  .  .  .  Hoc  autem  facto,  episcopus  ei  suumanti- 
q u u m  feodum  quantum  ad  1  a ü c o  s  pertine t-,  donavit. a 
D’autre  part  le  comte  restitue  ä  l’eveque  la  ville  de  Geneve 
„totas  Gebennas  episcopo  in  pace  dimisit.*  Les  malfaiteurs 
saisis  dans  la  ville  appartiennent  ä  l’eveque,  mais  l’eveque  doit 
les  livrer  au  comte  pour  l’execution  du  jugement;  la  residence 
du  comte  dans  Geneve  (le  chäteau  du  Bourg  de  Four)  est 
dans  la  juridiction  de  l’eveque  :  „statio  coniitis,  Gebennis,  in 
cognitione  episcopo  sit."  Spon.  pr.  No.  1.  Regeste  Gene¬ 
vois,  No.  267 

1?,  Accord  de  St.  Sigismond  entre  Ardutius 
de  Faucigny,  eveque,  etAmedeel,  comte  de  Geneve. 
Cet  acte  qui  a  ete  fait  par  d’amiables  compositeurs,  au  nombre 
desquels  se  trouvent  les  archeveques  de  Vienne,  de  Lyon  et 
de  Tarentaise,  ainsi  que  les  eveques  de  Grenoble  et  de  Belley, 
commence,  comme  le  traite  de  Seyssel,  par  trancher  differentes 
questions  litigieuses  de  detail,  en  se  referant  aux  principes 
]>eses  par  le  dit  traite;  puis  il  y  ajoute  les  dispositions  sui- 
vantes  concernant  le  comte  de  Geneve.  „Comes  est  et  bonus 
advocatus  sub  episcopo  esse  debet/*  Spon.  pr.  No.  3.  R.  Gen. 
No.  344. 

18#  Lettres  patentes  de  Frederic  I  en  faveur 
de  l’eveque  de  Geneve. 

Spire  17  Janvier  1154.  Frederic  declare  qu’Ardutius 
eveque  de  Geneve,  etant  venu  a  sa  cour,  il  l’a  accueilli  avec 


125 


imperiale  dans  les  trois  eveches  romans. 

bienveillance,  „sicut  tantum  principem  nostrum  benigne  rece- 
pimus",  et  l’a  investi  des  regales  „in  his  quae  ad  donum  regiae 
majestatis  spectabant  imperiale  sceptro  eum  promovimus.* 
Satisfaisant  ä  sa  requete  il  confirme  ä  lui  et  ä  ses  successeurs 
tous  les  biens  actuels  de  la  dite  eglise  et  tout  ceux  qu’elle 
pourra  acquerir  ä  Pavenir.  II  soumet  au  ban  royal  et  frappe 
d’une  composition  de  10  livres  d’or,  dont  moitie  pour  le  tre- 
sor  royal  et  moitie  pour  Peglise  de  Geneve,  quiconque  contre- 
viendra  au  present  privilege.  Spon.  pr.  No.  2.  Boehmer  Reg. 
imp.  No.  2333.  Reg.  Gen.  No.  333. 

III. 

1S>.  Nous  avons  donne  le  texte  du  jugement  de 
St.  Jean  de  Losnes  dans  le  corps  de  Pecrit.  La  bulle  d?or 
apocryphe  attribue,  en  revanche,  toute  souverainete  sur  Ge¬ 
neve  ä  Peveque  et  a  ses  successeurs,  qui  ne  doivent  recon- 
naitre  d’autre  superieur  que  le  bienheureux  apötre  St.  Pierre. 
L’empereur  ne  se  reserve  d'autre  droit  que  celui  de  faire 
celebrer  des  litanies  pendant  trois  jours  lorsqu’il  passera  dans 
la  ville ;  la  date  est  celle  de  l’acte  veritable.  Ce  diplöme  n’a 
ete  conserve  que  dans  un  vidimus  fait  a  Rome  en  1483,  tan- 
dis  que  la  sentence  originale  a  toujours  existe  dans  les  archives 
de  Geneve. 

Dans  la  piece  donnee  par  Spon  sous  No.  X,  le  comte  re- 
connait  avoir,  contre  tout  droit,  sollicite  et  obtenu  du  duc 
Berthold  les  regales  de  Peglise  de  Geneve;  mais,  s'etant  re- 
penti  de  sa  conduite,  il  s’est  decide,  du  conseil  de  plusieurs 
seculiers  et  religieux,  a  restituer  les  dites  regales  en  main  de 
Peveque  Ardutius.  Guillaume,  fils  du  comte,  fait  la  meine 
restitution;  Pun  et  Pautre  pretent  serment  pour  eux  et  leurs 
heritiers,  d’en  laisser  jouir  paisiblement  et  ä  perpetuite  Peg¬ 
lise  de  Geneve.  Le  tout  est  approuve  par  Amedee  fils  cadet 
du  comte  (c’est  le&sire  deGex);  temoins:  Pierre,  archeveque 
de  Tarentaise,  les  eveques  Guillaume  de  Maurienne,  Anselme 
de  Relley,  Amedee  de  Sion  et  Landric  de  Lausanne;  etc.  V. 
Mailet.  MDG.  IV.  part.  2  p.  103.  et  le  Reg.  Gen.  No.  370. 
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50.  La  sentence  d’Aix,  1184,  est  rendue  par  Robert 
archeveque  de  Vienne  et  Ilugucs  abbe  de  Bonnevaux  en  Dau¬ 
phine;  eile  est  analysee  dans  le  texle;  les  assesseurs  des  deux 
arbitres  principaux  etaient  Jean  eveque  de  Grenoble ,  Lambert 
eveque  de  Maurienne,  Pierre  ancien  eveque  de  Maurienne  et 
les  abbes  de  Hautecombe,  de  St.  Jean  d’Aulps,  de  Tamier, 
de  Notre  daine  d'abondance,  de  Sixte  et  d’Entremont,  Borcard 
ancien  abbe  de  St.  Maurice,  les  prieurs  des  chart reuses  du 
Vallon,  du  Reposoir  et  de  Pomier.  Amedee  de  Gex  est  temoin 
avec  plusieurs  dovens,  chanoines  et  Chevaliers  vassaux  du 
comte  de  Geneve.  Le  texte  de  cette  sentence  est  reproduit 
dans  la  bulle  d’Urbain  III  du  12  december  1185. 

51.  L  a  sentence  du  1  Mars  1186  rendue  par  Fre- 
deric  I  contre  Guillaume  I  fut  rendue  et  promulguee  ä 
Casale.  L’empereur  annonce  avoir  pris  conseil  des  princes  et 
juges  de  la  cour.  „Guillaume  est  condamne  ä  indeinniser  in- 
tegraleinent  Teveque  et  J’eglise  de  Geneve  pour  tous  les  dom- 
mages  qu’ils  ont  eprouves;  ä  payer  ä  Teveque  20,000  sols,  plus 
Tarnende  de  inille  livres  d’or  prevue  par  Ja  sentence  de  1162; 
tous  les  fiefs  et  benefices  tenus  de  l’eveque  par  le  comte  font 
retour  a  Teveque,  les  personnes  tenues  ä  la  fidelile  envers  le 
comte  par  ce  benefice  cn  sont  degagees.“  L’empereur  termine 
en  ordonnant  ä  tous  ses  sujets  de  considerer  le  comte  comme 
ennemi  de  l’empire.  La  lettre  patente  du  27  Aoüt,  datee  de  Mül¬ 
hausen,  est  addressee  a  Teveque  Nantelme  de  Geneve.  V.  Spon 
pr.  No.  15  et  16  et  Reg.  Gen.  No.  437  et  442. 

SS.  La  d  ecision  arbitrale  prononcee  devant 
Pautel  de  St.  Pierre  a  Geneve  au  mois  de  Fevrier  1188 
est  analysee  dans  Je  texte,  pour  tout  ce  qui  interesse  notre 
sujet.  V.  Spon  pr.  No.  18  et  le  Reg.  Gen.  No.  444. 

S3*  Dans  Pen  q  u e t  e  de  1227,  contre  Teveque  Ay- 
mondeGrandson,  un  chanoine  Aymon,  premier  temoin,  dit : 
„quelques  uns  croyaient  que  Teveque  voulait  recevoir  les  re¬ 
gales  du  comte  de  Savoie,  mais  le  legat  Bertrand  et  Tarch- 
eveque  de  Vienne  Itii  defendirent  d’en  rien  faire;  en  definitive 
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cela  n’a  pas  eu  lieu/  Ce  ehanoine  est  au  nornbre  des  adver- 
saires  de  Peveque  et  probablcment  des  plaignanls.  Ce  temoin 
dit  encore  que  le  comte  de  Genevois  ayant  ete  frappe  d’inter- 
dit  a  cause  du  mur  dont  il  avait  fortifie  le  chäteau  de  Geneve 
contrairement  aux  traites,  l’eveque  contre  qui  est  dirigee  Pen- 
quete  s’est  accorde  avec  le  comte,  de  teile  sorte  que  ni  lui, 
ni  sa  famille  ne  sont  plus  sous  le  poids  de  Pinterdit.  Evidem- 
ment  il  s’agit  ici  de  Pinterdit  leve  en  1219  par  le  traite  de 
Desingy  et  non  pas  de  Pinterdit  prononce  en  1187  contre 
Guillaume  1  comtne  le  veut  Hisely;  Guillaume  II  est  bei  et 
bien  designe  comme  comte  dans  le  traite  de  1219.  Rodolphe 
de  Besan^on,  doyen  de  Seyserieux,  8me  temoin,  dit  que  „pour 
maintenir  en  faveur  de  Peglise  les  regales ,  qui  etaient  presque 
alienees,  l’eveque  a  soutenu  la  guerre  du  comte  de  Savoie, 
et  qu’il  a  eu  a  supporter  pour  cela  beaucoup  de  travaux  et 
de  depenses,  ensuite  de  quoi  ces  regales  sont  restees  en  la 
possession  de  Peglise/' 

24«  Le  traite  de  Desingy  est  Analyse  dans  le  texte. 
Les  ötages  fournis  par  Guillaume  II  sont  le  seigneur  de  Gex, 
Pierre  de  Ternier,  Albert  de  Compey,  Rodolphe  de  Nangy, 
Guillaume  de  Menthon,  Raymond  de  Duin,  Jourand  des  Cles, 
Ilumbert  de  La  Roche,  Guillaume  et  Thomas  de  Yillette, 
Jacob  de  Chätillon,  Pierre  Marechal,  Jacob  Portier,  Boemond, 
Raymond  de  Rumilly,  Hugues  de  Cornillon,  Guillaume  de  la 
Tour.  Il  fut  conclu  le  16  Octobrc  1219.  Desingy  est  une  pa- 
roisse  du  decanat  de  Rumilly  ä  une  lieue  est  de  Seyssel.  Y. 
Spon  preuve,  No.  20  et  Reg.  Gen.  No.  574. 

25*  On  lit  dans  la  convention  de  Thon  ex,  soit  sen- 
tence  arbitrale  rendue  suivant  la  coutuine  du  pays  entre  Guil¬ 
laume  il  et  Aymon  de  Faucigny,  Je  10  Mai  1225:  „Si  Domnus 
Fucigniaci  defecit  in  monstracione ,  et  cornes  potest  monstrare 
legitime  quod  W.  de  Greysie  fuit  suus  ligius,  salva  fidelifate 
comitis  Unbertis,  et  post  mortem  comitis  Umberti  suus 
ligius,  Dominus  Fucigniaci  non  debct  dcfendere  hominem  nec 
feudum etc.  MDG.  VII  294.  Humbert  I  etait  donc  mort  ä 
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cette  date.  Voici  maintenant  la  preuve  qu'il  vivait  encore  en 
1220:  Deux  chartes  de  cette  annee  sont  relatives  ä  une  per- 
mission  accordee  par  le  comte  au  prieur  de  St.  Victor  de  for- 
tifier  Ie  lieu  dit  d’Epeisses  appartenant  au  couvent.  Dans  la 
premiere  on  lit:  „Sciunt  tarn  presentes  quam  posteri  quod  Hum- 
bertus  comes  Gebennarum  .  .  .  concessit.  Praedictus  comes  de- 
dit  .  .  .  Sed  hoc  soium  dictus  comes  retinuit .  .  .  Hoc  voluit 
sigilli  sui  munimine  roborari.*  Dans  cette  charte  Humbert  I 
parail  seul ;  toutefois  a  la  fin  on  lit:  „hu jus  rei  teste«  sunt  Hum- 
bertus  comes  et  Willelmus,  frater  ejus,  comes  similiter." 
Dans  la  seconde  charte  Humbert  et  Guillaume  parlent  a  la 
premiere  personne.  „Ego  liumbertus  et  Willelmus  fratres  et 
comites  Gebennen.  notum  lieri  volumus  et,c.rt  MDG.  IV.  30. 
No.  XII.  A.  u.  B. 


I>a  traduction  que  j’ai  donne  du  fragmen t  des 
r e c es  du  synode  de  Strasbourg  s’eloignant  un  peu,  dans 
quelques  passages,  de  la  paraphrase  qu’en  fait  l’auteur  du 
Bectorat.  p.  84.  je  donne  ici  le  texte  meme:  „Heinricus1,  Dei 
gratia  argentinensis  minister  humilis.  Residentibus  nobis  in 
presentia  Domini  nostri  Imperatoris  cum  aliis  episcopis  et  con- 
fratribus  nostris.  considentibus  etiam  multis  baronibus.  Do¬ 
minus  Rogerius  Lausannensis  episcopus  de  ipso  imperatore 
quaerimoniam  deposuit,  dicens.  quod  ipse  dominus  Imperator 
tempore  Haiinedei  episcopi  Antecessoris  sui,  dignitatem  ipsius 
Lausannensis  Eeclesiae  in  tantum  diminuerat,  quod  cum  Lau- 
sannenses  electi  a  sola  manu  Imperiali  regalia  accipere  semper 
consuevissent  et  deberent ,  ipse  dominus  Imperator  jus  suum 
in  regalibus  concedendis  Duci  Bertholdo  contulisset,  nec  super 
hoc  tune  temporis  Lausannensem  Episcopum  citasset.  nec  pre¬ 
sentem,  nec  confessum  seu  eonvictum  denuntiasset.  Piurimas 
etiam  molestias  et  injurias  contra  Ducem  Berchtoldum,  quam- 
vis  absens  foret,  proponebat.  Ad  hoc  Dominus  Imperator  re- 
spondit ,  se  quidcm  praedicto  duci  Berchtoldo  il lud  jus  con- 
tulisse ,  et  cum  Dux  Berchtoldus  jus  istud  per  eum  possideret, 
eo  absente  se  respondore  negabat.  Cumque  super  bis  Dominus 
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imperator  a  nobis  sententiam  quaesivisset ,  juxta  conscientiam 
nostram  judicavimus,  quod  dominus  Imperator  in  hi i s ,  que 
Lausannensis  episcopus  adversus  eum  proponebat,  etiam  duce 
absente,  episcopo  justitiain  exhibere  deberet,  in  hiis  vero  que 
contra  ducem  proponebat,  duce  rationab iliter  citato,  ejus  pre- 
sentiam  expectaret.  Huie  sententie  dominus  archiepiscopus 
Bisuntinensis  et  Spirensis  et  Gebennensis  episcopi  consenserunt. 
Cum  autem  a  Basileensi  episcopo  quereretur  de  consensu  sen- 
tentiae,  judicavit  quod  dominus  Imperator  nec  debuit,  nec  po- 
tuit  duci  Berchtoldo  conferre  jus  regalium  et  auferre  Eccle- 
siae.  verum  (amen,  quia  in  qualicunque  possessiorie  dicebatur 
esse  per  dominum  Imperatorein.  dixit  quod  non  debebat  hoc 
retractari,  nisi  duce  presente  vel  absente  ob  eontumatiam. 
Huic  sententie  multitudo  La'fcorum  consensit.  Ex  autographo 
Schoepflin :  Hist.  Zaering.  V,  117.  MDR.  VII,  No.  11.  Com- 
parez  Bectorat  No.  84  et  Memoires  sur  le  diocese  I,  453. 

27.  La  bulle  d' Alexandre  III.  nous  a  etc  conservee 


aussi  par  Schoepflin  Hist.  Zaering.  V,  120  et  se  frouve  en 
entier  MDB.  VH.  No.  17;  eile  rapeile  les  donations  de  Henri  IV 
a  Burcard,  contient  une  interdiction  aux  eveques  de  Lau¬ 
sanne  de  donner  en  lief  la  ma  jorie,  soit  avouerie  de  Feveche. 
declare  nulles.  de  rechet,  les  donations  de  Peveque  Lambert, 
qui  tut  ordonne  par  Pheresiarque  Vuibert,  puis  renferme  le 
traite  du  duc  Bertbold  avee  8t.  Amedee,  le  reconnaissant  par 
lä  meme  en  vigueur.  Pour  coci  voyez  ä  la  fm  de  la  preuve  14. 

&8*  8 e  n  t  e  n  c e  d e  C a s a I  du  2  M  a  rs  1  286,  rendue 
par  Frederic  I  contre  Guillautne  I  comte  de  Genever  „attendu 
que  ce  comte  a  etc  pour  ses  exces  et  mefaits  envers  Peglise 
de  Lausanne,  eite  trois  fois  a  comparaitre  de  van  t  Pempereur 
et  qu  il  a  meprise  ces  citations  et  n’a.  point  repare  le  dommage, 
Fempereur  Je  inet,  lui  et  les  siens,  au  bau  de  Fempire.  II 
ordonne  a  fous  ees  sujets,  sous  peine  de  son  Indignation ,  de 
traiter  ie  dit  comte  coinme  un  ennemi  public  et  d’aider  Peglise 
de  Lausanne  a  recouvrer  les  biens  qui  lui  ont  ete  enJeves. 
Hiseiy,  comtes  de  Genevois  p.  103.  Heg.  Gen.  No.  438. 


Hist.  Archiv.  XVI. 
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Reconnaissance  des  obligatio  ns  desLausan- 
nois  envers  Berthold  V  duc  de  Zaerir.gen,  1186. 

„Moi  Roger  declare  en  paroles  de  verite  avoir  assi- 
ste  a  la  reconnaissance  qui  fut  faite  au  duc  Berthold,  pere  du 
duc  actuel,  par  les  chanoines,  Chevaliers  et  bourgeois:  que  le 
clerge  doit  le  recevoir  en  procession  et  que  les  bourgeois  lui 
doivent  „duas  procurationes"  (la  double  bienvenue,  comme 
au  souverain  lui-meme).  Deux  bourgeois  les  lui  remettront 
de  la  part  de  Peveque  avec  les  gens  de  sa  maison."  Cette 
reconnaissance  a  ete  faite  par  Guillauine  d’Orsonnens  chanoine 
de  Passentiment  du  clerge  et  du  peuple.  Schaeptlin.  Hist. 
Zaering.  Y.  128.  MDR.  VII.  30. 

30.  Declaration  de  Berthold  de  Neuchätel 
eveque  de  Lausanne  portant  que  Pavouerie  de  Peglise  de  Lau¬ 
sanne,  revenue  ä  lui  apres  la  mort  du  dernier  duc  de  Zaerin- 
gen,  ne  sera  plus  jamais  concedee  (1219)*  J’ai  donne  tous 
les  passages  importants  dans  le  memoire  et  je  reproduis  d’apres 
le  texte  la  phrase  la  plus  importante:  „Ea  propter  dignum 
duximus  apicibus  annotari ,  quod  cum  Bertoldus  Zaeringie  dux 
advocaciam  Lausannensem  longo  tempore  tenuisset,  quam  con¬ 
tra  voluntatem  predecessorum  nostrorum  sibi  per  emptio- 
nem  indebitam  usurpaverat;  que  advocacia  cum  homi- 
nium  ligium  deberet  episcopo ,  memoratus  Dux  nec  hominium 
nec  aliud  inde  servicium  ecclesie  fecisset  etc."  Schoepflin. 
Hist.  Zaering,  V.  150.  MDB.  VI 1.  31. 

31.  A c c o r d  entre  G u i  11  a u m e  d7 E c u b  1  e n s  eveque 
de  Lausanne  et  Aymon  de  F a u c i g n y  au  sujet  de  Pa¬ 
vouerie  de  Lausanne.  18  Juin  1226.  On  a  la-dessus: 

1°  Charte  publiee  dans  les  Mon.  Hist.  Patr.  I,  1291.  d’apres 
Ruchat.  „Le  different  qui  existait  entre  Guillauine,  eveque  de 
Lausanne  et  Aymon  seigneur  de  Faucigny  sur  i'avoueiie  de 
Lausanne  qu’Ayinon  dit  avoir  achetee  des  comtcs  de  Kybourg 
est  pacilie  comme  suit:  Tous  frais  et  dommages  etant  remis 
de  part  et  d’autre,  le  seigneur  de  Faucigny  transmet  et  donne 
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tions  („quidquid  juris  vel  calumpie  habebat)  sur  la  dite  avouerie. 
L’eveque  et  Peglise  de  Lausanne  lui  donnent  320  marcs  d’ar- 
gent.  „Actum  in  nemore  ultra  Preverenges  justa  lo  Biert. 
anno  ab  incarnatione  Domini  MCCXXVI,  XIV  Kalendas  julii. 
Testes  Cono  praepositus  ....  et ... .  canonicis  Lausanne.  Abbas 
de  Alterest.  Hugo  prior  Paterniacensis.  Hugo  prior  de  Lu- 
stri  ....  Pontius  de  Cicun  canonicus  Sancti  Stephani  Bisun- 
tiensis.  Paris  de  Templo.  Li  beaus  clers  de  Bisuntio  .  .  .  . 
Interfuit  etiarn  Haymo  episeopus  Gebennensis.“ 

„Le  Dimanche  suivant  le  dit  eveque  ayant  convoque  dans 
Peglise  de  St.  Marie  de  Lausanne  le  clerge  et  ie  peuple,  de 
Passentiment  de  tous  et  tous  les  pretres  etant  presents,  cierges 
allumes,  il  exeommunia  quiconque  oserait  a  Pavenir  separer  la 
diie  avouerie  de  la  mense  episcopale  par  infeodation,  vente. 
donation  ou  gage,  ou  de  toute  autre  maniere  et  tous  ceux  qui 
fourniraient  pour  cela  aide  ou  conseil. 

2°  Dans  ie  cartulaire  de  Lausanne  fol.  8. 

„Guillaume  eveque  de  Lausanne . recupera  d’Aymon 

de  Faucigny  Pavouerie  de  Lausanne  que  celui-ci  avait  achetee 
des  cointes  Yerner  et  Armand  qui  disaient  la  posseder  par 
heritage  (jure  hereditario)  parce  qu’ils  etaient  fils  daine  soeur 
de  Berthold  duc  de  Zaeringen ,  dont  le  pere  acheta.  Pavouerie 
d’Otton  et  Guillaume  de  Gerenstein.  Ceux-ci  Pavaient  eue  en 
fiel  de  Peveque  Landric  contre  les  defenses  duquel  le  duc 
l'aurait  achetee.  L’eveque  Guillaume  donna  an  susdit  Aymon 
de  Faucigny  pour  la  susdite  avouerie  320  marcs  d’argent  et 
lui  rernit  les  dommages  qu’il  avait  causes  a  Peglise  de  Lausanne 
lesquels  en  depassaient  mille." 

3°  On  lit  encore  dans  le  cartulaire  Monod,  fol.  V: 

„Le  sire  de  Faucigny  Jura  dans  les  mains  de  Peveque  de 
Geneve  (Aymon  de  Grandson) ,  qu’il  remettrait  lui-meme  ä 
Peveque  de  Lausanne  le  titre  d’aequisition  que  lui  avait  cree 
le  comtc  de  Kybourg  et  que  s’il  etait  par  hasard  perdu,  il 
lui  ferait  un  nouvel  acte  constatant  la  nullite  de  son  acquisi- 
tion  a  l’avenir  ;  il  promit  encore  sous  serment  de  faire  a  .Pe¬ 
veque  de  Lausanne  un  titre  signe  de  son  nom  touchant  le 
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transfer  t  de  Favouerie  et  r  e  v  i  n  t  a  i  n  s  i  ä  1  a  f  i  deliteenvers 
Feglise  de  Lausanne  (et  ita  rediit  ad  Melitatem  ecclesiae 
Lausannensis.)  Les  temoins  sont  d'apres  Monod  8  chanoines 
de  Lausanne.  11  abbes,  prieurs  .  moines  et  clercs,  41  Cheva¬ 
liers.  Aymon  eveqne  de  Geneve  avec  25  Chevaliers. 

Le  texte  lat  in  de  ces  trois  pieces  se  trouve  MDR.  Vll. 
p.  33  a  35. 


$2.  Comb  als  a  Lausanne  dans  la  semaine  de 
Päque  1240:  MDR.  VI,  p.  64  et  suiv. 

La  chronique  du  Cartulaire  apres  avoir  raconte  les  delails 
de  la  double  election ,  la  lecture  de  1a,  lettre  des  legats  pon- 
tificaux,  la  seance  du  Chapitre  tenue  devant  Aymon  de  Fau- 
cigm  et  d’autres  personnes:  la  demande  que  le  dit  Aymon  de 
Faucignj  fait  le  jour  de  Päques  d’attendre  que  le  pape  ait  pro- 
nonce  pour  introniser  Fun  des  deux  candidats,  Foccupation  de 
la  eite  par  lui ,  le  meine  jour;  la  rnise  en  etat  de  defense  d’un 
couvent  situe  aux  abords  de  la  cathedrale  et  de  quelques 
maisons  de  chanoines  et  les  representations  qu’on  lui  adresse 
au  sujet  de  ses  projets.  nous  presente  le  passage  suiv  an  t : 
„Monuerunt  dictum  dominum  de  funci,  quod  ipse  non  te¬ 
uer  et  violenter  occupatam  civitatem  quam  ipse  ju- 
r  a  v  e  r  a  t ,  e  t  a  1  i  i  m  u  1 1  i ,  c  out  r  a  v  o  I  u  n  täte  m  c  a  p  i  t  u  I  i 
et  eivium.  vel  capitulum  eessaret.  Dictus  dominus  de 
funcei,  quamvis  multas  pretenderet  exensationes ,  non  dimisit 
munitiones  et  capitulum  cessavit/  Dans  eette  phrase  obscure 
et  dom  nous  n’avons  peut-etre  pas  eonserve  Fexacte  teneur,  que 
sign’die  cet  appel  fait  a  un  serment  de  ne  pas  occuper  la  eite 
de  Lausanne  contrc  la  volonte  du  chapitre  et  des  oitoyens? 

La  chronique  eonlinue  a  raeonter  les  negociations  engagees 
au  port  de  Pulk  et  comment  le  jour  suivant ,  lendemain  de 
Päques,  les  geus  du  bourg  firent  untrer  Jean  de  Cossonav 
et  ses  freies  (0  ses  amis,  dans  le  bourg  et  se  fortifierent  de 
leur  cöte;  ce  que  voyanl  le  sire  de  Faucigny  se  fortifia  aussi 
dans  la  eite  et  lil  abattre  des  maisons  trop  voisines  des  inurs. 
auxquelles  il  craignait  qu’on  ne  mit  le  feu.  Vient  ensuite  l’in- 
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cendie  des  moulins  de  la  eite  par  eeux  du  bourg  et  Pincendib 
de  la  vitle  hasse,  dom  s’accusent  reciproquement  les  deux 
partis ;  eidiu  l’arrivee  des  Bernois.  des  Moratois  et  des  gens 
de  Pierre  de  Savoie  racontee  en  ees  termes:  „Non  miilto  post 
venerunt  illi  de  Berna  e(  de  Murato  auxilium,  et  fere  cum  1V1 
armatis  el  firmaverunt.  unum  casteil  um  prope  p  oft  am  sancti 
raarii  sei  licet  eu  chablo.  et  projecerunt  ex  utraque  parle  cum 
manganellis  et  .  .  .  projecerunt  illi  de  burgo  ad  monasterium 
(le  couvent  de  St.  Maire  qn’Aymon  avait  fortifie)  et  specia- 
liter  ad  portale  beate  marie.  Non  multo  post  intravit  P.  filius 
comitis  Sabaudie  cum  Yl.  M.  armatorum  civitatem.  Insultus. 
incendia.  dampna  que  facta  fuerunt  ex  utraque  parte  \ix  pos- 
sent  pnumerari/ 


L’amitie  des  Bernois  et  des  Moratois  avec  ie  parti  de 
Savoie.  peut  s’inferer  premierement  du  recit,  en  lui-meme. 
et  de  Petat  des  iieux.  Le  ehateau  pres  de  Ja  porte  St.  Maire 
doit  etre  dans  le  baut  de  la  eite  d’ou  un  escarpement  pro- 
nonce  donnant  sur  Couvalöup  et  sur  la  valide  du  Flon  peut 
tres  bien  avoir  produit  ce  qu’on  appele  un  chablo  en  patois 
du  pays  ,  c’est-a-dird  un  chemin  abrupte  trace  par  les  arbres 
et  les  rocs.  L’echapge  des  projectiles  se  fait  immediatement 
apres  l’arrivee  des  auxiliaires  avec  les  gens  du  bourg ,  qui  de 
leur  ebte  visent  essentiellement  le  couvent  de  St.  Maire  et  le 
portaiS  de  la  cathedräle,  iequel  fait  face  au  bourg.  Je  deduis 
encore  cette  allianee.  du  parti  auquel  appartenait  le  redacteur 
de  la  chronique.  Cuno  d’Estavayer  etait  le  ebef  avoue  des 
12  membres  du  ebapitre  qui  avaienl  vote  pour  Philippe;  s’il  in- 
tervinl  aupres  d’Aymon  de  Faucigny  apres  Poceupation  ä  main 
armee  de  la  eite,  c’etait  dans  Pinteret  de  la  paix.  mais  il  ne 
ehangea  pas  de  parti  pour  cela,  et  il  resta  dans  la  eile.  Donc 
quand  il  di t  que  les  Bernois  sont  venus  au  secours.  cela 
doit  s’enlendre  en  ce  sens  qu’ils  sont  venus  au  secours  du 
parti  auquel  Cuno  lui-meme  appartenait.  —  Monsieur  de 
Watteville  fait  remarqüer  que,  peu  de  temps  apres,  les 
Bernois  cboisirent  Pierre  de  Savoie  pour  leur  defenseur  et 
leur  avoue:  et  que  ee  seigneur  occupant  Moudon  et  Bomont, 
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les  ßernois  et  les  Moratois  n'auraient  pu  arriver  ä  Lausanne 
eontre  son  gre  qu’en  commenpant  par  lui  Hvrer  bataille. 

33.  Tratte  ent  re  Jean  de  Cossonay,  eveque  de 
Lausanne  et  Aymon  sire  de  Faucigny. 

(Octave  de  Päques  1253).  Voici  le  texte  des  passages  les  plus 
essentiels :  ,/ Videlicet  quod  nos  predictus  episcopus  obligamus 
predicto  domino  de  fucigniaeo  pro  triginta  millibus  solidis 
gebennensibus  seu  Lausannensibus,  omnia  temporalia  civitatis 
et  diocesis  Lausannensis  quae  ad  nos  pertinent,  vel  pertinere 
debent,  bis  exceptis  videlicet,  acquisitione  quam  feciinus  a  capitulo 
bisumptinensi  et  acquisitione  quam  fecimus  a  domino 
de  Guersresteyn;  exceptis  viginti  una  marchis  quas  de- 
bet  nobis  ecclesia  Cunicensis  et  excepto  foragio  Lausannensi. 
Et  de  fructibus  et  obventionibus  et  eschetis  predicte  gagerie 
nos  predictus  episcopus  debemus  p e r c i pere  m e d i e t a- 
tem,  a  1  i a m  vero  m edietatem,  die tus  dominus  de  fu- 
cigniaco.  Eschete  autem  immobilium  erunt  de  dicta  gageria 
et  fructus  earum  dividentur  et  proprietas  remanebit  penes  nos 
.  .  .  .  Actum  est  etiam  inter  nos  quod  castra  et  munitiones 
dicte  gagerie  debent  custodiri  per  homines  ecclesie  Lau¬ 
sannensis  qui  debent  poni  nunc  per  dominum  de  fucigniaeo 
de  co n s i  1  i o  nostro  et  a s s e n s u.  Qui  custodes  tenentur 
per  fidelitatem  et  juramentum  nobis  et  dicto  domino  servare  et 
reddere  Jura  dicte  gagerie,  prout  superius  est  expressum.  Et 
ut  dicta  compositio  firmior  habeatur  sepedictus  dominus  de 
fucigniaeo  fecit  nobis  fidelitatem  inquadebetper- 
severare  quamdiu  tenebit  die  tarn  gageriam.  Post 
redemptionem  vero  dicte  gagerie  si  noluerit  perseve- 
rare  in  dicta  fidel itate  remanebit  dictus  dominus  quan- 
tum  ad  fidelitatem  in  eo  statu  in  quo  erat  ante  ac- 
ceptam  gageriam."  La  piece  devait  etre  revetue  des  sceaux 
des  eveques  de  Lausanne  et  de  Geneve,  mais  ils  manquent 
aujourd'hui;  eile  se  trouve  aux  archives  de  Turin  et  a  paru 
en  entier.  MDR.  VII.  52. 


135 


imperiale  dans  les  trois  eveches  romans. 

•14*  Cent  rat  ent  re  Jean  de  Cossonay  et  Pierre 
de  Savoie.  10  Aoüt  1260:  Apres  avoir  reconnu  les  Ser¬ 
vices  rendus  par  Pierre  de  Savoie  a  Peglise  de 
Lausanne  et  dans  Finteret  meme  de  cette  e  g  I  i  s  e , 
Feveque  donne  ä  son  parent  Pierre  de  Savoie:  wMe  die  tä¬ 
te  m  totius  temporalis  juridictionis  quam  habemus 
et  debemus  habere  in  civitate,  vico  et  intra  banna 
Lausanne,  tarn  in  bannis  clamis  justiciis  occasionibus  fau- 
reriis  quam  etiam  eschaetis  ....  excepta  laude  possessionum 
que  venduntur  prout  praedicta  ad  nos  pertinere  noscuntur.“ 
II  fait  cette  concession  au  sire  Pierre  pour  le  temps  pendant 
lequel  lui,  Feveque,  vivra.  („ad  vitam  nostram  concedimus  et 
donamus.")  Datum  Lausanne  in  festo  beati  Laurentii  anno  do- 
mini  MCC  sexagesimo.“  MDR.  VII.  56. 

35*  Edit  d’Henri  VI  roi  des  Romains  restituant 
les  regales  ä  Feveque  de  Sion.  (7  Mai  1189.) 

In  nomine  S.  et  individue  Trinitatis  Henricus  VI,  divina 
favente  clementia  rex  Romanorum  semper  Augustus.  De  re- 
galis  celsitudinis  aequitate  procedit,  ut  sacro  fideles  imperio, 
et  devoti  digna  meritorum  remuneratione  donentur,  et  rebelles 
sui  contumaces  condigna  ultionis  puniantur  severitate.  No- 
tum  igitur  fecimus  universis  Imperii  nostri  fidelibus  tarn  prae- 
sentibus  quam  futuris,  quod  cum  Humbertus  quondam  Sabau- 
diae  comes  manifestus  hostis  Imperii  propter  suorum  multitu- 
dinein  excessuum,  et  praecipue  quod  allodia  et  bona  episcopo 
et  episcopiae  ecclesiae  sancti  Johannis  in  Thaurino  ex  antiqua 
fidelium  donatione  collata  violenter  abstulerat,  et  ad  frequen¬ 
tem  serenissimi  Patris  nostri  Friderici  Romanorum  Imperatoris 
et  semper  Augusti  admonitionem  et  nostram  incorrigibilis  et 
contumax  existeret:  tandem  plurimis  edictis  et  etiam  pereinp- 
toriis  citatus  contumaciter  absens  venire  contempsit.  Nos 
universa  allodia  et  feuda,  quae  ipse  infra  confines  Romani 
imperii  possidebat,  observato  omnino  ordine  judiciario,  et 
per  justam  principum  Imperii  sententiain,  et  parium  suorum 
abjudicamus,  et  eura  secundum  justitiam  condemnatum,  per- 
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petuo  Imperii  banuo  subjeciinus.  in  qua  comdeinnatione  diein 
dausit  extreinum;  post  cujus  mortem  cum  filius  ejus  Thomas 
ex  multa  majestatis  nostrae  miseratione  in  gratiam  Imperii  et 
nostram  rediret,  ex  ipsius  consensu  et  bona  voluntate  et  cons- 
municaio  principum  Imperii  consilio  Sedu  neu  sein  episco- 
p  a t u  m  ad  man u  m  I m p e r i  i  r e s t i t u i  in u s  s p e c i a I i  t e r, 
cujus  ecciesiae  episcopi  ante  tempora  illa  de  manu 
comi  tum  Sab  audiae  per  aliquod  t  emp  us  r  ecipiebant 
regal  ia:  sub  hac  ergo  forma  episcopatum  illum  Tmperio  spe- 
cialiter  retinuimus,  ut  ecdesia  Sedunensis  et  ejusdem  eccie¬ 
siae  episcopi  ad  coronam  Imperii  j u  r e  p e r p e t u o  s p e- 
c  i  a  1  i  t  e  r  p  e  r  t  i  n  e  a  n  t  e  t  d  e  rn  a  n  u  i  m  p  e  r i  i  r  e  g  alt  a 
recipia nt.  ad  cujus  rei  certiorem  evident iam  Wille! mum 
episcopum,  qui  tempore  iilo  Sedunensi  ecciesiae  praesidebat, 
de  regalibus  investivimus,  qui  investituram  regalium  Sedunensis 
episcopatus  de  manu  nostra  recepit,  eamque  omnes  ejus  sue- 
cessores  de  manu  imperii  sunt  recepturi.  Ad  ampliorem  quo- 
que  ecclesie  Sedunensis  dignitatem  et  exaltationein  imperiali 
sirnul  et  regali  edicto  statuimus.  ut  nullus  de  caetero  Sedu- 
nensis  episcopus  investituram  regalium  nonnisi  de  manu  impe¬ 
rii  recipiat  et  a  corona  imperii  nunquam  alienetur.  Jura  etiam 
et  libertatem  Sedunensis  ecciesiae  manutenere  et  defensare 
sattagenses,  et  alienata  c-upientes  revocare  uni  versa  bona  ip¬ 
sius  tarn  mobilia,  quam  immobilia,  quae  nune  possidet  vel  in 
posterum  poterit  possidere  et  legitime  adispisci.  sub  nostram 
et  Imperii  sacri  protectioiiein  suscepimus.  Statuentes  ut  nulla 
persona  secularis  vel  ecclesiastica  haue  nostram  constitutionein 
audeat  violare  vel  ei  ausu  temerario  contraire.  Quod  si  quis 
attentare  praesumpserit,  in  suam  temeritatis  paenam  60  libras 
auri  pro  banno  componat,  medietatem  fisco  regali.  reliquam 
partem  passis  injuriam.  Ut  haec  igitur  in  perpetuum  rata  per- 
maneant  et  inconvulsa  praesentem  inde  paginam  eonseribK  et 
impressione  sigilli  nostri  jussimus  communiri.  —  Hujus  testes 
sunt  rei  Bonifacius  Novariensis  episcopus,  Valbertis  Augu- 
stensis  episcopus.  Rambertus  Mauriensis  episcopus.  Johannes 
imperialis  aula  cancellarius.  Bonifacio  Marchio  montisferrati. 
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Albertus  dux  de  Teka.  WilleJmus  dux  de  Masco  et  Albertus 
comes  de  Dasberg-.  Gilbertus  comes  de  Werda.  Ernigo  comes 
de  Einigen,  Robertus  Rubretest .  Voive  et  frater  ejus  llenri- 
cus.  Ulricus  de  Urselingen ,  Henricus  Testa  Marscliallus, 
Humfridus  de  Valkenstein .  Druzhardus  de  Delo  de  Berge, 
et  alii  quam  plures.  —  (sceaux.) 

Acta  sunt  haec  anno  Döminicae  incarnationis  MCLXXXIX. 
Indict.  VH.  Begnante  Domino  Renrieo  VI  gloriosissimo  Ho- 
manoruut  rege  et  semper  August«)  anno  regni  ejus  deeimo 
nofto.  Datum  apud  Basileam  nonis  maji  7.  feliciter.  —  Gallia 
christiana  XII  preuves.  p.  433.  Furrer  Erk.  p.  45. 

H6*  L'enquete  en  question  tut  faite  en  1198  par  les  eveques 

de  Cenex  e  et  de  Sion,  relativement  aux  droits  respectifs  du 

comte  de  Savoie  et  de  1‘abbe  de  St.  Maurice  sur  la  vallee  de 

Bagnes:  on  v  voit  entr’autres  que,  le  comte  etant  present,  e’est 

k  lui  qu'ap partien t  lejugement.  „Ouando  Comes  presens 

e  s  t ,  justitias  clamorum.  quae  cor  am  eo  levantur, 

levat."  Cibrario.  Documenti  p.  110.  Voyez  aussi  le  traite 

du  4  Juillet  1219  entre  le  comte  Thomas  et  l’abbe  Avmon. 

«/ 

Mon.  Hist.  Patr.  E  1258.  Ees  comtes  de  Savoie  conserverent 
aussi  le  droit  de  battre  monnaie  qui  appartenait  ä  Fabbaye,  Ü 
est  formellement  reserve  par  Amedee  IV  dans  la  cession  qu’il 
fait  du  bourg  de  St.  Maurice  ä  sa  soeur  Marguerite,  comtesse 
de  Kvbourg.  Guichenon.  Hist,  de  Savoie  p.  63.  Voyez  aussi 
Beet  oral  p.  90. 

IV. 

3'J*  Acte  de  donation  et  d'iimnunite  donne  par  Louis  le 
Gennanique  au  couvent  de  nonnes  de  St.  Felix  et  Begula,  k 

Zuric.  (2!  Juillet  853.)  „HLudovicus  etc . perpetua  mer- 

cede  curtim  nostram  luregum  in  ducatu  Allemanico  in  pago 
durgaugense  cum  omnibus  adjacentiis  vel  aspicientiis  ejus 
seu  in  diversis  functionibus  id  est  pagellum  Uronie  cum 
ecclesiis  domibus  ceterisque  adificiis  desuper  positis,  nianci- 
piis  utriusque  sexus  et  etatis,  terris  cultis  et  incultis  silvis, 
pratis,  paseuis ,  aquis.  aquarumve  decursibus.  adjacentiis  per- 
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viis  exitibas  et  regressibus,  quaes  ifis  et  inquirendis  cum  uni- 
versis  censibus  et  diversis  redhibitionibus,  insuper  etiam  fore- 
stum  nostrurn  albis  nomine  et  quicquid  in  eisdem  locis  nostri 
juris  atque  possessionis  in  re  proprietatis  est  et  ad  nostrurn 
opus  instanti  tempore  pertinere  videtur,  totum  et  integrum  ad 
monasterium  nostrurn  tradimus  quod  situm  est  in  eodem  vico 
turegum  ubi  sanctus  Felix  et  sancta  Regula  martyres  Christi 
corpore  quiescunt.  Quod  videlicet  eo  rationis  tenore  conpla- 
cuit  nobis  agendum  ut  deinceps  in  posterum  ibidem  omni  tem¬ 
pore  sanclimonalium  feminarum  sub  regulari  norma  degentium 
vita  conversatioque  monasterialis  monachico  cultu  instituta 
celebretur  et  libentius  propter  hujus  loci  supplementum  a 
nobis  jam  praedictis  martyribus  dediti  dei  famulatus  illic  exhi- 
beatur  ac  pro  nostrae  debitorumque  nostrorum  omnium  mer- 
cedis  augmento  diligentius  domini  misericordia  et  uberius 
exoretur.  Yolumus  etiam  ut  fidelium  nostrorum  noverit  bene- 
volentia  quod  paterna  pietate  commoniti  supradictum  mona¬ 
sterium  cum  omni  integritate  unacum  nostra  traditione  in  locis 
praefatis  dilectissimae  hliae  nostrae  Hildigardae  in  proprieta- 
tem  concessimns  ut  quantum  domino  permittente  valeat  fami- 
liam  in  eodem  monasterio  domino  militantem  suoque  dominatui 
subjectam  disciplinis  regularibus  et  observantiae  monasterialis 
inslitutione  corrigat  et  nutriat  locaque  ipsa  sibimet  concessa, 
quantum  vires  suppeditent  profectibus  et  emendationibus  aug- 
mentando  provehat  et  emendet  Denique  jubentes  praecipimus 
ut  n  u  1 1  u  s  judex  p  u  b  1  i  c  u  s  nec  comes  v  e  1  q  u  i  s  1  i  b  e  t 
ex  judiciaria  pote state  in  locis  praefatis  vei  in 
cunctis  rebus  ad  e adern  loca  respicienti  bus,  seu 
h o  m i n e s  tarn  1  i  b e r o s  qua m  et  servos  q  ui  i  1 1  i c  c o m- 
m anere  v i d e n t  u  r  d i s  t r  i  n g e r e  aut  i n f e s  t  a r e,  n  e  c  f i d e- 
jussores  tollendos  aut  alias  redhibitiones  vel  freda 
aut  bannos  e x i g e n d o  aut  a  1  i  c u  j  u s  i n j  u r i  a e  v  i m  ul  1  o 
u n quam  tempore  inferre  praesumat  sed  sub  nostra 
defensione  et  m  u  n  i  t  a  t  i  s  tuitione  cum  advocatis  i  b  i 
c o n s t i t u t i s  res  i  1 1  ae  secure  per  d i u t u r n a  tempora 
permaneant.  Et  ut  haee  auctoritas  donationis  atque  confir- 
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matiouis  nostrae  firmier  habeatur  et  per  futura  tempora  a 
cunctis  fidelibus  sanctae  dei  ecclesiae  nostrisque  praesentibus 
et  futuris  verius  credatur  atque  diligentius  conservetur  manu 
propria  nostra  subter  eam  firmavimus  et  anuli  nostri  impres- 
sione  adsignari  jussimus.  (Sceaux  etc.)  Data  XII  Kid.  Augusti 
anno  christo  propitio  XX  regni  domini  hludovici  serenissimi 
regis  in  orientali  franeia  lndictione  prima.  Actum  Reganes- 
burg  civitate  in  dei  nomine  feliciter.  Geschichte  der  Abtei 
Zürich  von  G.  v.  Wyss.  Beil.  5.  1. 

38.  a)  Conradus  dux  de  Zaeringen  coran»  plerisque  Bur- 
gundionum  optimatibus  p  r  i  n  c  i  p  a  t  u  ßurgundiae ,  apud  Spiram 
sublimatus.  (Reg.  von  Böhmer.) 

b)  Otton  de  Freisingen  I,  26.  dit  qiPen  1138  Frederic  Bar- 
berousse,  qui  n’etait  alors  que  le  fils  du  duc  de  Souabe,  en- 
ieva  au  duc  Conrad  de  Zaeringen  Pavouerie  imperiale  de  Zürich, 
puis  s’empara  du  chateau  de  Zaeringen  repute  imprenable  et 
for^a  le  duc  ä  se  rendre  ä  la  diete  de  Bamberg,  oü  Conrad  de 
Hohenstaufi’en,  roi  de  Germanie,  le  re^ut  avec  indulgence  et  lui 
rendit  le  titre  de  „dux  ßurgundiae"  ainsi  que  les  honneurs  et 
les  biens  qui  lui  avaient  ete  momentanement  enleves.  Cf.  Rec- 
torat  p.  57. 

c)  La  fondation  du  monastere  de  Frienisberg  pres  Arberg 
par  le  comte  Udelhardt  de  Thierstein  (1131)  est  datee  „Duca- 
tum  ßurgundiae  nobiliter  regente  duce  Coinado." 

d)  Une  cliarte  de  ce  meme  couvent  de  1146  est  datee 
„Primat um  ßurgundiae  obtinente  duce  Conrado/ 

39.  Dans  diverses  chartes  de  1152,  1153  et  1154  ßer- 
thold  IV  est  mentionne  au  nombre  de  ceux  qui  accompagnent 
l?empereur,  tantöt  avec  le  titre  duc,  tantöt  avec  celui  de  R ec- 
teur  de  Bourgogne,  et,  tandis  qu’il  etait  en  Italie  en  1155, 
Berthold,  lui  meme,  cede  a  Guy  Andre  comte  d’Albon  ses 
pretentions  sur  le  comte  de  Vienne  en  prenant  le  titre  de 
duc.  „Divina  favente  clementia  Dux  ßurgundiae." 
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La  donation  de  Landric  evcque  de  Lausanne  ä  Hautoret 
de  1165,  transcrite  Rectorat.  preuve  25.,  esf  signee  eo  revanche: 
„regnante  Frederico  Imperatorei  Rertolf'o  (IV)  rectore  Burgun- 
diae."  Daps  la  charte  de  1157  par  laquelle  Bertbold  doiiue 
certains  privileges  au  couvenf  d’Hauterive  il  se  nomine  lui 
meine :  „ego  Bertoifus  Dux  et  Rector  Burgundiae"  et  ie  sceau 
pendant  a  la  charte,  anx  armes  de  Zaeringen ,  a  pour  Epi¬ 
graphe  :  „Berchtoldus  Dux  Zaeringie  et  Burgundie  Rector. " 
MDR.  VI L  17. 


Traiu*  entre  Frederic  i  et  Bertbold  1  V  (1152).  En 
voici  les  passages  essentiels.  Le  roi  conserve  Ie  gouvernement 
du  comte  de  Bourgogne  et  du  royaume  de  Provence  („domina- 
tum  et  ordinationem  ütriusque  terrae")  lorsqmil  est  present; 
inais  lorsqu’il  n’y  est  plus,  ce  gouvernement  appartient  au  duc. 
„Post  discessum  regis.  dux  utrasque  1er ras  in  potestate  c.t  or¬ 
dinal  ione  sua  retinebit.“  Les  archevcches  et  eveches  relevant  im- 
mediatement  de  la  eoproime  („quae  ad  manum  Dominii  Regis 
pertinent")  sont  exceptes  de  cette  infeodation  generale.  Toute- 
fois  les  prelats  de  la  C-isjurane  qui  avaieni  coutume  de  rece- 
voir  l’investiture  de  leur  tempore!  du  comte  Guillaume  de 
Mäcon  ou  de  tout  aut  re  prince  lai'que,  devaient  la  recevoir 
exdusivemeut  du  duc.  Le  roi  promet  secours  au  duc  aiin  de 
ie  mettre  en  possession  reelle  de  son  autorite;  Ie  duc  s’engage 
a  faire  justice  des  usurpations  du  comte  Guillaume  et  a  re- 
mettre  ia  jeune  Beatrix  en  possession  de  son  heritage,  en  se 
eonformant  h  la  sentence  que  les  princes  doivent  prononcer. 
Le  duc  s’engage  a  conduire  en  Italie  500  hommes  d’armes  et 
50  arbaletriers.  La  date  est  fixee  par  cette  phrase:  „Rex  rnove- 
bit  expeditionein  proximis  Kalendis  Junii,  quae  sunt  indictionis 
XV,  infra  annum."  Elle  tombe  donc  d’apres  Mr.  Forel  Reg. 
No.  552,  entre  le  9  Mars  et  le  1  Juin  1152.  V.  Orig.  Guelf.  11, 
183  et  Zeerleder,  Urk.  No.  44.  Cf.  Rectorat  p.  65. 
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V. 

41.  Ardutius  de  Faueigny,  qui  gagna  le  proces  de  Peg- 
lise  de  Geneve  en  1162,  etait  un  eveque  gibelin;  il  recoimais- 
sait  Victor  IV.  lequel.  en  1260,  avait  deja  pris  Peveehe  de 
Geneve  sous  sa  protection  et  lance  Pinterdit  contre  le  comte 
Amedee.  v.  Spon  pr.  No.  6.  et  le  Reg.  Gen.  No.  360.  Ardu- 
tius  embrassa  toujours  le  parti  de  Pempereur  Frederic  contre 
le  pape  Alexandre  111.  Roger  de  Lausanne,  qui  perdit.  ou,  du 
moins.  qui  ne  gagna  pas  le  proces  de  l'eglise  de  Lausanne 
en  1179.  etait  un  guelfe.  envoye  de  Rome,  par  Pautorite  du 
pontife  romain.  etabJi,  dans  la  dignile  d’eveque,  saus  elecfion 
du  chapitre  diocesain,  apres  la  paix  dite  de  Venise,  et  qui 
remplit  a  diverses  reprises  les  fonctions  de  legal  sur  mandat 
d’Alexandre  11  i. 

D’autre  part,  Berthold  IV  n  etait  pas  <fa ns  les  meilleurs 
termes  avec  Pempereur  Frederic  en  1162.  II  avait  quitte  Pltalie 
en  1161,  la  guerre  durant  toujours.  a  cause  du  refus  que 
Frederic  1  avait  fait  d’accorder  k  son  frere  Rodolphe  Peveehe 
de  Mavence.  V.  Staelin.  Wirtemb.  Gesell.  II,  295.  En 
1179,  au  contraire,  le  duc  de  Zaeringen  vivait  de  nouveau  en 
fort  bonne  harmonie  avec  Pempereur  Frederic.  v.  Ibid.  pag. 
331. 

Que  les  rapports  personnels  de  Pempereur.  soit  avec  les 
eveques  plaignants,  soit  avec  le  recteur  irayem  eu  aucun 
poids  sur  l’issue  des  deux  proces.  c’est  ce  qu’on  ne  pourrait 
affirmer;  j’estime  toutefois  que  le  droit  imperial  germanique, 
bien  entendu,  suffisait  pour  amener  ime  solution  opposee  dans 
les  deux  affaires. 

4:2*  a)  Henri  VI,  imposant  des  amendes  aux  infracteurs 
de  la  paix  publique  dans  un  edit  de  1185.  laxe  le  prince  a 
10  livres  d’or ,  le  noble  k  5,  le  simple  homme  üb  re  ou  le 
vassal  ministeriel  k  2. 

b)  Depuis  le  XIII  siede  Petat  des  princes  d/empire  se 
forme,  comme  on  le  voit  par  ce  passage  d'Alberic: 

„Nota  quod  in  Allemannia  omnes  archiepiscopi,  episcopi, 
quid  am  excellentiores  nigri  abbates,  et  omnes  duces,  et  qui- 
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dam  marchiones,  et  Jandgravius  Thuringiae,  et  palatinus  comes 
de  Rheno,  omnes  isti  vocainus  principes.  Ceteri  autem 
sunt  vel  comites ,  vel  castellani,  vel  nobiles."  Ce  passage  in- 
dique  bien  Je  changement  qui  s’operait  alors  dans  les  idees, 
en  ce  qui  concerne  Ja  notion  de  prince  d’empire. 

c)  En  1186.  Je  comle  Baudoin  de  Hainaut  fut  cree  mar- 
grave  de  Narmir  et  prince  d’empire.  Voilä  juste  Je  mo- 
ment  de  Ja  transition  entre  Fidee  des  optimates,  reunion 
ouverte,  a  laquelle  assistent  ceux  qui  sont  appeles  par  Je  roi, 
et  celle  des  principes  imperii,  corps  ferme,  dont  on  est 
membre,  en  vertu  d’une  position  juridique  fixe  et  determinee. 

d)  Des  lors  Je  style  de  Ja  chancellerie  imperiale  insistera 
de  plus  en  plus  sur  le  principat;  des  lors  aussi,  il  y  aura  des 
corntes  ayan(  rang  de  princes  et  qu’on  distinguera  par  ]ä 
de  la  majeure  partie  des  corntes,  auxquels  ce  droit  n'appar- 
tient  pas.  Les  corntes  de  Habsbourg  par  exemple,  etaient  des 
gefürstete  Grafen.  Pour  etre  eleve  a  la  dignite  de  prince, 
il  fall  ut  non  seulement  la  volonte  du  roi;  mais  aussi  Passen - 
timent  des  autres  princes.  Le  comte  de  Hollande  dut  attendre 
longtemps  avant  d’etre  recu  en  qualite  de  prince  d’empire, 
par  la  diete,  quoiqu?il  eüt  fait  dans  ce  but  des  offres  assez 
considerables. 

e)  Un  document  de  1196  de  Fempereur  Henri  VI  parait 
elever  Fabbe  de  Pfeifers  ä  Ja  dignite  de  prince  d’empire 
(„Collegio  principum  aggregare“);  mais  cet  acte  comme  celui  de 
1204,  emane  de  Philippe  de  Souabe,  qui  confia  ce  droit  ä  Fabbe 
Ulrich  de  St.  Gail,  pourrait  avoir  trait  seulement  ä  Findividu. 

f)  Le  document  de  1273  par  lequel  Rodolphe  de  Habs¬ 
bourg  eleve  ä  la  dignite  de  prince  Feveque  de  Lausanne  est 
apocryphe  v.  MDR.  VII.  p.  65,  mais  le  droit  ä  ce  titre  etait 
bien  anterieur,  comme  on  le  voit  par  les  reces.  Un  dipldme 
semblable  donne  par  le  meine  empereur  ä  Farcheveque  d’Em- 
brun  est  authentique  et  demontre  Fusage  d’actes  pareils  dans 
le  teinps  oü  il  a  ete  fait;  il  date  de  1276  et  Fon  y  lit:  „quod 
dicta  temporalitas  fuit  erecta  in  principatumP'  V.  Ficker. 
Reich sf ü r s ten t hum .  p as s i  m . 
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g)  Un  passage  d’Otton  de  St.  Blaise  au  sujet  de  Perection 
de  FAutriche  en  duche  en  1156.  pourrait  paraitre  en  Opposi¬ 
tion  avec  notre  these.  On  y  lit:  „Heinricus  principis  jure  et 
ducis  nomine  et  honore  sublimatus.“  Mais  Pauteor  a  ecrit 
dans  le  style  et  les  idees  de  son  siede;  Otton  de  Freisingen 
parlant  du  meine  fait,  mentionne  seulement  !a  creation  du 
duche  et  ne  dit  rien  du  reste. 

43.  Privilege  accorde  par  Charles  IV  au  comte 
Amedee  VI  (1356.): 

„Quod  omnes  universi  et  singuli  nostri  et  imperii  sacri 
vasalli,  archiepiscopi ,  episcopi,  abbates.  civitatum  et  dioce- 
sium  Sedunensis,  Lausannensis,  Gebennensis,  Augustensis, 
Yporregiensis ,  Thaurinensis ,  Maurianensis ,  Tarentasiensis, 
Bellicensis,  coinitatus  Sabaudiae,  nec  non  diocesium  Lugdu- 
nensis,  Matisconensis ,  Gratiopolitanensis ,  oinnia  hommagia  et 
fidelitates,  subjectiones  et  obediencias  ad  quae  et  ad  quas  no- 
bis  et  imperio  sacro  tenentur,  pro  feudis  quae  tenent  a  nobis 
et  imperio  sacro ,  tibi  et  tüis  successoribus ,  nostro  et  imperii 
sacri  nomine  facere,  praestare  et  recognoscere  teneantur.  — 
Concedentes  quod  tu  et  tui  perpetuo  successores  in  civitati- 
bus,  diocesibus  et  limitibus  supradictis  nostro  et  imperii  sacri 
nomine  ,  eandem  jurisdictionem ,  seignoriam.  regaliam  et  supe- 
rioritatem  habeas  prout  quem  ad  modum  ante  concessionem 
nostram  praedictam ,  nobis  tanquam  imperatori  Romano  perti- 
nere  poterant  et  debebant,  te  et  tuos  successores  in  his  no- 
strum  vicarium  generalem  tenore  praesentium  decer- 
n  ent  es.“ 

Liinig.  C.  d’It.  I,  662.  Guichenon.  Sav.  II,  208. 

44.  B  ulle  de  Charles  IV.  confirmant  les  Privi¬ 
leges  de  l’eveche  de  Lausanne.  (1365.) 

„In  nomine  sanctae  etc.  Carolus  quartus  etc.  .  .  .  ad  per- 
petuam  rei  memoriam.  Inter  gloriosas  reipublicae  curas,  qui- 
bus  Imperialis  eminentia  pro  suorum  quiete  fidelium  assidua  se 
dignatur  exponere.  Inter  lila  sollicitudinum  Imperialium  quo- 
tidiana  studia  quibus  noster  animus  frequenter  distrahitur,  illa 
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riobis  est  cura  praecipua,  ad  illud  sedulum  deslinamus  effec- 
lum,  qualiter  sanctam  Maliern  nostram  veneremur  Ecclesiam. 
et  dignis  piae  favoribus  devotioni  complectamur.  Hoe  autem 
tune  nos  exequi  rite  perpendimus .  dum  singularium  quidem 
ecclesiarum  et  ecclesiasticarum  personarum  libertates  Imperialis 
munificentiae  graciis  gratiosius  adaugemus.  Mine  etiam  et.  regem 
supremum,  per  ({nein  regnum  nobis  et  imperium  orbis  est  ere- 
diturn,  devot«“  recognosciinus  et  saeri  imperii  gloriam  virtutmn 
operibus  praccipuo  quodam  reddimus  praeeonio  gloriosam. 
Saite  eonstitutus  in  nostro  Majestalis  praesentia  vetterabilis 
Aymo,  Lausannensis  Eeclesiae  episcopus,  noster  et  S.  Im¬ 
perii  Prineeps  devotes  dilectus  nobis  humiliter  supplicavit 
quatenus  quasdam  litteras  ei  privilegia  per  divos  Romanos 
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eoncessas  seu  eoneessa,  de  innatae  pietatis  clementia  innovare. 
approbare,  ratificare  et  confirmare,  gratiosius  dignaremur. 
Quaruin  quidem  litterarum  tenor  sequitui*  in  haee  verba"  etc.  Sui- 
vent  les  diplömes  de  Rodolphe  Ui  (1011)  dl f curi  IV  (1070)  et 
de  Conrad  ii  (1145),  une  eiause  penale,  la  signature  du  prinee 
et  des  temoins.  „Datum  Lausannac  sub  anno  domini  MCCCLXV. 
Indict  IJI  ij.  Nonas  maji.  Regnorum  nostrorum  anno  XIX. 
Imperii  vero  XI.“  MDR.  VII.  p.  200. 


415.  Sehoepllin  expiique  en  ees  termes  la  concession  de 
1157:  „Jura  autem  in  Lausannae.  Cenevae  atque  Sedum  epis- 
copatibus  Rertholdo  et  impeiatore  eoneessa,  ut  in  Omnibus  eo- 
rum  terris  potestatem,  non  ut  vicarius.  vel  rector,  sed 
proprio  super  i  ori  t  atis  t  e  r  r  i  t  o  ri  i ,  q  u  o  d  vocant,  jure 
exercen'i.  u  t  q  u  e  ade  o  d  e  r  e  g  a  I  i  b  u  s  i  n  v  e  s  t  i  r  e  t;  <*p  i  s- 


e  o  p  os.“ 

II  ne  laut  pas  oublier  que  Sehoepllin  presente  ici  l’allaire 
au  point  de  vue  des  Zaeringeit;  toutefois,  llnstant  apres  ii 
reconnait  que  le  droit  de  superiorite  territoriale  (Landeshoheit) 
qui  aurait  ete  accorde  par  Pempereur  au  «lue,  lut  preeisement 
ee  qui  donna  lieu  aux  plaintes  elevees  par  Ardutius  et  aecueil- 
lies  par  la  «liefe  en  1162. 


III. 

Die  Benennung  der  Schlacht  auf  der  Malserhaide. 

Von  Alfons  v.  Flugi. 


Vorgetragen  in  der  Versammlung  der  schweizerischen  geschichtforsch enden 
Gesellschaft  in  St.  Gallen,  am  5.  Sept.  1865. 

(Vergl.  hiezu  das  Kärtchen  am  Schlüsse  dieses  Bandes.) 

Es  ist  eine  unter  neueren  bündnerischen  Gescliichtforschcrn 
wohl  kaum  mehr  irgend  angefochtene  Thatsache,  dass  die 
sogenannte  Schlacht  auf  der  Malserhaide  nicht  auf  derselben, 
sondern  ungefähr  vier  Stunden  davon  entfernt,  in  einem 
ganz  andern  Thale,  nicht  an  den  Ufern  der  Etsch,  die  auf 
dieser  Haide  entspringt,  sondern  am  Münsterthaler  Landwasser, 
Rh  am  genannt,  geschlagen  wurde.  Dessenungeachtet  schleppt 
sich  die  alle  Benennung  von  einer  Darstellung  zur  andern  un¬ 
erschütterlich  weiter,  und  bringt  sowohl  bei  einzelnen  bünd¬ 
nerischen  als  ganz  besonders  bei  fast  allen  schweizerischen 
Geschichtschreibern  eine  Verwirrung  und  Unordnung  in  Dar¬ 
stellung  dieser  Schlacht  hervor,  von  welchen  man  sich  ohne 
deutliche  Gegenüberhaltung  des  wirklichen  Vorganges  nur 
schwer  einen  Begriff  machen  kann.  Es  ist  der  Zweck  dieser 
kurzen  Abhandlung,  Ihnen  zuerst  nach  der  zuverlässigsten 
Quelle  ein  möglichst  klares  Bild  des  Gangs  der  Schlacht  vor- 
zuführen,  Ihnen  dann  an  einigen  Beispielen  zu  zeigen,  welche 
Verwechslungen  und  Entstellungen  des  Sachverhalts  in  Folge 
dieser  falschen  Benennung  bei  den  namhaftesten  neueren  Ge¬ 
schichtschreibern  sich  festgesetzt  haben,  und  Ihnen  schliess¬ 
lich  die  Frage  vorzulegen,  ob  es  nicht  endlich  an  der  Zeit 
wäre,  jenen  verhängnisvollen  Namen  vollständig  fallen  zu 
lassen,  und  durch  einen  andern,  richtigeren  zu  ersetzen. 

Hist.  Archiv.  XVI.  10 
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Unbedingt  als  Hauptquelle  für  die  Geschichte  dieser  nur 
von  Bündnern  und  an  dem  äussersten  und  entlegensten  Grenz¬ 
punkte  dieses  Freistaates  geschlagenen  Schlacht  hat  der  „Vater 
der  bündnerischen  Geschichtschreibung" ,  C a  m  p  e  1 1 ,  zu  gelten. 
In  der  That  sind,  obwohl  er  erst  ungefähr  siebenzig  Jahre  später 
seine  bündnerische  Geschichte  schrieb,  wohl  wenige  geschicht¬ 
liche  Vorgänge  besser  beglaubigt,  als  in  seiner  Darstellung  dieser 
Kampf.  Er  schöpfte  dieselbe  theilweise,  wie  er  II,  188  sagt, 
„aus  Briefen  und  schriftlichen  Ueberlieferung  en 
jener  Zeit",  besonders  aus  der  anonymen  Beschreibung  eines 
Zeitgenossen  der  Schlacht,  welche  noch  vorhanden  ist,  und 
von  C.  v.  Mohr  in  seiner  Uebersetzung  Campells  oft  verglei¬ 
chend  angeführt  wird;  (vergl.  besonders  Bd.  II,  S.  146.  — 
Haller,  Biblioth.  der  Schweizergesch.  Bd.  V,  Nr.  311?).  Haupt¬ 
sächlich  aber  schöpfteer  (ibid.):  „aus  dem  eigenen  Munde 
Derjenigen,  welche  allen  diesen  Szenen  als  Zeugen 
und  Mitkämpfer  bei  w  ohnten."  —  In  Bezug  auf  die  Oert- 
lichkeit,  welche  hier  vorzugsweise  in  Frage  gestellt  ist, 
braucht  man  nur  in  seiner  Geschichte  sowohl  als  in  seiner 
Topographie  Bündens  die  betreffenden  Stellen  nachzulesen, 
um  über  seine  Genauigkeit  und  Vollständigkeit,  die  offenbar 
aus  eigener  iVnschauung  stammen,  zu  völliger  Gewissheit  zu 
gelangen.  —  Da  zu  unserm  Zwecke  nicht  eine  ausgeführte  und 
ins  Einzelne  gehende  Beschreibung  der  Schlacht  nöthig  ist, 
sondern  nur  eine  in  den  Hauptzügen  klare  und  anschauliche, 
so  genügt  es  hiefür  die,  da  das  Original  leider  immer  noch 
nur  im  Manuscript  vorhanden  ist,  zugänglichere  ebenangeführte 
Uebersetzung  zu  benutzen.  Nach  derselben  also  werde  ich 
zuerst  die  Oertlichkeit  und  den  Gang  der  Schlacht  Ihnen  mög¬ 
lichst  deutlich  vorzuführen  versuchen. 

Wenn  man  das  letzte  Dorf  des  bündnerischen  Münster¬ 
thaies  gegen  Tirol  hin,  Münster,  verlässt,  und  dem  Lauf  des. 
das  Thal  durchfliessenden  Wildbaches  Rh  am  folgend,  die 
österreichische  Grenze  überschreitet,  so  gelangt  man  durch 
eine  schöne,  milde  und  fruchtbare  Thalebene  zum  ersten  oe- 
sterreichischen  Dorfe,  Täufers.  Sehr  bald  nachdem  man 
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über  dasselbe  hinaus  ist,  fängt  das  breite  Thal  an,  sich  nach 
und  nach  immer  stärker  zu  senken  und  zugleich  zu  verengen. 
Dieser  Theil  des  Thaies  heisst  zu  deutsch  Calven,  romanisch 
Chalavaina,  was  nach  Campeil  (I,  133)  „Haus  der  Ader"  d.  h. 
Schmelzhütte,  bedeutet,  und  bildete  damals  die  Grenze  der 
Gerichte  Obercalven  und  Untercalven.  Links  erhebt  sich  hier 
der  schroffe,  felsige  Schlingenberg,  oder  wie  das  anonyme 
Manuscript  ihn  nach  dem  daranliegenden  Dorfe  Schlinig  rich¬ 
tiger  benennt  Schlinigerberg.  Der  Rh  am,  der  bei  Täu¬ 
fers  noch  ziemlich  weit  rechts  von  der  Strasse  fliesst,  wendet 
sich  bald  in  immer  rascherer  Krümmung  vollständig  gegen  die 
linke  Thalseite  hin.  Von  der  Stelle  an,  wo  er  dieselbe  er¬ 
reicht,  und  wo  er  dicht  am  steilfelsigen  Fusse  des  Schliniger- 
berges  hinrauscht,  und  sein  rechtes  Ufer,  an  welchem  nun  die 
Strasse  sich  hinzieht,  von  einem  jetzt  schon  ziemlich  gelich¬ 
teten,  damals  aber  „sehr  dichten  Walde  von  Tannen,  Lärchen 
und  Eichen"  (Camp.  I,  133.)  bedeckt  wird,  beginnt  die  engste 
Partie  des  Thaies.  Diese  Th al  enge  ist  der  Punkt,  der  uns 
hier  hauptsächlich  beschäftigen  wird,  die  Stelle  der  grossen 
Verschanzung  und  des  entscheidenden  Kampfes;  eine  dafür 
so  günstige  Stelle,  dass  sie  bei  jedem  schweizerisch-österrei¬ 
chischen  Kriege  eine  wichtige  Rolle  spielen  muss,  und  z.  B. 
in  den  Franzosenkriegen  1799  auch  wieder,  wie  damals,  durch 
Befestigungen  geschlossen  worden  ist.  —  Kaum  hat  der  Rh  am 
diese  Thalenge  verlassen,  so  führt  eine  Brücke  links  hinüber 
nach  dem  Dorfe  Latsch,  welches  an  der  Täufers  entgegen¬ 
gesetzten  Seite  ebenfalls  am  Fusse  des  Schlinigerberges  liegt, 
dann  schlängelt  sich  der  Fluss  in  sanfterm  Laufe  in  das  offene 
Thal  der  Etsch  zu,  in  welche  er  sich  etwas  oberhalb  des 
Städtchens  Glurns  ergiesst.  Diese  Gegend  (Camp.  I,  134) 
an  der  Vereinigung  des  Rham  und  der  Etsch  mit  ihren  äus- 
serst  fruchtbaren,  mit  Früchten  aller  Art  bedeckten  Feldern 
und  Matten,  mit  ihren  zahlreichen  Dörfern  und  Schlössern 
gewährt  einen  überaus  lachenden  Anblick."  Hier  liegen  ausser 
Glurns  und  Latsch  noch  Mals,  Schinder  ns  und  andere 
Dörfer.  —  Tritt  man  von  jener  Thalenge  kommend  hier  her- 
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vor,  und  durchschreitet  quer  das  ganze,  breite  Gelände,  so 
gelangt  man  dann  erst  an  die  Strasse,  welche  steil  hinauf 
zu  der  hochgelegenen  Malserhaide  führt,  deren  erster  Ort, 
das  Dörfchen  Heide  vom  wirklichen  Schlachtfelde,  wie  ge- 
sagt,  ungefähr  vier  Stunden  entfernt  liegt. 

Unten  an  der  Calven  also ,  an  jener  Thalenge  auf  beiden 
Ufern  des  Rham ,  erbauten  die  Tiroler  damals  jene,  wie  Cam- 
pell  sie  nennt,  (1,  133)  „berühmte  und  sehr  feste  Schanze", 
welche  nach  ihrer  Meinung  „jeder  irdischen  Gewalt  trotzen" 
(II,  181)  sollte.  „  Von  beiden  Seiten  des  Rhamflusses  begin¬ 
nend,  (ibid.)  zog  sie  sich  [in  schiefer  Richtung  (I,  133)  ]  die 
ganze  Breite  des  hier  engen  Thaies  hin,  ja  lief  sogar  ein  Stück 
weit  an  den  das  Thal  begrenzenden,  sehr  steilen  Bergabhängen 
hinauf."  —  Sehr  anschaulich  beschreibt  dieselbe  das  anonyme 
Manuscript  als  „gar  eine  hübsche,  wehrliche,  starke  und  hohe 
Letze,  mit  guten  Basteyen  und  Bollwerken,  und  die  Schutz¬ 
löcher  übereinandern  geschränkt,  dass  man  dergleichen  lang 
nicht  gesehen  hat" ;  und  Campeil  berichtet  weiter,  dass  sie  „in 
gewissen  Entfernungen  hölzerne  Thürrne,  mit  Feldgeschütz  und 
Kriegsmannschalt  gefüllt  enthielt,"  und  dass  in  und  hinter  der¬ 
selben,  und  draussen  in  der  Umgegend  von  Mals  und  Glurns. 
wo  ein  Lager  geschlagen  war.  „der  Adel  und  das  kaiserliche 
Volk"  im  Ganzen  wohl  15,000  Mann  stark,  mit  allen  möglichen 
Kriegsbedürfnissen  wohl  versehen"  damals  gelegen  habe,  als 
die,  durch  diese  Nachricht  und  wiederholte  Einfälle  in  ihr 
Land  aufgeschreckten  Bündner  um  Pfingsten  1499  etwa  6000 
Mann  stark  zur  Gegenwehr  heranrückten.  —  Dienstag  den 
21.  Mai  hielten  sie  Abends  zu  Täufers  Kriegsrath  ,  und  be¬ 
schlossen ,  ihr  Heer  in  zwei  Abtheilungen  zu  theilen ,  wovon 
die  kleinere  sofort  über  den  Schlinigerberg  sich  aufmachen 
sollte,  um  an  der  entgegengesetzten  Seite  des  Berges,  gegen 
Latsch  hin,  wieder  ins  Thal  herunterzusteigen ,  und  so  den 
Feind  und  die  Schanze  im  Rücken  angreifen  zu  können;  die 
grössere  Abtheilung  sollte  dann  am  Morgen,  sobald  sie  durch 
das  Feuerzeichen  erführe,  dass  die  kleinere  glücklich  hinüber¬ 
gelangt  sei,  die  Schanze  von  vorn  bestürmen ;  und  so  wollten 
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sie,  den  in  die  Mitte  genommenen  Feind  verwirrend,  die  Ver¬ 
teidiger  der  Schanze  von  der  fast  uneinnehmbaren  Frontseite 
derselben  möglichst  abziehen,  und  endlich  mitten  durch  die 
zersprengte  Besatzung  dieser  Befestigung,  in  welche  und  deren 
nähere  Umgebung  sich  fast  die  gesarnmte  kaiserliche  Macht  in¬ 
dessen  geworfen  hatte,  hindurch,  wieder  siegreich  Zusammen¬ 
treffen.  Dieser  Plan  gelang  vollkommen.  Nach  schweren 
Anstrengungen  erreichte  die  kleinere  Abtheilung  bei  Sonnen¬ 
aufgang  die  Höhe  des  Berges  und  gab  hier,  unvorsichtig  ge¬ 
nug,  den  Ihrigen  im  Thale  durch  eine  weisse  Fahne  ein  all¬ 
zufrühzeitiges  Zeichen.  Dasselbe  wurde  sofort  auch  vom  Feinde 
bemerkt,  welcher  ihnen  gleich  eine  starke  Abtheilung  entge¬ 
genschickte,  um  sie  aufs  Haupt  zu  schlagen  oder  wenigstens 
aufzuhalten.  Glücklicherweise  verbreitete  sich  aber  plötzlich, 
man  weiss  nicht  woher,  im  österreichischen  Heere  das  Gerücht, 
dass  dreissigtausend  Eidgenossen  und  die  gesarnmte  bündne- 
rische  Macht  im  Anzuge  seien,  und  ein  so  gewaltiger  Schreken 
erfasste  besonders  jene  entgegengesandte  Abtheilung,  dass  sie, 
ohne  die  Ankunft  der  Bündnerschaar,  welche  sie  aufhalten 
sollte,  nur  abzuwarten,  ohne  derselben  nur  ansichtig  geworden 
zu  sein,  „schon  beim  Klange  ihrer  Tritte,“  wie  Campell  sich 
ausdrückt,  die  Flucht  ergriff,  und  sich  zur  Hauptmacht  gegen 
die  Befestigungen  hin  zurückzog.  Diese  Bündnerschaar,  in 
solcher  Weise  ohne  Hinderniss  im  Thale  bei  Latsch  angelangt, 
vom  langen  Marsche  aber  dennoch  sehr  müde  und  erschöpft, 
sammelte  sich  langsam,  ruhte  noch  ein  Weilchen  aus,  und  gab 
dann,  es  war  gegen  Mittag,  der  grossem,  bei  Täufers  zurück¬ 
gebliebenen  Abtheilung  das  Feuerzeichen  durch  Abbrennung 
eines  Stalles.  Dann  ging  sie  ohne  Zögern  gegen  die  Landwehre 
und  den  Feind  los.  Die  Anführer,  Wilhelm  Ringk  und  Lom- 
bris  von  Lombrins,  setzten  zum  Angriff  in  so  heisser  Kampf¬ 
begier  über  den  Bham,  dass  sie  ihren  Leuten  weit  voraus¬ 
eilten.  Ein  schwerer ,  harter  und  langer  Kampf  begann,  wel¬ 
chen  hier  ausführlicher  zu  schildern  uns  zu  weit  führen  würde; 
fünf  volle  Stunden  rangen  sie  schon  mit  dem  übermächtigen 
Feinde,  zwei  österreichische  Heerhaufen  hatten  sie  mit  trotzen- 
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dem  Heldenmuthe  schon  geworfen,  und  doch  harrten  sie  im¬ 
mer  noch  vergeblich  darauf,  dass  von  ihren  Brüdern  der  er- 
lösende  Angriff  an  der  Front  der  Schanze  endlich  geschehe. 
Es  ist  dem  Oberbefehlshaber  des  grösseren  bündnerischen 
Heerhaufens,  Dietrich  Freuler,  dieses  allerdings  höchst  auf¬ 
fallenden  und  für  die  kleinere  Schaar  höchst  verderblichen 
Säumens  halber  geradezu  Vaterlands verrath  vorgeworfen  wor¬ 
den,  und  er  fiel  darüber  später  in  tiefste  Missachtung;  Andere 
behaupten ,  die  Schanze  hätte  nicht  wohl  früher  mit  Erfolg 
angegriffen  werden  können,  als  bis  ein  bedeutender  Theil  der 
Oesterreicher  anderswie  beschäftigt  war;  es  ist  nicht  dieses 
Orts  diess  zu  besprechen.  Genug,  der  Sturm  auf  die  Schanze 
wurde  endlich,  nach  Ueberwindung  gefährlicher  Terrain¬ 
schwierigkeiten,  und  nachdem  der  erste  Angriff,  von  der 
rechten  Thalseite  her,  abgeschlagen  worden  war,  vom  lin¬ 
ken  Ufer  des  Rham  aus,  am  Fusse  des  schroffen  Schliniger- 
berges  hin,  mit  überraschender  Kühnheit  und  mit  voller  Wucht 
ausgeführt.  Hier  nun  entbrannte  der  wüthendste  Kampf;  hier 
stritten,  hervorragend  als  Anführer,  mit  todesmuthiger  Tapfer¬ 
keit  Konrad  von  Marmels  und  seine  Söhne  Rudolf  und  Johann, 
drei  Brüder  von  Planta,  Thomas  von  Casteiberg,  Jakob  von 
Castelmur,  Peter  Guler,  Gubert  von  Salis,  Johann  von  Capol; 
hier  kämpfte  und  fiel,  über  Alle  gepriesen,  Benedikt  Fontana, 
Ritter,  bischöflicher  Castellan  zu  Reams.  Vollständig  wurde 
die  Besatzung  geworfen,  und  vom  bündnerischen  Hauptheere 
der  kleineren  Schaar,  welche  indess  vom  dritten  österreichi¬ 
schen  Heerhaufen  mit  frischen  Kräften  angegriffen  war,  in  dem 
Augenblicke  Hülfe  gebracht,  als  dieselbe,  vom  Kampfe  er¬ 
schöpft,  schon  alle  Hoffnung  eines  glücklichen  Ausgangs  auf¬ 
gegeben  hatte.  Die  geschlagenen  Oesterreicher  iiberliessen 
sich  nun  der  regellosesten  Flucht;  unter  ihrem  Gedränge 
stürzte  die  nach  Latsch  führende  Rhambrücke  zusammen,  und 
das  Bett  dieses  Flüsschens  wurde  mit  so  vielen  Leichen  an¬ 
gefüllt,  dass  man  trockenen  Fusses  über  denselben  gehen 
konnte.  Noch  einmal  griff  eine  im  nahen  Böschenwalde  im 
Hinterhalt  verborgene  österreichische  Schaar  die  Bündner  an, 
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aber  vergeblich;  bis  nach  Glurns  und  Schluderns  hinaus  ver¬ 
folgten  die  Bündner  die  wilde  Flucht  der  Feinde.  Dies  in  den 
Hauptzügen  der  Gang  dieser  Schlacht.  — 

Und  die  Malserhaide?  Keine  unserer  beiden  Quellen  nennt 
sie  auch  nur.  Und  mit  vollem  Rechte.  —  Wollen  wir  aber 
recht  augenfällig  sehen,  welche  Verzerrung  des  wirklichen 
Vorganges  diese  Benennung  hervorgebracht  hat,  so  wenden 
wir  uns  sogleich  zu  neueren  schweizerischen  Geschichtschrei¬ 
bern,  wählen  jedoch  dazu  der  Kürze  wegen  nur  zwei  der 
hervorragendsten  und  verbreitetsten.  „Auf  der  Malserhaide", 
beginnt  Robert  Glutz-Blotzheim  seine  Darstellung  dieser 
Schlacht,  „einer  schönen  fruchtbaren  Ebene,  nahe  dem  Ursprung 
der  Etsch,  hatten  die  Tiroler  ein  sehr  festes  Lager  errichtet." 
Dass  der  sonst  so  treffliche  Geschichtschreiber  aus  Campell, 
welchen  er  zu  wiederholten  Malen  bei  dieser  Darstellung  an¬ 
führt,  nicht  entnahm,  dass  bei  demselben  von  der  Etsch 
während  der  ganzen  Dauer  der  Schlacht  und  bis  zur  Flucht 
gar  nie  d  i  e  R  e  d  e  ist  und  nur  d  e  r  R  h  a  m,  und  zwar  dieser 
sehr  oft  genannt  wird,  ist  in  der  That  auffallend  genug, 
und  nur  aus  dem  verwirrenden  Einflüsse  der  Benennung 
„Schlacht  an  der  Malserhaide"  und  aus  Unkenntniss  dieser  Ge¬ 
genden  zu  erklären.  Die  „schöne,  fruchtbare  Ebene"  ist  offen¬ 
bar  aus  Campell  entnommen,  aber  von  der  Gegend  von  Täufers 
oder  derjenigen  von  Glurns,  Mals,  Latsch  u.  s.  w. ,  wo  sie 
wirklich  sich  befindet  ,  nach  der  hohen,  rauhen,  unwirthlichen 
Malserhaide,  welche,  wie  schon  der  Name  besagt,  auch  in  der 
That  eine  Haide  ist,  wie  durch  ein  Wunder  hingezaubert.  — 
Es  folgt  dann  die  Beschreibung  der  Schanze  und  der  Angr  iff 
der  Bündner,  die  sich  in  die  bekannten  zwei  Heerhaufen  thei- 
len,  deren  kleinerer  richtig  über  den  Schlingenberg  geht,  was 
hier  die  Verwirrung  noch  steigert,  denn,  welche  Gründe  ge¬ 
denkbar  wären,  um  eine  Schanze,  die  wirklich  auf  der  Mal¬ 
serhaide  stünde,  über  den  Schlinigerberg  umgehen  zu  wollen, 
bleibt  gewiss  für  Jeden,  der  sich  mit  der  Gegend  näher  ver¬ 
traut  gemacht,  ein  Räthsel;  wenn  man  aber  einmal  diesen 
Namen  als  unbedingt  feststehend  angenommen  hat.  so  ist  Wi- 
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derspruch  und  Verwirrung  ganz  unausbleiblich.  Dieses  Grund¬ 
übel  bringt  denn  auch  in  die  ganze  Beschreibung  eine  auffal¬ 
lende  Unbestimmtheit  und  Ungenauigkeit,  die  durch  noch  so 
viele  Citate  nicht  verdeckt  werden  kann.  —  Bestimmter  und 
ausführlicher  sucht  der  neuere  Geschichtschreiber  der  Schweiz, 
Heinrich  Es  eher,  in  seiner  Umarbeitung  des  Werkes  von 
Vögelin,  diese  Schlacht  zu  schildern.  Aber  nur  um  so  grösser 
werden  auch  die  Verwirrungen,  in  welche  er  dabei  geräth. 
„Auf  der  Maiserhaide,  einer  schönen,  fruchtbaren  Ebene“,  be¬ 
ginnt  er  mit  Glutz-Blotzheim ,  fährt  dann  aber  noch  viel  un¬ 
glücklicher  fort:  „bei  Täufers,  nahe  an  dem  Ursprünge  der 
Etsch,  hatten  die  Tiroler  ein  sehr  festes  Lager  errichtet,  wel¬ 
ch  es  den  Eingang  ins  Vinstgau  (die  Gegend  um  die  Vereini¬ 
gung  des  Rham  und  der  Etsch)  vom  bündnerischen  Münster¬ 
thal  her  verschloss.“  „Auf  der  Maiserhaide  bei  Täufers!“  — 
„Bei  Täufers  am  Ursprünge  der  Etsch!“  —  „Auf  der  Maiser¬ 
haide  ein  festes  Lager,  welches  den  Eingang  in‘s  Vinstgau 
vom  bündnerischen  Münsterthal  her  verschloss!“  —  Eine  so 
schreiende  Verbindung  nicht  zusammengehöriger  und  sich 
widersprechender  Dinge  in  so  wenigen  Worten  ist  in  der  That 
fast  unglaublich.  Und  nun  lässt  auch  Escher  die  Umgehung 
über  den  Schlingenberg  geschehen,  und  fällt  dann  in  all  die 
Unrichtigkeiten,  die  nach  solchem  Beginn  ganz  unausweichlich 
sind.  Nur  beiläufig  bemerke  ich,  dass  er,  ebenfalls  unrichtig, 
Benedikt  Fontana  zum  Anführer  der  kleineren  Bündnerschaar 
macht,  die  den  Feind  umging,  da  derselbe  doch  in  Wirklich¬ 
keit.  wie  wir  oben,  Campell  folgend,  sahen,  bei  der  grossem 
Schaar  sich  befand,  und  beim  Frontangriff*  auf  die  Schanzen 
fiel.  —  In  diesen  Darstellungen  wird  der  Rham,  an  dessen 
Ufern,  wie  wir  oben  sahen,  diese  grosse  Schanze,  der  Mittel¬ 
punkt  der  Schlacht,  sich  erhob,  und  welcher  in  der  wirkli¬ 
chen  Schlacht  eine  so  bedeutende  Rolle  spielte,  gar  nicht 
genannt!  —  Leider  sind  denn  auch,  so  viel  mir  bekannt, 
die  meisten  Schweizerkarten,  die  überhaupt  die  Schlachtzei¬ 
chen  anbringen  ,  in  den  gleichen  Fehler  wie  die  schweizerischen 
Geschichtschreiber  gefallen,  und  ihre  gekreuzten  Schwertchen 
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prangen  stattlich  mitten  auf  der  verhängnisvollen  Malserhaide. 
Eine  Wandschulkarte  von  Heinrich  Keller  macht  eine  seltsame 
Ausnahme,  die  vielleicht  auch  von  den  andern  Rellerschen 
Karten  getheilt  wird.  Die  Schwertchen  stehen  nämlich  ganz 
an  richtiger  Stelle ,  unten  an  der  Calven  ;  darunter  ist  aber 
frischweg  „Malserhaide“  geschrieben,  so  dass,  um  die  Verwir¬ 
rung  in  der  Thai  fast  über  das  Mögliche  hinaus  zu  steigern, 
selbst  die  völlig  grundloseste  Meinung,  diese  Gegend  hätte 
früher  wirklich  so  geheissen,  in  mündlicher  Besprechung  nicht 
ohne  eifrige  Vertreter  geblieben  ist.  —  Einige  geringere  Miss¬ 
verständnisse  ausgenommen  im  Ganzen  richtig  ist  die  neueste, 
kurze  Darstellung  in  der  „Geschichte  des  Schweizervolkes“ 
von  Herrn  Kantonsarchivar  Otto  Henne-Am  Rhyn.  Doch 
auch  diese  lässt  wenigstens  die  Flucht  der  Tiroler  über  die 
Malserhaide  erfolgen.  Aber  nicht  einmal  dieses  kann  zur 
Rettung  der  Schlachtbenennung  angeführt  werden,  obwohl  es 
schon  an  sich  ziemlich  unerhört  wäre,  eine  Schlacht  von  dem 
Orte  zu  benennen,  wo  die  Besiegten  hinflohen,  denn  die  Flucht 
ging  in  Wirklichkeit  nicht  der  Etsch  nach  aufwärts  in  der 
Richtung  der  Malserhaide,  sondern  entgegengesetzt  thalab- 
wärts  nach  Glurns,  Schluderns,  und  gegen  Meran  zu,  wie  der 
Verfasser  selbst  gleich  daneben  ganz  richtig  angibt. 

Aber  auch  neuere  bündne rische  Geschichtschreiber, 
welchen  der  wahre  Sachverhalt  wohl  bekannt  ist,  haben  sich 
nicht  von  der  verhängniss vollen  Malserhaide  frei  zu  machen 
gewagt.  C.  v.  Mohr  nennt  in  den  Ueberschriften  seiner  Ue- 
bersetzung  Campells  diese  Schlacht  bald  Calverschlacht,  bald 
Schlacht  auf  der  Malserhaide,  was  nur  noch  mehr  zu  verwir¬ 
ren  geeignet  ist,  und  auch  durch  den  in  einer  Note  (II,  186) 
angeführten  Grund:  „An  der  Calverschlacht  oder  derjenigen 
auf  der  Malserhaide,  welche  Bezeichnung  dem  Rätier 
geläufiger  ist“,  wmhl  kaum  gerechtfertigt  wird.  —  Der 
treffliche  Kaiser,  nachdem  er  in  seinem  Büchlein  „Bündne- 
rische  Geschichten“  diese  Schlacht  ganz  richtig  und  mit  völ¬ 
liger  Sachkenntnis  dargestellt,  fügt  bei:  „Das  ist  die  Schlacht 
auf  der  Malserhaide,  die,  obwohl  entfernt  von  dfersel- 
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ben  geliefert,  doch  von  ihr  den  Namen  erhalten  hat."  Es 
steht  zu  hoffen,  dass  eine  Schlacht,  die  wirklich  und  anerkannt 
von  der  Malserhaide  entfernt  geliefert  wurde,  nicht 
länger  dazu  verurtheilt  bleibe,  unter  dieser  fälschen  Benen¬ 
nung  zu  leiden.  —  Unter  allen  neueren  Geschichtschreibern 
ist  es,  meines  Wissens,  der  Tiroler  Albert  Jäger  in  seinem 
„Engadinerkrieg"  allein,  der  diese  Benennung  vollständig  ver¬ 
bannt.  Seine  sehr  ausführliche  und  treffliche  Beschreibung  ist 
nur  durch  eine  etwas  zu  grosse,  übrigens  sehr  natürliche, 
Parteilichkeit  für  die  Oesterreicher  ein  wenig  getrübt.  Mit 
der  Oertlichkeit  vollkommen,  und  offenbar  aus  eigener  An¬ 
schauung  vertraut,  spricht  er  von  der  Malserhaide,  gleich 
Campell  und  dem  anonymen  Manuscripte,  einfach  gar  nicht, 
gibt  aber,  und  das  muss  wohl  entschieden  als  ein  Uebelstand 
bezeichnet  werden,  der  Schlacht  auch  keinen  andern,  passen¬ 
deren  Namen. 

Wie  aber,  wird  man  fragen,  ist  denn  diese  so  grundfalsche 
Benennung  aufgekommen?  Es  ist  wohl  am  Platze,  darauf  in 
Kürze  einzutreten.  —  Ein  grosser  Theil  der  Oesterreicher 
lagerte,  wie  oben  berichtet,  vor  dem  Schlachttage  in  Mals, 
Glurns,  Latsch;  hier  vereinigt  sich  der  sonst  ganz  unbekannte 
Rham  mit  der  vielgenannten  Etsch ,  die  auf  der  Malserhaide 
entspringt.  Nun  stellte  sich  gleich  nach  der  Schlacht  kein 
allgemein  gültiger  Name  fest;  das  anonyme  Manuscript ,  die 
älteste  schriftliche  Quelle ,  hat  keinen.  Campell  mit  seiner 
Bezeichnung  „Schlacht  an  der  Calven“,  pugna  in  Calavenis, 
(unter  welchem  Titel  Albert  Jäger  unter  seinen  Quellen  von 
demselben  sogar  ein  eigenes,  sonst  nirgends  erwähntes  Ma¬ 
nuscript  anführt,  wahrscheinlich  eine  Abschrift  aus  der  Chro¬ 
nik),  Campell  kam  später,  zu  einer  Zeit  wo  der  Name  Malser¬ 
haide  schon  Fuss  gefasst  hatte,  und  wurde  nicht  beachtet. 
Denn  vor  ihm  waren  schweizerische  Chronisten  von  gros¬ 
sem  und  nachhaltigem  Einfluss,  die  aber  mit  diesen  Gegenden 
gänzlich  unbekannt  waren,  aufgetreten,  und  hatten  den  fal¬ 
schen  Namen  schon  vollständig  eingebürgert:  derselbe  ver¬ 
breitete  sich ,  blieb,  und  zwang  sich  sogar  den  bündnerischen 
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Historikern  auf,  die  seine  völlige  Unrichtigkeit  wohl  kaum 
jemals  misskennen  konnten.  Von  diesen  schweizerischen  Chro¬ 
nisten  genügt  es  zwei  anzuführen.  Anshelm,  der  im  dritten 
und  vierten  Jahrzehnt  des  16.  Jahrhunderts  schrieb,  hat  in 
seiner  Chronik  bei  diesem  Anlasse  folgenden  Titel :  „Wie  die 
Churvalen  die  Kiingschen  zu  Mals  aus  der  Letze  schlugend 
und  die  gewunnend."  Seine  Beschreibung  ist  kurz,  aber  im 
Ganzen,  von  obigem  Irrthum  abgesehen,  nicht  so  gar  unrich¬ 
tig;  er  nennt  den  Schlingenberg,  macht  sich  aber  von  der 
ganzen  Oertlichkeit  offenbar  kein  Bild.  —  In  voller  Fluth 
strömt  dann  bei  Stumpf,  zuerst  gedruckt  1546,  der  verderb¬ 
liche  Name  herein.  Buch  X.,  Cap.  6  im  Titel:  „auch  etwas 
von  der  Schlacht  an  der  Malserhaid  geschähen."  Am  Rande: 
„Schlacht  uff  Malserhaid."  Ebenso  Buch  XIII,  Cap.  17  im 
Titel :  Rüstung  der  Künigischen  wider  die  Grawpündtner  auf 
Malserheid;  von  demselbigen  streyt."  Im  Text:  darauf  folget 
die  Schlacht  auf  Malserheid  bei  Ursprung  der  Etsch."  —  Den 
Schlinigerberg  nennt  er  nicht,  sondern  sagt  nur:  „schickten 
einen  geringen  hauffen  über  einen  rauhen  Berg."  —  Die  all- 
mählige  fernere  Verbreitung  dieses  Namens  weiter  zu  verfol¬ 
gen,  wäre  wohl  kaum  mehr  der  Mühe  werth;  ich  bemerke 
nur  noch,  dass  auch  die  Darstellung  und  Ortsbezeichnung  des 
deutschen  Zeitgenossen  und  Mitkämpfers  in  diesem  Kriege, 
Wilibald  Pirkheimer.  obwohl  in  den  Hauptzügen  richtig, 
doch  schwankend,  und,  wenn  man  den  Namen  Malserhaide 
einmal  festhält,  wirklich  so  leicht  zu  Verwechslungen  Anlass 
gebend  ist,  dass  sie  nur  dazu  dienen  konnte,  und  bei  den 
Neueren  auch  dazu  gedient  hat,  diesen  Irrthum  zu  befestigen. 

Aus  dieser  kurzen  Darstellung  wird,  hoffe  ich,  hinlänglich 
erhellen,  dass  es  höchst  wünschenswert!!,  ja  fast  unumgänglich 
nothwendig  sei ,  für  diese  so  bedeutungsvolle,  schon  in  da¬ 
maliger  Zeit  mit  der  Sempacher  zusammengestellte  Schlacht, 
nach  Beseitigung  der  falschen  und  verwirrenden  Benennung 
eine  bessere  und  zutreffendere  festzustellen.  Dass  ein  Ein¬ 
zelner,  auch  wenn  er  ganz  das  Richtige  träfe,  damit  doch 
nicht  durchdringen  würde ,  ist  wohl  gewiss.  Diese  Erwägun- 
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gen  haben  mich  ermulhigt,  unserer  heutigen  Versammlung 
diese  Sache  vorzulegen;  von  Ihrer  Wahl  und  Entscheidung 
wird  ganz  sicher  ein  Name  ausgehen,  welcher  sofort  und  all- 
gemein  Anklang  finden  wird.  Ich  erlaube  mir  darüber  schliess¬ 
lich  nur  noch  ein  paar  Worte.  —  Von  den  umliegenden  Ort¬ 
schaften  haben  unbedingt  Täufers  und  Latsch  den  grössten 
Anspruch,  Glurns  und  Mals,  obschon  nicht  entfernter  als 
Täufers,  müssten  meines  Erachtens  schon  desswegen  wegfallen, 
weil  sie  jenseits  der  Etsch  liegen  und  dadurch  sehr  leicht 
wieder  zu  Verwirrungen  Anlass  böten.  Besonders  schiene 
mir  unter  diesen  Täufers  geeignet,  wo  der  btindnerische 
Kriegsrath  gehalten  wurde,  von  wo  aus  beide  Heerhaufen  der 
Bündner  zui*  Schlacht  auszogen.  Dagegen  ist  nicht  zu  be¬ 
streiten.  dass  der  Wahlplatz  selbst  das  erste  und  unbezwei- 
feltste  Recht  hat,  seinen  Namen  vor  allen  andern  geltend  zu 
machen.  Schon  Campei I  nennt,  wie  wir  sahen,  diese  Schlacht 
die  „Schlacht  an  der  Calven."  Man  könnte  sagen,  dass 
diese  Bezeichnung  etwas  zu  unbestimmt  sei,  obwohl  der  Name 
Calven  eigentlich  ein  sehr  engbegrenztes  Gebiet  umfasst,  und 
diesem  Mangel,  wenn  man  so  will,  wollte  offenbar  die  fol¬ 
gende  begegnen.  Am  Piedestal  einer  in  Chur  befindlichen 
Statuette  des  Helden  Benedikt  Fontana,  welche  von  Herrn 
Professor  Kaiser  in  Zürich  ausgeführt  wurde,  nennt  die,  ohne 
Zweifel  vom  Conservator  am  botanischen  Garten  daselbst, 
einem  eifrigen  Erforscher  biindnerischer  Geschichte,  Herrn 
Dr.  Brügger  von  Churwaiden  herrührende  Aufschrift  diese 
Schlacht  die  Schlacht  an  der  Cal verklaus e.  Gegen  diese 
Benennung  wäre,  meines  Erachtens,  nur  einzu wenden,  dass 
diese  Thalenge  wohl  nicht  wirklich  das  ist.  was  man,  soviel 
ich  weiss.  allein  eine  Klause  nennt,  nämlich  ein  völlig  durch 
schroffe  Felsen  enggesperrter  Pass;  denn  auf  dem  einenüfer 
des  Rham  dehnt  sich,  wie  wir  oben  sahen,  ein  ziemlich  be¬ 
deutender  Wald  aus;  auch  ist  diese  Bezeichnung,  so  weit 
meine  Nachfragen  reichen,  weder  im  Münsterthal  noch  im 
Tirol  üblich,  sondern  vom  Verfasser  jener  Inschrift  dem  Orte 
beigelegt.  —  Das  alte  Wort  Letzi,  das  der  Anonymus  braucht, 
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ist  leider  vollständig  veraltet,  aber  Schlacht  an  der  Cal  ver¬ 
schanze  wäre  eine  Benennung,  die  wohl  auch  ihre  Berech¬ 
tigung  hätte,  da  recht  eigentlich  um  den  Besitz  dieser  Schanze 
die  ganze  Schlacht  sich  drehte.  —  Allenfalls  könnten  auch 
Bezeichnungen  vom  Schlinigerherg  oder  ßöschawald  herge¬ 
nommen  werden.  —  Doch  es  ziemt  mir  nicht,  durch  weitere 
Auseinandersetzungen  Ihrem  Urtheil  vorzugreifen,  lind  ich 
kann  nur  hoffen,  dass,  da  bisher  meines  Wissens  Niemand 
diesen  Gegenstand  eindringlicher  besprochen  hat,  Sie  diese, 
wenn  auch  nur  von  einem  Dilettanten  in  der  Geschichtfor- 
schung  ausgehende  Anregung  nicht  ganz  unberücksichtigt  las¬ 
sen  möchten. 


Die  Ansicht  des  Präsidenten  der  Gesellschaft,  Herrn  Pro¬ 
fessor  Dr.  Georg  von  Wyss,  dass  die  alte,  schon  von  Campell 
gebrauchte  Benennung  Schlacht  an  der  Calven,  (roma¬ 
nisch:  battaglia  da  Chalavaina,)  unzweifelhaft  die  beste  und 
passendste  sei,  wurde  von  der  Versammlung  ohne  Diskussion 
adoptirt,  und  es  ist  zu  hoffen,  dass  dieselbe  sich  nunmehr  un¬ 
bestritten  festsetzen  und  für  die  Folgezeit  allein  gültig  erhalten 
werde. 


IV. 

Die  gedruckte 

St.  Gallische  Dokumentensammlung. 


Durch  Herausgabe  des  Urkundenbuchs  der  Abtei  Sanct 
Gallen  sowie  des  schweizerischen  Regestenwerks  ist  der  unver¬ 
gleichliche  Reichthum  des  St.  Gallischen  Stiftsarchivs  in  frische 
Erinnerung  gebracht;  ein  anderer  Vorzug  desselben  liegt  darin, 
dass  seine  Urkunden  bereits  seit  zweihundert  Jahren  in  doppelter 
Gestalt  aufbewahrt  sind,  als  geschriebene  Originale  und  in 
Druckexemplaren. 

Die  erste  öffentliche  Nachricht  von  den  letztem  gab  Ma- 
billon,  welcher  in  seinem  Iter  Germanicum  vom  J.  1683  (in 
Anal.  vet.  IV.  p.  36)  sagt:  Ebenderselbe  —  nämlich  Biblio¬ 
thekar  H.  Schenk  —  zeigte  mir  auch  alle  Charten,  alle  Di¬ 
plome  und  Instrumente  des  Stifts ,  mit  den  Typen  der  Kloster¬ 
presse  vor  Kurzem  in  ein  einziges  Ganze  gebracht,  von 
welcher  Sammlung  ein  Exemplar  im  Archiv  der  römischen 
Kirche  und  ein  paar  andere  in  einigen  berühmtem  Klöstern 
der  Schweiz  niedergelegt  sind;  die  übrigen  werden  im  Kloster 
St.  Gallen  selbst  zu  dessen  eigenem  Gebrauch  und  zur  Be¬ 
lehrung  der  Nachkommen  aufbewahrt.  Dasselbe  haben  unsere 
Einsiedler  Freunde  gethan;  damit  wenn  etwa  durch  Brandun¬ 
glück  oder  Krieg  die  Originalhandschriften  zu  Grunde  gehen 
sollten,  eine  solche  Sammlung  den  Verlust  so  gut  als  möglich 
ausgleiche. A) 


1)  Idem  etiam  nobis  ostendit  omnes  monasterii  sui  Chartas,  omnia  diplomata  et  instru¬ 
menta  in  unum  corpus  nuper  typis  domesticis  redacta ;  cujus  collectionis  unum  exemplum  in 
archivo  ecclesiae  Romanae ,  alia  quaedam  in  celebrioribus  aliquot  Helvetiae  monasteriis  re- 
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Der  berühmte  Codex  Traditionum  ist  nur  ein  kleiner  Bruch- 
theil  der  grossartigen  Urkundensammlung,  die  das  Stift 
St.  Gallen  in  der  ihm  eigenthümlichen  Officin  vom  Jahr  1645 
an  bis  zur  Auflösung  des  Stifts  allmählig  abdrucken  liess. 
Diese  Rlosterdruckerei ,  deren  früheste  Erzeugnisse  aus 
St.  Johann  die  Jahrzahl  1633,  aus  St.  Gallen  die  von  1641 
tragen,  hat  zwar  ausser  dem  genannten  Dokumentenwerk  noch 
ein  halbes  Tausend  andere  Druckschriften  grossem  und  klei¬ 
nern  Umfangs  geliefert,  die  dem  Ausland  meist  noch  unbe¬ 
kannter  blieben  als  der  Urkundendruck  ;  sie  waren  aber  auch 
wirklich,  mit  Ausnahme  der  Ilirschauer  Annalen  und  etwa  der 
kanonischen  Schriften  Sfondrati’s  nur  für  die  Stiftslande  von 
Interesse  und  bestehen  überwiegend  aus  amtlichen  Schrift¬ 
stücken  geistlichen  und  weltlichen  Inhalts,  Casualien  und  Er¬ 
bauungsbüchern,  Dissertationen,  Lehrmitteln  u.  dgl.  m.  Wenn 
nun  diese  typographische  Thätigkeit  des  Stifts  ein  nicht  eben 
glänzendes  Zeugniss  von  den  wissenschaftlichen  Bestrebungen 
desselben  ablegt,  zumal  in  unmittelbarer  Nähe  einer  weltbe¬ 
rühmten  Bibliothek,  aus  welcher  drei  einzige  Manuscripte, 
Tschudi’s  Pilgerreise,  Castellio’s  Alexandris  und  Tritheims 
Annalen  in  St.  Gallen  selbst  zum  Druck  gelangten,  so  zieht 
hingegen  das  Urkundenwerk  mit  um  so  grösserm  Recht  unsere 
Augen  auf  sich.  Es  ist  noch  seltener  und  unbekannter  als  der 
Codex  Traditionum  vor  seiner  jüngsten  Erneuerung  war,  und 
wenn  es  auch  diesen  weder  dem  Alter  noch  der  Bedeutung 
nach  durchgehends  erreicht,  so  dürfte  es  doch  kaum  über¬ 
flüssig  sein,  wenigstens  einen  deutlichem  Begriff  von  seinem 
Bestand  und  ganzer  Beschaffenheit  zu  geben,  als  kleinen  Bei¬ 
trag  sowohl  zur  schweizerischen  Bibliographie  als  zur  Kennt- 
niss  unserer  Archive. 

posita  sunt:  cetera  privatim  in  ipso  monasterio  S.  Galli  reservantur  ad  documentum  poste- 
rorum.  Idem  prästiterunt  Einsidlenses  nostri :  ut  si  quo  incendii  vel  belli  casu  ipsa  primaria 
instrumenta  perire  contingat,  jacturam  utcunque  sarciat  haec  collectio.  —  Haller,  Schweiz. 
Bibi.  III.  No.  1332  sagt:  Mabillon  bestimmt  diese  Sammlung  auf  einen  Band.  Der  Ausdruck 
'„in  unum  corpus“  enthält  das  indessen  nicht;  auch  wäre  es  eine  materielle  Unmöglichkeit, 
wenn  man  wirklich  „alle“  oder  auch  nur  die  meisten  Dokumente  zu  verstehen  hätte.  Sind 
mit  „chartae“  die  Traditionen,  mit  „diplomata“  die  Privilegien  und  mit  „instrumenta“  die 
übrigen  Urkunden  gemeint,  so  füllen  die  beiden  erstem  schon  für  sich  allein  zwei  Bände. 
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Von  Exemplaren  der  Collection  sind  dem  Verfasser 
dieser  Nachricht  folgende  bekannt : 

A.  Im  Stiftsarchiv  St.  Gallen  :  1)  Tomus  I— LX  des  Bücher¬ 
archivs  in  Folio  und  in  Weissleder  gebunden.  Viele  Tomi  sind 
doppelt,  wiewohl  nicht  ohne  Inhaltsunterschied,  vorhanden;  die 
Bändezahl  dieser  Reihe  ist  daher  114.  Sie  enthalten  indess  nicht 
bloss  Druckbogen,  sondern  viele  handschriftliche  Copien  und 
haben  nur  geschriebene,  keine  Druckpagina.  Der  erste  Band 
(Duplum)  wurde  laut  Dedikation  Anno  172*2  dem  Abt  Joseph  zum 
Geburtstag  durch  den  Archivar  P.  Aegidius  Hartmann  überreicht, 
der  auch  ein  paar  weitere  Bände  sammelte ;  die  folgenden  sind 
von  spätem  ungenannten  und  genannten  Archivaren,  H.  Lieber, 
M.  Reimann  bis  1738  besorgt.  Dieses  auf  Befehl  Abt  Josephs 
zusammengestellte  Exemplar  war  für  das  „Archivum  St.  Galli" 
bestimmt  oder  der  „ fürstlichen  Kammer"  oder  „der  Statthal¬ 
terei"  assignirt  und  mochte  vielleicht  das  nach  Zürich  entführte 
ersetzen.  2)  Tom.  61 — 85  des  Bücherarchivs,  in  diversen  Ein¬ 
bänden,  wahrscheinlich  aus  verschiedenen  Vogteien  hieherge¬ 
bracht,  ebenfalls  Handschriftliches  mit  Druckbogen  vermischt 
enthaltend.  Die  letztem  sind  die  nämlichen  wie  in  der  ersten 
Serie,  nur  in  anderer  Anordnung.  Band  61  ist  der  „Codex 
Traditionum."  3)  Ungebundene  Exemplare  nebst  handschrift¬ 
lichen  Akten  in  Mappen  gelegt,  ln  diese  reiche  Sammlung 
St.  Gallische]*  Historica  sind  auch  5  von  einem  neuern  Archivar 
unbefugterweise  zertrennte  Bände  der  „Acta  Monasterii  S. 
Galli"  (gesammelt  1685—1722)  aufgenommen.  Ein  chronologi¬ 
sches  Repertorium  von  K.  Wegelin  in  4  Folianten  gibt  über 
die  Historica  Auskunft.  4)  Einzelne  Druckbogen,  nach  Jahr¬ 
hunderten  sortirt  und  in  Fascikel  geschnürt.  5)  Exemplare  in 
einer  Abschrift  von  M.  Brüllisauers  Chronik.  6)  Exemplare 
in  den  Collectaneen  des  P.  Chrysostomus  Aeplin. 

B.  Sammlung  iin  Züricher  Staatsarchiv,  1712  aus  St.  Gallen 
dahin  gebracht,  nach  Hallers  Angabe  26  Bände  stark,  mit 
9942  Urkunden,  wovon  wenigstens  3000  Doppel  sein  sollen. 

C.  Exemplar  von  19  Bänden  in  Einsiedeln. 

D.  ln  Rom,  laut  Mabillon. 
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E.  ln  einigen  Schweizerklöstern,  laut  Ebendemselben, 
Hierunter  ist  nicht  Einsiedeln  zu  verstehen,  welches  sein 
Exemplar  erst  im  gegenwärtigen  Jahrhundert  erworben  hat; 
wo  aber  die  übrigen  sich  befinden  könnten,  lässt  sich  nicht 
angeben. 

Das  Unternehmen,  ein  ganzes,  grosses  Archiv  nicht  bloss 
regestenweis ,  sondern  textuell  zu  drucken,  war  zwar  nicht 
das  einzige  seiner  Art  und  Zeit,  aber  das  umfassendste  so¬ 
wohl  in  der  Schweiz  wie  im  Ausland.  Einsiedeln,  das  1665— 
1693  seine  „Documenta*  ebenfalls  drucken  liess,  blieb  beim 
fünften  Bande  stehn,  Wettingen  gab  1694  einen  Band  „Archiv* 
von  1350  Seiten.  Beide  Werke  sind  wie  das  St*  Gallische  nur 
in  einer  kleinen  Zahl  Exemplare  und  zur  Mittheilung  für 
wenige  Klöster  gedruckt.  Die  Urkunden  von  Fulda,  Mainz, 
Salzburg,  Strassburg,  Lorsch,  Gandersheim  u.  a.  —  sämmtlich 
im  18.  Jahrhundert  erschienen  —  bilden  eine  Auswahl  in  ein¬ 
zelnen  Bänden,  mehr  aus  wissenschaftlich  -  historischen  als 
praktischen  Gesichtspunkten.  Der  Zweck  der  schweizerischen 
Sammlungen  würde  nach  Mabiilon  vornehmlich  der  der  Ur- 
kunden-Erhaltung  sein;  und  die  kleinen  Auflagen,  die  spärliche 
Verbreitung  deutet  zugleich  auf  einen  blos  administrativen  Ge¬ 
brauch  derselben.  Dass  aber  diess  nicht  die  einzige  Absicht  war, 
zeigen  die  Anmerkungen,  die  viele  der  St.  Gallischen  Druck¬ 
bogen  begleiten.  Die  Marginalien  enthalten  Inhaltsangaben 
und  Zeitbestimmungen ;  am  Fuss  sind  historische  Nachweise 
beigefügt.  So  hat  z.  B.  einer  der  Gelehrten  des  Stifts,  wahr¬ 
scheinlich  Brüllisauer,  die  päpstlichen  Urkunden  mit  zahlrei¬ 
chen  Erörterungen  ausgestattet .  worin  er  neben  der  St.  Galli¬ 
schen  Chronik  die  Autoren  des  sechszehnten  Jahrhunderts,  Baro- 
nius,  Bellarmin ,  öfter  auch .  aber  mitunter  polemisch ,  Stumpf — 
und  die  des  siebzehnten:  Goldast,  Petreius,  Besold  anführt. 
Die  beiden  Archivare,  unter  denen  das  Werk  entstand,  Brülli¬ 
sauer  (-J*  1646)  und  Stipplin  (y  1672)  waren  in  der  That  kennt- 
nissreiche  Männer  und  sorgfältige  Geschichtsforscher,  wie 
auch  ihre  handschriftlichen  Chroniken  beweisen;  und  die  Aebte, 
denen  sie  dienten,  Pius,  Gallus  und  Cölestin,  alle  drei  zwi- 

HUt  Archiv  XVI. 
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sehen  1630  und  1696 ,  schienen  einer  den  andern  an  Liebe  zur 
Wissenschaft  übertreffen  zu  wollen. 

Den  ganzen  Umfang  des  gedruckten  Materials  genau  in 
Zahlen  anzugeben ,  ist  wenigstens  bei  der  Einrichtung  der 
St.  Gallischen  Exemplare  unthunlich.2)  Hallers  Schätzung 
wurde  bereits  erwähnt;  weit  die  Mehrzahl  in  dieser  Urkun¬ 
denmasse  bilden  privatrechtliche  Akten,  die  vielfach  ohne 
eigentümliches  historisches  Interesse  sind.  Unter  den  circa 
600  Nummern  eines  Verzeichnisses,  worauf  gegenwärtiger 
Aufsatz  beruht,  und  das  sich  mit  Ausschluss  der  Traditionen 
auf  die  Zeit  bis  ins  fünfzehnte  Jahrhundert  beschränkt,  sind  circa 
250  Stücke  Privaturkunden  vom  Jahr  795  bis  1411.  Der  Rest 
vertheilt  sich  unter  folgende  Klassen  :  70  Kaiserdiplome  von 
780 — 1442,  wovon  nur  einige  wenige  im  Original  nicht  mehr 
vorhanden  sind;  später  unter  K.  Friedrich  III  und  den  Nach¬ 
folgern  wächst  natürlich  die  Summe  fortwährend ;  circa  70  Stücke 
päpstlicher  Bullen  für  St.  Gallen  und  St.  Johann  vom 
Jahr  904  bis  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts ;  dazu  ein  Dutzend 
Ablassbriefe;  alles  diess  bis  auf  Weniges  ebenfalls  im  Origi¬ 
nal  noch  erhalten ;  auch  hier  nimmt  die  Menge  in  den  folgen¬ 
den  Jahrhunderten  zu;  ferner 41  Confra  ternitäten,  deren  erste 
Hälfte  in  die  Jahre  800 — 1517  fallt;  die  Originale  fehlen  bis  1145; 
sodann  eidgenössische  und  lokale  Bündnisse,  Verträge. 
Sprüche  des  vierzehnten  bis  sechszehnten  Jahrhunderts,  über 
100  an  der  Zahl,  nur  zum  Theil  nach  Originalen  abgedruckt  ;  die 
übrigen  beanspruchen  „nicht  mehr  Autorität  als  sie  verdienen", 
wie  ein  beigedrucktes  Notabene  selbst  ausdrücklich  bemerkt;  im 
weitern  61  Öffnungen  aus  den  Jahren  1338—1525,  von  denen 
kaum  ein  Dutzend  Originale,  aber  sehr  viele  gleichzeitige  Ferga- 
mentcopien  vorhanden  sind;  hierüber  gab  schon  eine  kleineDruck- 
schrift  K.  Wegelins  (  Uebersicht  der  Lokalstatuten.  St.  Gallen 
1847.  8.)  Nachricht;  endlich  Schenkungs-,  Lehen-,  Kauf¬ 
und  Pfandbriefe,  die  bei  dem  Reichthum  St.  Gallens  an 
Collaturrechten,  Höfen  und  Burgen,  schon  bis  zum  vierzehnten 


2)  Jeder  einzelne  Band  hat  sein  Register  für  sich;  ein  Generalverzeichniss  mangelt 
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Säculum  in  mehrere  Hunderte  gehn  und  von  da  an  in  die  Tau¬ 
sende  sich  belaufen,  aus  der  Stiftspresse  aber  in  solcher  Pro¬ 
fusion  hervorgegangen  sind,  wie  selbst  unser  druckfertiges 
Jahrhundert  es  sich  kaum  erlauben  dürfte. 

Das  älteste  Datum  der  Sammlung  ist— -immer  abgesehen 
von  den  Traditionen —  das  Jahr  780  als  dasjenige  einer  Con- 
firmation  Karls  des  Grossen  in  Sachen  des  Abts  Johann  von 
St.  Gallen  und  des  Bischofs  Sidonius  von  Constanz.  Original  im 
Stiftsarchiv,  vgl.  Hidber  Schw.  Urk.  No.  118.  Das  Zürcher  Exem¬ 
plar  fängt  nach  Haller  mit  Anno  678  an  ;  dies  ist  jedoch  das  Da¬ 
tum  der  ersten  Tradition,  von  Ebo  und  Odalsinda,  die  Andere  ins 

t 

Jahr  751  setzen  (vgl.  War  (mann  Urkdbuch  I.  No.  14).  —  Ein  selt¬ 
ner  Fall,  dass  Vergabungen,  die  schon  im  Codex  Trad.  stehn, 
zum  zweitenmal ,  aber  in  anderm  Satz,  auch  in  der  Documenten- 
sammlung  gegeben  werden,  betrifft  6  Rheinthalerurkunden  vom 
Jahr  795 — 980,  [Cod.  Trad.  p.  81,  135  (Hattonis),  350  (Kunrati), 
367  (Echonis),  367  (Rudolphi)  und  454  (Otto)],  welche  der  Ar¬ 
chivband  VIIIa  p.  440  enthält.  —  Das  drittälteste  Datum  ist  800, 
als  Jahr  der  frühesten  Confraternität  und  zwar  mit  Rei¬ 
chenau,  wovon  die  Urkunde  selbst  fehlt,  hingegen  eine  au¬ 
thentische  Copie  in  Handschr.  No.  915  der  Stiftsbibliothek  aus 
dem  10.  Jahrhundert  pag.  19  und  noch  einmal  p.  *25  übrig  ist. 
Von  päpstlichen  Briefen  ist  kein  älterer  erhalten  und  abge¬ 
druckt  als  Sergius  des  III.  Confirmation  für  den  Abt  -  Bischof 
Salomo,  Rom  8  Kal.  Mart.  904  (alte  Copie  im  Stiftsarchiv.  Hidber 
No.  922).  —  Die  Dotationsbriefe  beginnen,  abgesehen 
von  den  vorgenannten  Rheinthalerurkunden,  mit  der  unächten 
Stiftungsurkunde  der  Pfarrkirche  Appenzell  Anno  1061,  schon 
im  Cod.  Tradit.  p.  457  abgedruckt,  und  noch  einmal  in  anderm 
Satz  in  der  grossem  oder  Gesammtcollection ;  Exemplare  im  Ar¬ 
chiv  band  63a  und  69  (vgl.  Hidber  No.  1390).  —  Vonlndulgenz- 
b riefen  ist  der  früheste  einer  des  Legaten  Conrad  v.  J.  1225, 
dessen  Urkunde  noch  vorhanden  ist  —  Der  älteste  in  der  Samm¬ 
lung  abgedruckte  Staats  vertrag  ist  der  von  1345  zwischen 
Abt  Hermann  und  der  Stadt  St.  Gallen  wegen  der  Burg  Appen¬ 
zell;  und  von  Öffnungen  ist  die  erste  die  des  Portner-  und 
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Maieramts  Romonten  vom  J.  1383  (Original  im  Stiftsarchiv, 
Druckexemplar  in  Tom.  11  p.  265  vgl.  K.  Wegelin  Uebersicht 
p.  39.) 

Als  terminus  ad  quem  ist  nicht  die  Mitte  des  siebzehnten  Jahr¬ 
hunderts  oder  die  Zeit  der  ßrüllisauer  und  Stiplin  anzusehn,  aus 
welcher  wir  ausdrückliche  Nachrichten  über  den  Druck  haben; 
schon  das  Zürcherexemplar  reicht  nach  Haller  bis  1680  hin¬ 
ab;  die  St.  Galler  Bände  noch  viel  weiter.  In  derselben  Fo- 
liobogen-Gestalt  und  ganzen  Ausstattung,  die  man  aus  dem 
Cod.  Tradit.  kennt,  wurde  auch  im  18.  Jahrhundert  mit  dem 
Druck  von  theilweise  gleichzeitigen  Aktenstücken  fortgefah¬ 
ren;  ein  „Vergleichs-Instrument  Den  Transit-  und  andern  Zohl 
löblicher  Stadt  St.  Gallen  betreffend"  vom  Jahr  1757,  ein  Blatt 
von  1784  über  Neu-Ravensburg  u.  v.  a.  unterscheiden  sich 
äusserlich  in  Nichts  von  den  ältesten  Diplomenabdrücken. 
Solche  Akten  spätem  Datums  sind  mitunter  sehr  umfangreich 
und  eigentlichen  Büchern  zu  vergleichen;  so  füllt  z.  B.  ein 
Constanzer  Rechtsspruch  wegen  Wasserburg  zwischen  dem 
Abt  von  St.  Gallen  und  den  Grafen  von  Montfort  in  Tom.  40 
die  Folioseiten  499 — 611.  Doch  die  Hauptarbeit  des  eigentli¬ 
chen  Urkundenwerks  scheint  immerhin  vor  1680  zu  fallen;  es 
ist  wohl  nicht  blosses  Ungefähr,  dass  die  jüngste  Confrater- 
nität  mit  Intzikofen  von  1676  ist  und  dass  die  Bündnisse  der 
Eidgenossen  mit  Auswärtigen  in  Tom.  II b  mit  dem  nämlichen 
Jahre  endigen.  Da  die  Bogen  durchgängig  ohne  Druckjahr 
und  ohne  alle  Zeichen  der  Folgenreihe  sind,  so  lässt  sich  nichts 
Genaues  über  das  Vorrücken  der  Arbeit  feststellen;  aus  äbti- 
schen  Tagebüchern  (bei  Wartmann  Einleitung  zum  Urkunden¬ 
buch)  erhellt,  dass  der  Druck  1645/46  unter  Leitung  Balthasar 
Thürings,  Laienbruders  und  Stiftsdruckers  von  Muri,  begann  und 
dass  man  1650  damit  beschäftigt  war;  im  Jahr  1672  muss  er 
schon  weit  voran  gewesen  sein,  weil  die  Collectanea  Stiplins, 
der  in  diesem  Jahr  starb,  und  eine  Abschrift  des  gleichen 
Jahrs  von  Brüllisauers  Chronik  die  Kaiser-  und  Papstdiplome 
enthalten.  Ueber  die  Stärke  der  Auflage  lässt  sich  nur  so  viel 
sagen,  dass  von  einzelnen  Docuraenten  wohl  ein  Dutzend 
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Exemplare  nur  allein  auf  dem  Stiftsarchiv  vorhanden  sind; 
mit  den  auswärtsbekannten  zusammengenommen  dürfte  die 
Zahl  von  24  Abzügen,  die  v.  Arx  den  Traditionen  gibt,  auch 
für  die  grössere  Sammlung  nicht  zu  hoch  gegriffen  sein.  Spa¬ 
tere  Aktenstücke  von  unmittelbar  praktischem  Gebrauch  wur¬ 
den  ohne  Zweifel  in  grösserer  Menge  verbreitet. 

Hinsichtlich  der  typographischen  Einrichtung  un¬ 
terscheidet  sich  die  Gesammtkollection  vom  Codex  Traditio- 
num  mehrfach,  Letztererist,  wie  man  weiss,  nicht  ein  blosser 
Band  von  zusammengehefteten  Einzelblättern ,  sondern  ein 
eigentliches  Buch  von  632  mit  Druckzahlen  bezeichneten  Sei¬ 
ten,  mit  durchlaufender  Signatur  von  A  bis  Gggg  3  für  Pa¬ 
pierlagen  zu  je  4  Blättern  und  mit  durchlaufendem  Satz,  der 
von  einem  Blatt  und  einer  Lage  in  die  folgenden  übergreift. 
Was  mangelt,  ist  nur  das  Titelblatt  und  der  Schluss,  da  das 
W  erk  mitten  in  einer  Urkunde  mit  dem  Custos  „Hans“  ab¬ 
bricht  ,  ohne  dass  sich  der  fehlende.  Best  in  irgend  einem 
Exemplar  gefunden  hätte.  Das  Gesammtarchiv  ist  zwar  genau 
im  gleichen  Format,  mit  dem  nämlichen  Papierzeichen  (dem 
St,  Gallerwappen),  demselben  doppelten  Filet  am  Rande,  mit 
ähnlichen  Lettern  und  gleichen  Initial-  und  Schluss  Verzierun¬ 
gen  gedruckt  ;  aber  es  fehlt  durchgängig  die  Paginirung,  die 
Signatur;  jedes  Aktenstück  ist  auf  einem  halben  oder  ganzen 
oder  mehrern  Bogen  für  sich  und  vereinzelt  abgesetzt.  Dies 
geschah  ohne  Zweifel  in  der  Absicht,  um  eine  beliebige  Zu¬ 
sammenstellung  oder  auch  Trennung  nach  jeweiligen  Gebrauchs¬ 
zwecken  zu  ermöglichen;  und  so  erscheinen  sie  denn  auch  in 
den  St.  Gallerbänden  auf  die  verschiedenste  Art  und  wieder 
in  einer  andern  im  Züricher  Exemplar  gruppirt. 

Von  Titelblättern  kommt  im  ganzen  Druckarchiv  nur  ein 
einziges  (in  St.  Gallen  vierfach)  vor,  welches  Haller  an  der 
Spitze  seines  Artikels  (III.  No.  1332)  reproducirt  hat.  Es  ist 
ohne  Ort,  Jahr  und  Namen  des  Druckers;  die  Lettern  sind 
dieselben  (nicht  nur  ähnlich  geschnittene,  sondern  die  gleichen 
Stücke)  wie  in  der  Hauptüberschrift  des  Codex  Traditionum. 
Jenes  Titelblatt  betrifft  nicht  etwa  das  ganze  Archiv,  wie  man 
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nach  dem  Zürcherexemplar  vermuthen  könnte,  sondern  gehört 
zu  bloss  12  Bogen  Text,  welche  41  Verbrüderungsurkunden 
enthalten.  Sie  sind  in  den  St.  Gallerexemplaren  meist  hinter 
die  Kaiser-  und  Papsturkunden  gestellt,  sei  es  aus  Gründen 
des  Inhalts  oder  der  Zeitfolge. 

Man  wird  nun  aber  vernehmen  wollen,  wie  sich  denn  der 
gedruckte  Text  selbst  von  Seiten  der  Treue  und  Correktheit 
zu  den  Vorlagen  verhalte.  Als  erste  Probe  führen  wir  die 
ebengenannten  C  onfraternitäten  vor.  Erst  bei  derjenigen 
von  1188  (Mainz)  wird  im  Druckexemplar  ein  Siegel  genannt; 
alle  frühem  sind  also  Copien  entlehnt  und  die  Originale  fehlen 
auch  im  Stiftsarchiv  wirklich.  Diess  war  schon  zu  Goldasts 
Zeit,  also  50  Jahre  vor  der  Stiftsausgabe,  der  Fall;  denn  beide 
haben  ihre  Abschriften,  die  übrigens  unabhängig  von  einander 
sind,  aus  der  gleichen  Quelle  geschöpft,  nämlich  aus  meh- 
rern  Codices  der  Stiftsbibliothek  des  X.  —  XU.  Jahrhunderts. 
In  Codex  915,  der  die  Benediktinerregel  enthält,  sind  wie  in 
eine  Art  von  Hausmemorial  neben  einem  St.  Gallischen  Tod- 
tenbuch  und  der  Klosterchronik  auch  die  ältesten  Gebetsver¬ 
brüderungen  auf  den  vordem  26  Seiten  eingetragen,  von 
mehrfacher  Hand,  weil  sie  aus  verschiedenen  Perioden  sind, 
und  bei  mehrern  mit  der  ausdrücklichen  Bemerkung  am  Ende, 
es  sei  beschlossen,  sie  in  dies  Regelbuch  beizuschreiben,  damit 
das  Andenken  daran  beständig  rege  bleibe.  Auf  Seite  25—26 
Codicis  ist  als  blosses  Referat,  nicht  in  Urkundenform,  der 
Verein  mit  Bobio,  Disentis  und  Schinen  Anno  846  angemerkt; 
diese  Anzeige  ist  wörtlich  im  Druckexemplar  wiederholt, 
Goldast  dagegen  (Rer.  alem.  II.  p.  151  Senkenherg)  hatte  sie 
in  seinem  Abdruck  weggelassen.  Dieser  leitet  dagegen  den 
erneuerten  Bundbrief  mit  Reichenau  vom  Jahr  945  mit  den 
Worten  ein:  „transacto  posthaec  144  annis,  mensibus  3,  et  2 
hebdomadibus  hoc  est  ....  %  welche  sich  genau  so  im  Codex 
p.  20  wiederfinden,  während  der  Stiftsdruck  ohne  diesen  Ueber- 
gang  mit  den  unmittelbar  folgenden  Worten  „anno  incarna- 
tionis  etc."  anhebt,  und  sodann  den  weitern  Text,  und  zwar 
der  Handschrift  entsprechender  als  Goldast,  folgen  lässt. 
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Letzterer  verräth  nämlich  auch  hier  wieder  jene  Flüchtigkeit, 
die  man  nur  einem  Herausgeber  nachsehen  darf,  der  zum  er¬ 
stenmal  und  zwar  so  Vieles,  Altes  und  Werthvolles  edirte. 
Zinn  Beweis  stehe  hier  ein  kurzes  Verzeichniss  seiner  Fehler, 
wobei  zu  merken,  dass  der  Stiftsdruck,  wo  es  nicht  ausdrück¬ 
lich  angegeben  ist,  überall  das  Richtige  hat:  Seite  151  (Anno 
800):  XVII  Kal.  Dec.  (lies:  XVIII);  Seite  152  (Anno  945): 
XXXVII  dies  (lies:  XXX);  ebendas.  (Anno  885):  Anno  in- 
carnationis  Dom.  885  indictione  II  venit  Ratholt  nobilissimus 
Alamannorum  Veronensis  ecclesiae  Pontifex  etc.  (lies:  Anno  ab 
incarnatione  Dom.  885  indictione  III  venit  Ratpolt  nobil.  Ale- 
mannorum  Trevererisis !) ;  ebendaselbst  geben  Goldast  und  der 
Stiftsdruck  dem  Verband  mit  Murbach  das  Jahr  885,  während 
der  Codex  886  liest;  ebendas.  (Anno 908):  et  hinc  für :  ex  hinc ; 
p.  153:  foris  ad  ostium  statt  foris  ostium;  ebendas,  in  der  Ur¬ 
kunde  des  Furchard  setzt  Goldast  das  Jahr  925  (926  im  Cod.  und 
Stiftsdr.)  und  II  Idus  Novembr.  (!)  statt  III  Kal.  Mai,  wie 
das  Druckexemplar  richtig  nach  der  Hs.  gibt:  vor  commemo- 
rationem  lässt  er  „cujus"  weg,  von  oblivione  die  letzte  Silbe. 
In  der  folgenden  Urkunde  (Reonwald)  ist  die  Jahrzahl  928 
wieder  falsch  statt  929,  gegen  das  Ende  sind  die  2  Wörter 
„jussit  vel"  willkührlich  hineingesetzt  und  der  Name  Wundrud 
irrig:  Wundycb  geschrieben  Die  Jahrzahl  von  Keros  Con- 
fraternität  ist  nicht  955,  sondern  950,  laut  Codex  und  Druck¬ 
exemplar;  in  der  folgenden  (Conrad  Anno  968)  nennt  Goldast 

das  „vierte"  Jahr  Kaiser  Ottos,  im  Codex  ist  die  IV  von  spä- 

« 

terer  Hand  zu  VI  korrigirt  und  so  hat  es  auch  der  Stiftsdruck; 
Goldast  schreibt  weiter:  Purchardus  (I.  Furghardus)  frater- 
nitate  (1.  fraternae),  via  mandatorum  (1.  viam),  prae  ceteris 
(1.  pro).  Seite  154  (Fridelous  Anno  1145):  Werinharri  (1. 
Werinharii),  constituta  (1.  instituta),  fuerat  (1.  fuerit)  —  vieler 
anderer  Ungenauigkeiten,  zumal  in  der  Schreibung  der  Na¬ 
men,  nicht  zu  gedenken.  Seine  letzte  Confraternität  (Conrad 
v.  Mainz  1188)  hat  Goldast  wie  der  Stiftsdruck  aus  der  Origi¬ 
nalurkunde  entlehnt,  auch  hier  nicht  genau,  da  er  z.  R.  „con¬ 
tra  Maguntino"  statt  con verso  setzt  u.  dgl. 


168 


Die  St.  Gallische  Dokumentemsammlunsr. 


Dagegen  ist  nun  in  der  Stiftsausgabe  z.  B.  die  bedeutende 
Confraternität  von  982  mit  Bischof  Eginolf  von  Lausanne,  die 
Goldast  merkwürdigerweise  ausgelassen  hat,  vollkommen  ge¬ 
treu  aus  Codex  915  p.  13 — 15  wiedergegeben,  so  dass  auch  in 
der  Schreibung  der  häufigen  St.  Gallischen  Ortsnamen  darin, 
wie  „Rorskachen"  u.  a. ,  kein  Buchstabe  fehlt,  und*  ebenso 
richtig  ist  die  Urkunde  von  1188  aus  dem  Original  abgedruckt. 
Ueberhaupt  lässt  der  Klosterdruck  der  Confraternitäten  kaum 
etwas  zu  wünschen  übrig .  wenn  man  von  einigen  seltenen 
Abweichungen  wie  „ac  Waldone“  statt:  atque  Waltone  ab¬ 
sieht.  Namentlich  sind  die  Zahlen  durchgehends  korrekt, 
während  Goldast  gerade  hier  von  Schreib-  oder  Druckversehen 
wimmelt. 

Eine  zweite  Stiftshandschrift,  welche  die  gleichen  Con¬ 
fraternitäten  wie  Cod.  No.  915  enthält,  nämlich  No.  453  (pag 
7 — 13)  bietet  überdies,  weil  sie  Jüngern  Datums  —  aus  dem 
12.  Jahrhundert  —  ist,  auf  Seite  15  noch  zwei  spätere:  mit 
Reichenau  unter  Abt  Fridelous  Anno  1145  und  mit  Conrad 
E.B.  von  Mainz  Anno  1188.  Goldast  gibt  sie  p.  154.  sie  sind 
ferner  in  der  Dokumentensammlung  abgedruckt  und  von  ihnen 
liegen  nun  auch  die  Originale  noch  im  Stiftsarchiv.  No.  453 
enthält  im  Weitern  p.  14  jenes  Klösterverzeichniss,  das  Gold- 
ast  u.  d.  Tit.  „Ha  ec  sunt  monasteria  fratrum  et  sororum  per 
Alamanniam"  p.  151  liefert.  Ueberhaupt  hat  er  die  Confra¬ 
ternitäten  weder  aus  den  Originalien  noch  aus  No.  915.  son¬ 
dern  meist  aus  453  geschöpft;  dadurch  erklären  sich  etliche  der 
vorerwähnten  Lesarten,  während  doch  die  Mehrzahl  auf  seiner 
eigenen  Rechnung  stehen  bleibt. 

Da  Letzterer  auf  die  Urkunden  ein  klösterliches  Perso¬ 
nen  verzeichniss  folgen  lässt,  so  darf  wohl  hier,  der  Voll¬ 
ständigkeit  zulieb,  auch  von  dessen  handschriftlicher  Quelle 
die  Rede  sein,  wiewohl  kein  Klosterdruck  derselben  vorhanden 
ist.  Sie  liegt  im  Stiftsarchiv  den  Verbrüderungsurkunden  bei, 
war  laut  alter  Inschrift  auf  dem  hintersten  Blatt  v,u  einer  Zeit 
Schobinger’sches  Eigenthum  und  ist  ein  Quartheft  von  75, 
eigentlich  76  Seiten  oder  38  Blättern  Pergament,  in  eine 
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Pergamentdecke  eingeschlagen.  Höhe:  28  Ceritimetres,  Breite 
21.  Bis  pag.  27  sind  die  Seiten  durch  zwei  buntgemalte  Rund¬ 
bogenstellungen  in  4  Spalten  getheilt  und  diese  wie  auch  der 
äussere  Rand  mit  Namenlisten  ausgefüllt;  von  pag.  27  —  48 
fehlen  die  Verzierungen;  dann  erscheinen*  die  Bogen  wieder¬ 
um,  aber  in  einfacherer  rother  Zeichnung.  Mehrere  Convente 
kommen  zweimal  vor,  z.  B.  Kempten  p.  20,  Hornbach  p.  24 
und  beide  noch  einmal  später.  Einzelne,  jedoch  nicht  alle 
Corporationen  und  Individuen,  die  man  aus  den  Urkunden 
als  Verbrüderte  kennt,  erscheinen  auch  hier,  z.  B.  Rheinau, 
Skina.  Campitona,  König  Adelstan;  die  grösste  Zahl,  wie  man 
schon  aus  dem  Excerpt  bei  Goldast  sieht,  stehn  ausserhalb 
der  vorhandenen  Confraternitätsbriefe.  Entweder  gingen  die 
Dokumente  zu  Grunde  oder  sie  existirten  nie.  so  dass  z.  B. 
Könige  und  Kaiser,  deren  die  Liste  viele  nennt,  sich  in  an¬ 
derer  Form  als  fratres  conscripti  eintragen  Hessen.  Eben  un¬ 
sere  Handschrift  scheint,  ihrer  zierlichen  Ausstattung  und 
ungleichzeitigen  Einträge  zufolge,  ein  solches  authentisches 
Register  gewesen  zu  sein.  Aus  dem  Schriftcharakter  und  dem 
Zeitalter  bekannter  Persönlichkeiten  wie  „Karolus  Imp.  noviss/ 
(der  Dike),  „Heinricus“  (der  Finkler),  „Hugo  rcx“  (von  Bur¬ 
gund)  u.  v.  a.  erhellt  ,  dass  das  Buch  im  9.  oder  10.  Jahrhun¬ 
dert  angefangen  und  in  den  folgenden  continuirt  ward ;  go- 
thische  Schrift  zeigt  sich  nur  am  Ende  einiger  Abtheilungen 
pag.  5.  17.  52.  Eigenhändige  Unterschriften  enthalten  die 
Li  sten  nicht,  die  Fortsetzungen  sind  in  ganzen  Reihen  von 
Einer  Hand  hinzugefügt;  dahin  gehört  auch  der  „Reginbertus 
et  Omnibus  qui  se  in  meis  orationibus  commendaverunt“  (Cod. 
p.  29  Goldast  pag.  156.)  Einmal  steht  ganz  isolirt  zwischen 
andern  Namen:  Ego  Perchker  promitto.  Vielen  Namen  ist  der 
Charakter,  als:  imperator,  rex,  episcopus,  abba,  presbyter, 
monachus,  laicus  beigefügt ;  weitere  Zusätze,  Daten  etc.  finden 
sich  nirgends.  Ueberhaupt  bietet  der  Codex  keinerlei  andern 
Inhalt:  die  Fürbitten,  die  bei  Goldast  hinter  dem  Register 
stehn  (p.  157),  gehören  also  einer  andern  Quelle.  Da  die  Seite 
im  Durchschnitt  über  100  Namen  enthält,  so  sind  es  ihrer  im 
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Ganzen  wohl  an  die  8000;  die  erste  Reihe  (monajster.  Weride), 
von  der  Goldast  6  Namen  gibt,  beläuft  sich  in  der  Handschrift 
p.  1 — 3  auf  circa  300,  die  Reihe  S.  Peter,  Otmar  und  Bertin. 
16  Namen  bei  Goldast,  füllt  nicht  weniger  als  17  Seiten  aus. 
(p.  29 — 46.)  Ein  so  reiches  und  altes  Material  verspräche  bei 
genauerer  Untersuchung  ohne  Zweifel  für  Geschichte  wie  für 
Namenforschung  mancherlei  Ausbeute. 

Um  nun  die  Confraternitäten  zu  verlassen  und  zu  weitern 
Urkunden  des  Klosterdrucks  überzugehn,  so  ergibt  eine  Ver¬ 
gleichung  mit  den  Originalen  und  mit  andern  Ausgaben  auch 
hier,  dass  die  Texte  im  Allgemeinen  von  den  Stiftsgelehrten 
richtig  gelesen  und  sorgfältig  gesetzt  sind.  Weil  der  Codex 
Tradifionum ,  einigen  Beurteilungen  zufolge,  hierüber  Zweifel 
erwecken  kann,  so  werden  spezielle  Beweise  nöthig.  Zu  den 
merkwürdigem  päpstlichen  Schreiben  gehört  z.  B.  das 
von  Johann  X  für  Abt  Salomon  vom  Jahr  919  (oder  920  nach 
neuerer  Berechnung),  woraus  unter  anderm  erhellt,  dass 
St.  Gallen  jetzt  aus  besonderer  Vergünstigung  Bullen  auf 
Pergament  statt  auf  carta  Romana  (Papyrus)  erhielt,  ohne  dass 
übrigens  auf  dem  Stiftsarchiv  eine  Spur  von  römischen  Pa¬ 
pyrusakten  noch  zu  finden  wäre  Das  klösterliche  Druck¬ 
exemplar  dieses  Dokuments  in  Tom.  1  des  Bücherarchivs  p.  75 
stimmt  nun  bis  auf  den  kleinsten  Buchstaben  mit  dem  neuesten 
Abdruck  im  St.  Gallischen  Urkundenbuch  No.  770  überein, 
mit  der  einzigen  kleinen  Ausnahme,  dass  das  erste  M  ort 
„Joannes"  statt  Johannes  heisst  und  dass  aus  dem  Original 
„casta  Romana"  im  Text  gegeben  wird,  was  die  gedruckte 
Note  am  Rand  mit  „Jegendum:  carta“  verbessert.  Auch  Neu¬ 
gart  (II  11)  hat  einen  identischen  Text,  der  gleichfalls  mit 
„Joannes“  beginnt  und  übrigens  blos  „annulo“  für  anulo  corri- 
girt.  Ebenso  geringfügig  sind  die  Abweichungen  einer  zwei¬ 
ten  päpstlichen  Urkunde  Sergius  des  H?.  vom  Jahr  904;  Druck¬ 
exemplar  in  Tom.  I  p.  73,  Original  A.  1.  b.  1.  Der  einzige 
Fehler,  den  auch  Neugart  wiederholt,  ist  hier  „apostolicae 
potestatis“  statt  des  Worts  „auctoritatis“  der  Vorlage  und  des 
St.  Gallischen  Urkundenbuchs  No.  733.  Letztere  beide  oorri- 
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giren  ferner  „episcopo  suo"  statt  des  verschriebenen  yepisco- 
pum  su um"  des  Urtexts,  das  auch  im  Klosterdrucke  steht. 
Dieser  schreibt  sodann  „concessam"  gemäss  der  Vorlage,  wie 
auch  bei  Neugart  steht;  im  Urkuidenbuch  ist  daraus  concessa 
geworden.  Letzteres  weicht  noch  in  der  Interpunktion  der 
Stelle  „vel  si  non,  statim  post  obitum  ejus"  vom  Druckbogen 
und  von  Neugart  ab.  Alles  Uebrige  sind  bloss  orthographische 
Kleinigkeiten:  Arnulfum  statt  Arnolfum,  ecclesiast.  für  aec- 
cles.,  obtineant,  für  optineant,  tentarit  für  temptaverit,  Ludo- 
wico  statt  Hludovico.  Die  Stiftsausgabe  ändert,  wie  man  sieht, 
die  mittelalterliche  Schreibung  der  Pergamenturkunde,  welche 
das  Urkundenbuch  festhält.  Neugart,  der  seinen  Abdruck 
(I.  p.  533)  aus  der  Bibliothek  Zurlauben  schöpft,  macht  ein 
einziges  Versehn  für  sich  allein,  durch  Auslassung  des  Worts 
„vestra“  nach:  amabilis  religiositas. 

Die  beiden  genannten  Papstbriefe  sind  nun  allerdings,  so 
wie  sie  in  Pergament  auf  dem  Stiftsarchiv  vorliegen,  schwer¬ 
lich  Originale  und  es  war  leicht,  die  deutliche  Bücherschrift 
derselben  ohne  Fehler  in  den  Druck  überzutragen.  Wir  ver¬ 
gleichen  desshalb  noch  ein  paar  kaiserliche  Diplome, 
die  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  und  in  der  verlängerten 
oder  Kanzleischrift  uns  erhalten  sind.  Das  erste  sei  die1  wich¬ 
tige  Immunitätsakte  Ludwigs  des  Deutschen  für  Abt  Go«bert 
von  St.  Gallen  v.  J.  833.  (Böhmer  Regesta  Karo!.  No.  728, 
wo  man  Gozbert  statt  Gozfrid  lesen  muss.)  Neugart  hat  sie  I 
p.  212  ex  collectione  Haller  und  liefert  sie  buchstäblich  wie 
der  Klosterdruck.  (Tom.  1  p.  7  des  Bücherarchivs.)  Letzterer 
ist  vollkommen  fehlerlos  und  durchaus  identisch  mit  dem  Ori¬ 
ginal,  nur  dass  dessen  Schreibung  wieder  gebessert  ist,  wäh¬ 
rend  man  sie  im  Urkundenbuch  getreu  der  mittelalterlichen 
Form  gegeben  hndet.  Der  Druckbogen  setzt  also:  comperiet 
(für  conperiet),  Turgauge  (Durgauge)  domini  (domni)  Joannes 
(Johannes)  eligere  (elegere),  comprehensum  (conpraehensum), 
honeste  (oneste),  redhibitione  (redib.)  immunitas  (inmunitas). 
Die  einzige  Wunderlichkeit  ist  „fraeda",  wie  auch  Neugart 
schreibt,  statt  „freda"  des  Originals  und?  des  Urkundenbuchs. 
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Anders  verhält  es  sich  mit  einem  zweiten  kaiserlichen 
Diplom,  das  bei  Neugart  fehlt,  bei  Wartmann  No.  627  pünkt¬ 
lich  genau  gedruckt  ist,  dagegen  im  Klosterexemplar  nun 
allerdings  wesentliche  Blossen  darbietet.  Abgesehen  von  or¬ 
thographischen  Abweichungen,  wie  Hartmotus  statt  Hartino- 
dus.  Muneresdorff  statt  Muneresdorf  und  von  den  nöthigen 
Correkturen  „divino  cultui“,  wo  das  Original  „cultu"  liest  und 
„inveniri“  für  den  Schreibfehler  invenire,  so  ist  hier  Mehreres 
wirklich  entstellt  iin  Druck.  Statt  „supradicti  principes  con- 
cesserant"  wird  fälschlich  und  ungrammatisch  „supradictus 
princeps  concesserunt“  gesetzt;  für  „bullae  nostrae“  wird  ganz 
willkührlich  „anulo  nostro*  geschrieben;  im  Original  steht 
„firmiss  ima“  nicht  firmissime  und  „quislibet“  nicht  quilibet. 
Alles  dies  in  einem  ziemlich  kurzen  Aktenstück,  wodurch  K. 
Karl  der  Dicke  unterm  Jahr  883  dem  Stift  St.  Gallen  die  Im¬ 
munität  bestätigt.  Wäre  das  übrige  Archiv  ebenso  unexakt 
wie  diese  eine  Nummer  gedruckt  (wir  haben  uns  jedoch  vom 
Gegentheil  überzeugt),  so  könnte  es  allerdings  nur  sehr  bedingt 
die  Stelle  der  Originalien  vertreten. 

Um  den  Leser  nicht  zu  ermüden  und  weil  der  Gegenstand 
zu  den  trockensten  gehört,  sei  es  an  diesen  wenigen  Colla- 
tionen  genug  und  fügen  wir  nur  noch  Etwas  über  eine  andere 
sehr, interessante,  wenn  auch  jüngere  Pafthie.  nämlich  über 
die  Öffnungen  hinzu.  Unter  allen  Weisthümern  sind  die 
St.  Gallischen  am  frühesten  —  eben  in  unserm  Dokumenlen- 
werk  —  gedruckt;  einige  eisässische  folgten  1697  bei  Schilter 
(Codex  jur.  Alemann.).  Wenn  man  die  fünf  Bände  von 
Grimin's  Sammlung  überblickt,  worin  die  Beisteuer  der  Schweiz 
verhältnissmässig  die  reichlichste,  liberalste  ist.  während  der 
Herausgeber  noch  im  J.  1840  klagt,  dass  manchenorts  in  sei¬ 
nem  eigenen  Vaterland  diese  Dorfrechte  einer  längst  ver¬ 
schwundenen  Zeit  aus  bureaukratischen  Bücksichten  ihm  vor¬ 
enthalten  blieben,  so  ist  man  weniger  erstaunt,  dass  der  Abt 
von  St.  Gallen  sie  im  Jahr  1660  noch  nicht  in  Buchhandel  gab. 
Von  circa  70  St.  Gallischen  Öffnungen  haben  wir  Klosterab¬ 
drücke  gesehn;  Grimms  Weisthiimer  geben  27  Stücke,  7  im 
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ersten  Band  (p.  192 — 238)  und  20  im  fünften  (p.  142 — 211); 
von  letztem  lagen  13  bisher  (vor  Anno  1866)  bloss  handschrift¬ 
lich  vor,  die  andern  7  nebst  ebensovielen  im  ersten  Band 
waren  schon  im  Kloster  gedruckt  worden.  Es  bleiben  also 
immer  noch  circa  50  Nummern  übrig,  die  nirgends  sonst  als 
in  den  Stiftsexemplaren  veröffentlicht  sind.  Die  Originale 
existiren  übrigens  mit  wenig  Ausnahmen  ebenfalls  noch  und 
zwar  in  grösserer  Anzahl,  als  sie  im  Kloster  selbst  unter  die 
Presse  kamen;  manche  davon  als  einzelne  Urkunden,  in  ur¬ 
sprünglicher  Gestalt  oder  in  Copie;  die  Mehrzahl  in  einem 
grossen  Abschriftenband,  welchen  Grimm  erwähnt  (1.  p.  192). 
Es  ist  dies  ein  Codex  in  gross  Folio  und  im  ursprünglichen 
Holzbande,  der  104  Blätter  enthält,  die  ersten  71  von  Perga¬ 
ment,  der  Rest  Papier,  auf  dem  Rücken  mit  E.  1032  und  dem 
alten  Titel  „Original  Öffnung“  bezeichnet.  Auf  dem  Vorsetz- 
blatt  ist  ein  anderweitiges  Aktenstück  vom  Basler  Bischof 
a.  d.  J.  1491  eingetragen.  Die  Öffnungen  selbst  sind  von  mehr¬ 
facher  Hand ,  scheinen  aber  durchweg  im  16.  Jahrhundert  ab¬ 
geschrieben ;  ihre  Zahl  beläuft  sich  auf  22  in  folgender  Reihe : 
Waldkirch  Anno  1469  (Klosterdruck.  Tom.  74  p.  1137),  Mörsch- 
wyl  Anno  1469  (Tom.  74  p.  959),  Goldach  1463  (T.  74  p.  865), 
Tablat  1471  (T.  74  p.  1107  und  Grimm  I.  p.  223),  Summeri 
1474  (T.  74  p.  1089),  Muola  1467  (T.  74  p.  971),  Rorschach, 
1469  (T.  74  p.  1063  und  Grimm  1,  p.  232),  Romanshorn  1469 
(T.  74  p.  1057),  vornächtiger  Rhein  (d.  h.  Alterhein,  Öffnung 
v.  1542,  Tom.  74  p.  1037),  Niederbüren  1469  (T.  74  p.  985  und 
bei  Grimm  I.  p.  218),  Gossau  1469  (T.  74  p.  881),  Helfenschwyl, 
Linggenwyl  und  Appenzell  (bei  Grimm  5  p.  168),  Flawyl  1472 
(T.  74  p.  835),  Gebhartschwyl ,  Ulhofen  und  im  Rudeln  1468 
(T.  74  p.  855  und  bei  Grimm  5  p.  157),  Burgau  1469  (T.  74 
p.  811  und  bei  Grimm  I.  p.  192),  Rikkenbach  1485  (T,  74  p.  1023 
und  bei  Grimm  I.  p.  209);  Höchst  und  Fussach  1473  (Vergleich 
zwischen  Herzog  Sigmund  und  Abt  Ulrich);  S.  Margrethen 
(Öffnung,  gedruckt  Tom.  74  p.  941,  aber  ohne  einen  beigefüg¬ 
ten  Vertrag  von  1483)  ;  Kesswyl  1506  (T.  74  p.  905);  Land- 
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Satzung  von  1533;  Lehenbrief  Abt  Ulrichs  für  Gie!  von  Glatt¬ 
burg  1463;  Erlass  Abt  Ulrichs  von  1483. 

Die  zwei  frühesten  Öffnungen  St.  Gallens  sind  eine  von 
1383  des  Portner-  und  Maieramts  Romonten  und  eine  von  1393 
von  Bernhartzell ;  beide  noch  im  Original,  erstere  mit  hän¬ 
gendem  Siegel,  vorhanden  und  daraus  bei  Grimm  V  p.  180 
und  178  ganz  genau  (nach  v.  Gonzenbachs  Copien)  abgedruckt. 
Die  Klosterexemplare  sind  etwas  weniger  präcis;  so  setzt  das 
Romontner  „wer  da  (1.:  denn)  klegt"  und  „ als  vorgenannt  ist" 
statt:  „als  vornen  ist";  und  das  Bernhartzeller:  irn  Vogt  (iro), 
drü  (drin)  rehte  Lütkilch  (rehtü)  geswechtot  (geswechrot), 
allin  sinin  reht  (allü  sinü)  und  am  Ende:  der  geben  ist  (lies: 
Hoc  scribtum  est).  Ausserdem  wird  die  Orthographie  moder- 
nisirt,  Consonanten  verdoppelt  (Bluott,  vnnd,  fräffli  etc.),  j 
statt  i  gesetzt  etc.  Grimm’s  Abdrücke  im  ersten  Band  sind 
nur  zum  Theil  nach  dem  Original,  einige  nach  den  Klo¬ 
sterexemplaren  gemacht,  daher  auch  minder  zuverlässig  als 
die  im  fünften.  Dies  berührt  mitunter  auch  den  Wortinhalt, 
wie  in  der  Rikkenbacheroffnung.  Diese  fängt  im  Cod.  E.  1032. 
Bl.  73  mit  folgender  Einleitung  an :  Hie  nach  stät  geschriben 
die  Öffnung  der  von  Rickenbach,  wie  min  gnädiger  Hen*  von 
Sannt  Gallen  vnnd  ettlich  der  von  Rickenbach  harzugeordnet 
anwält  die  von  ainem  stuck  an  das  annder  hernach  bemelt  uff 
donrsfag  vor  dem  Suntag  Cantate  Im  LXXXV  Jar  setzen  vnd 
beschryben  laussen  haben.  Item  des  Ersten  das  ain  herr  vnd 
Abbt  zu  St.  Gallen  Rehter  Herr  ist  etc.  Diesen  ganzen  Ingress 
lässt  das  Druckexemplar  (Tom.  74  p.  1023)  weg,  ändert  des¬ 
halb  auch  den  ersten  Satz  („Item  des  Ersten  etc.),  setzt  statt 
1485  die  Jahrzahl  1495,  und  so  erscheint  denn  das  Stück  auch 
in  Grimm’s  Abdruck.  Letzterer  übergeht  ausserdem  einen 
ganzen  Theil  des  Originals  (Trib  und  Tratt  von  Rickenbach), 
der  im  Klosterexemplar  auch  gegeben  wird.  Andere  Nummern 
liefert  dagegen  Grimm  nach  dem  Manuscript,  z.  B.  gleich  seine 
erste  von  Burgau  (Weisthümer  1.  p.  192.  Cod.  No.  1032  Bl.  64. 
Druckexemplar  Tom.  74  p.  811). 

Wir  zählen  zum  Schluss  einige  im  Stift  St.  Gallen  ge- 
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druckte  Öffnungen  auf,  die  weder  der  Codex  1032  noch  Grimm’s 
Sammlung  enthält:  Vergleich  zwischen  R.  von  Grünenstein 
und  Balgach  Anno  1411;  Raronscher  Freiheitsbrief  für  Hem¬ 
berg  1440;  dgl.  für  das  Niederamt  ejusd.  a. ;  Aebtischer  Gna¬ 
denbrief  wegen  des  Gewandfalls  1451;  Öffnung  des  Gerichts 
unter  der  Thurlinden  1458;  drei  äbtische  Freiheitsbriefe  von 
1459  für  Rorschach  ,  Straubenzell  und  Tab  lat:  Uebereinkunft 
zwischen  Stadt  St.  Gallen  und  dein  Vogt  auf  Steinach  1459; 
Toggenburger  Landrechtsartikel  1469;  Aebtischer  Gnadenbrief 
für  Kirchberg,  Jonschwyl,  Oberuzwyl  1471;  Reb-  und  Wein¬ 
laufbrief  zwischen  Stadt  St.  Gallen  und  den  4  Rheinthaler- 
höfen  1471;  Spruchbrief  über  Rebstein’s  Gericht  gegen  Mar¬ 
bach  1474;  Vertrag  wegen  der  Gerichtsbarkeit  zu  Mosnang 
1487:  zweite  Öffnung  von  Wengi  1495;  Waldordnung  von 
Bernhartzell  1496;  ßerggericht  im  Wyleramt  1495;  Landsatzung 
des  Gottshaus  St.  Gallen  von  1525.  Andere  sind  unter  den  bei 
Grimm  I  p.  192  in  der  Note  nach  den  Ortsnamen  bezeichneten 
enthalten. 

Es  gehört  nicht  zu  den  gewöhnlichen  Erscheinungen,  dass 
ein  Werk,  welches  mehrere  Dutzend  Folianten  umfasst,  kaum 
in  einer  Bibliographie  oder  Literärgeschichte  genannt  wird. 
So  viel  vermögen  Titel  nicht  blos  in  der  bürgerlichen,  sondern 
in  der  Bücherwelt.  Die  einzigen  Schriften,  wo  man  es  er¬ 
wähnt,  sind  Mabillon,  Haller,  Grimm,  Karl  Wegelins  Lokal¬ 
statuten,  Peter  Wegelins  typographische  Jubelschrift  und  neue- 
stens  das  St.  Galler  Urkundenbuch.  Wäre  das  gedruckte 
Archiv  in  üblicher  Uniform,  also  mit  Ueberschrift,  Namen  des 
Herausgebers,  Ort  und  Druekjahr  ausgegangen,  so  hätte  es 
trotz  seiner  halben  und  geheimen  Publicität  sich  bekannt  ge¬ 
macht.  So  aber  ist  man  verlegen,  wie  man  es  nur  benennen 
soll,  um  es  vom  Codex  Tradilionum,  der  dazu  gehört  und  nicht 
gehört,  zu  unterscheiden.3)  Und  doch  verdient  die  Sammlung, 
dass  man  sie  kennt  und  darf  eine  „ Benediktinerausgabe"  im 


3)  „Archiv!  Monasterii  S.  Galli  Documenta“  ist  der  geschriebene  Titel  der  St.  Galler 
Bände. 
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ehrenden  Sinn  so  gut  wie  andere  berühmtere  Leistungen  des 
Ordens  heissen.  Zwar  gilt  ihre  Datumsberechnung  für  etwas 
antiquirt;  der  Commentar,  der  Personalien  und  historische 
Thatsachen  oder  Einrichtungen  des  kirchlichen  und  bürgerli¬ 
chen  Rechts  erklärt ,  ist  eben  nicht  von  sonderlicher  Origina¬ 
lität;  in  der  Wortform  halten  sich  neuere  Herausgeber  näher 
an  die  Vorlagen.  Aber  manche  dieser  Urkunden  sind  doch 
nirgends  sonst  gedruckt  oder  existiren  sogar  bloss  noch  im 
Druckexemplar;  denn  nicht  wenige  Originalien  sind  längst 
untergegangen.  Man  hat  daher  einige  Ursache  auf  Exemplare 
des  Werkes  achtsam  zu  sein;  es  könnten  sich  noch  solche  fin¬ 
den,  wo  niemand  bisher  von  ihnen  Meldung  that. 

Beispiele  von  Dokumenten,  die  blos  im  Druck  -  Archive 
Vorkommen,  sind:  Pabst  Johanns  13  Confirmation  für  Abt 
Burkhart.  Born  Oktober  968  (Tom.  1.  p.  77);  Päpstl.  Absolution 
für  Abt  Georg  wegen  unterlassenen  Besuchs  in  Avignon. 
Avign.  23.  Aug.  1365  (Tom.  1.  p.  143);  König  Albrechts  Con¬ 
firmation  für  drei  Brüder  Ramsch  wag.  Heilprunnen  6  Kal. 
Octobr,  1300  (T.  XII  p.  287,  in  einem  Libell  wegen  Waldkirch 
von  1439);  K.  Heinrich  VII  restituirt  dem  Abt  Heinrich  II  die 
Stadt  Wyl.  Thuregi  Kal.  Mai  1310  (Tom.  74  p.  95).  Letztere 
Urkunde  existirte  noch  zu  Tschudys  Zeit,  der  sie  in  seine 
Chronik  aufnahm  (1  p.  253);  Hergott  gibt  sie  „ex  museo  D. 
Tschudy  in  Greplang“  (Geneal.  3.  597).  Beide  Ausgaben  haben 
einige  offenbare  Fehler  (H.  de  Landegk  bei  Tsch.  statt:  Rand- 
eke  —  C.  de  Bussneng,  Wolramo  bei  Herg.  statt:  Buzzenang, 
Walramo),  die  man  aus  dem  Stiftsabdrucke  berichtigen  kann. 

St.  Gallen  Anfangs  Februar  1867. 


G.  Scherer. 


Hist.  Archiv  XVS. 
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Actenstücke  zur  Geschichte  der  französischen 
Invasion  in  die  Schweiz  im  Jahre  1798. 


(Fortsetzung  und  Schluss  der  in  Band  12  und  14  des  Archives  enthaltenen 

Sammlung.)  T 


Die  zweite  und  letzte  Folge  des  Brune’schen  Schriftennachlasses, 
soweit  derselbe  die  Schweiz  berührt,  erheischt  keinen  langem  Vorbericht. 
Was  zur  Orientirung  im  Gesammt-  und  Einzelstoffe  bei  der  ersten  bemerkt 
werden  musste,  dient  nun  auch  für  diese. 

Die  erste  Folge  ist  bei  dem  Unglückstage  des  5.  März  stehen  geblieben. 
Es  erübrigen  somit  die  Acten  aus  den  Zeitabschnitten : 

1)  vom  6.  bis  29.  März  1798,  d.  h.  von  der  Einnahme  Bern’s  bis  zum 
Abgänge  des  Generals  Brune  nach  Italien; 

2)  vom  30.  März  bis  20.  Oktober  1798 ,  d.  h.  vom  Beginne  des  Schauen- 
burgischen  Kommando’s  bis  zu  Brune’s  letzten  Berührungen  mit  der 
Schweiz;  und  dazu 

3)  aus  dem  Jahr  1800  zwei  vereinzelte  Briefe  und  zwei  Beilagen,  die  im 
Julius  dieses  Jahres  erfolgte  Verhaftung  und  Entweichung  des  Ex- 
directors  Laharpe  betreffend. 

Im  ersten  Abschnitt  vollzieht  'sich  ohne  fernere  Kämpfe,  durch  eilige 
Unterwerfung  unter  das  Machtgebot  von  Paris,  die  Auflösung  der  alten 
Eidgenossenschaft,  und  entsteht  aus  deren  Trümmern  ein  fränkischer 
Vasallenstaat,  Anfangs  nach  einem  Dreitheilungs- ,  dann  nach  dem  Einheits¬ 
systeme. 

Im  zweiten  Abschnitte  werfen  die  Briefe  des  Generals  Schauenburg,  Be¬ 
fehlshabers  in  der  Schweiz,  sowie  der  politischen  Agenten  daselbst  mit  dem 
General  Brune,  Befehlshaber  in  Italien ,  werfen  andere  Actenstücke  hinten¬ 
drein  noch  einige  Streiflichter  auf  die  Politik  Frankreichs  bei  Ver¬ 
gewaltigung  der  Schweiz  und  die  weitern  Ziele  derselben. 

Bis  zum  29.  März  1798  stehen  diese  Actenstücke  in  enger  Wechsel- 
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beziehung  zu  der  bereits  1858,  im  12.  Archivbande  veröffentlichten  „Corre- 
spondenz“  des  Generals  Brune.  Dort  können  jeweilen  seine  Verfügungen  auf 
die  erhaltenen  Schreiben  und  Berichte  nachgesehen  werden.  Rückweise  dahin 
würden  unnöthiger  Weise  den  Notenstoff  vermehren. 

Vom  30.  März  1798  weg  geht  uns  die  Kenntniss  des  von  General  Brune 
in  den  fraglichen  Fällen  Angeordneten  ab.  Bruchstücke  finden  sich  jedoch 
in  seinen  Berichten  an  das  Directorium,  sowie  in  Briefen  an  Staatsmänner 
und  Generale.  Die  Vorberichte  zur  „Correspondenz“  und  zur  ersten  Folge 
dieser  Actensammlung  gehen  die  Werke  an,  welche  sie  abgedruckt  haben. 

Mögen  Geschichtfreunde  der  Ostschweiz  und  Graubündtens  insbesondere, 
von  den  hierseitigen  Mittheilungen  sich  anregen  lassen,  dem  Materiale  zur 
kritischen  Prüfung  der  fränkischen  Berichte  in  ihren  Archiven  nachzuspüren, 
es  an’s  Tageslicht  zu  ziehen  und  dem  Urtheile  von  jedermann  zu  unterbreiten. 

Für  alles  rein  Formelle  des  Actenstoffes,  welchen  die  zweite  Folge  bie¬ 
tet ,  gilt  ebenfalls,  was  in  den  Vorberichten  zu  den  frühem  Publikationen 
gesagt  ist.  Nur  das  sei  beigefügt,  dass  es  für  den  Leser  und  Forscher  be¬ 
quemer  erachtet  worden,  die  Nummernreihe  der  ersten  Folge  fortzusetzen 
als  eine  neue  zu  eröffnen. 

Berrn,  den  5.  Mai  1867. 

M.  v.  Stiirler«,  Staatsschreiber. 


ise. 

(Lausanne.  1798.  März  6.) 

Lausanne,  ce  16  ventose,  an  6,  huit  heures  du  soir. 

Felix  Desportes, 

Au  general  de  division  Brune,  en  son  quartier  general  ä  Berne. 

Je  me  suis  transporte  en  cette  ville,  citoyen  general, 
d’apres  les  dispositions  du  directoire  executif,  expliquees  dans 
la  lettre  dont  copie  est  ei-jointe,  et  par  laquelle  il  vous  invite 
meine  ä  les  faire  connaitre  sur  les  differens  points 
qu’elles  concernent.1)  Jugez  qu’elle  a  ete  ma  surprise 
en  apprenant  ä  mon  arrivee,  que  les  commissaires  vaudois 
qui  vous  avaient  ete  deputes  avant  hier  pour  s’assurer  aupres 
de  vous  de  l’authenticite  de  ces  dispositions,  ont  re9u  de 
votre  bouche  pour  reponse ,  que  vous  ne  les  connaissiez 

_ _ _  ,  V  .  ,  \ 

1)  Ist  offenbar  der  Direktorialbeschluss  No.  99  hievor  mit  den  Grundzügen  einer  Re¬ 
publik  Rhodanien. 
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aucunement,  et  que  par  consequent  vous  ne  pouviez  ies 
leur  transmettre!  Veuillez,  citoyen  general,  me  declarer  qu’ef- 
fectivement  vous  n’avez  pas  encore  re<yu  la  lettre  que  le 
directoire  me  marque  vous  avoir  envoyee  teile  que  je  Pinclus 
ici,  et  que  vous  n’etes  nullement  prevenu  de  son  intention 
d’assurer  Pindependance  de  la  republique  vaudoise. 
Dans  ce  cas  je  m’empresserai  de  retourner  ä  mon  poste,  ma 
presence  devenant  des  lors  absolument  inutile  a  Lausanne,  oü 
les  partisans  de  Pindivisibilite  helvetique  dominent 
scandaleusement  cette  pauvre  assemblee  repräsentative  pro- 
visoire,  qui  veut  toujours  etre  libre!  et  qui  ne  le  sera 
j  amais. 

Recevez  toutes  ines  actions  de  gräces  pour  Pattention  si 
obligeante  avec  laquelle  vous  avez  bien  voulu  me  donner  la 
marche  non  interrompue  de  vos  triomphes;  aucun  Fraiu^ais  n’y 
a  ete  plus  sensible  que  moi!  J’etais  ä  olFrir  mes  hommages  ä 
votre  charmante  epouse,  lorsque  le  brave  general  Pouget  lui 
annon^a  votre  entree  dans  Berne;  je  ne  vous  peindrai  pas  ma 
joie,  citoyen  general,  il  me  suf'fit  de  vous  dire,  qu’elle  a  ete 
aussi  vive  que  sont  sinceres  mon  attachement  pour  votre  per¬ 
sonne  et  mon  admiration  pour  les  talens  que  vous  venez  de 
deployer  si  glorieusement. 

Salut  tres  fraternel.  (Sig.)  Felix  Desportes. 

193. 

(Paycrne  1798.  März  6.) 

Liberte.  Egalite. 

Citoyen  generali 

Les  membres  de  Passemblee  electorale  de  la  grande  ma- 
jorite  des  villes  et  communes  designees  pour  former  le  canton 
de  Fribourg  dans  le  projet  de  Constitution  helvetique  une  et 
indivisible,  reunis  des  hier  matin,  s’empressent  au  premier 
moment  de  leur  existence  de  vous  feliciter  sur  vos  succes,  de 
vous  temoigner  toute  leur  gratitude  et  celle  de  leurs  com- 
mettans. 

Une  lettre  re^ue  ce  matin  de  la  part  de  ceux  qui  s’inti- 
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tulent  le  gouvernement  provisoire  de  Fribourg,  laquelle  vous 
sera  presentee,  demandant  rapprochement  pour  cooperer  d’un 
commun  accord  au  grand  ouvrage  de  Ja  felicite  publique,  nous 
a  mis  dans  le  cas  de  leur  repondre  qu’ils  etaient  invites  de 
noramer  leurs  electeurs,  et  de  se  reunir  ä  nous.  Mais,  citoyen 
general,  vous  etes,  comme  le  representant  de  la  grande  nation, 
notre  guide  et  notre  boussolle;  daignez  donner  aux  citoyens 
Cornaz,  Rolle  et  Repond  ,  nos  collegues  et  deputes  aupres  de 
vous,  les  instructions  et  conseils  que  vous  jugerez  les  plus 
convenables,  pour  que  nous  puissions  continuer  nos  operations 
a  Payerne,  chef  lieu  provisoire,  changer  ou  etablir  nos  seances 
a  Fribourg,  si  teile  etait  votre  intention. 

Daignez,  citoyen  general,  nous  croire  entierenient  disposes 
ä  faire  tout  ce  qui  pourra  contribuer  au  bien  public,  ä  la 
propagation  de  la  liberte,  et  au  maintien  de  l’ainitie  et  de 
Punion  indissoluble,  qui  regnera  desormais  entre  la  nation  fran- 
9aise  notre  liberatrice  et  le  peuple  helvetique  regenere. 

Citoyen  general, 

Salut  et  respect 

Payerne  le  6  Mars 
(Sig.)  Rlanc,  scrutateur. 
v  Detrey, 

»  Devevey,  , 
w  Rroye, 


Pour  Passemblee  electorale 
(Sig.)  George  Badond ,  president 
de  Passemblee  electorale. 
(Sig.)  Theodore  Barras,  secretaire. 


1«4. 

(Burgdorf  1798.  März  6.) 

Grossmüthige  Nation! 

Das  kleine  und  ohnmächtige  Völklein  der  Stadt  Burgdorf, 
das  seit  einiger  Zeit  von  seiner  Regierung  gleichsam  verlassen 
ist,  wirft  sich  der  siegreichen  französischen  Republik  zu 
Füssen,  und  bittet,  unschuldig  an  allen  Zerwürfnissen  zwischen 
der  grossen  Nation  und  seiner  bisherigen  Regierung,  um  edle 
Schonung,  um  grossmüthige  Sicherheit  der  Personen,  des  Ei¬ 
genthums  und  der  Religion. 
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Nach  dem  einhelligen  Schlüsse  der  zu  diesem  Ende  ver¬ 
sammelten  Bürgerschaft. 

Gegeben  den  6.  März  1798. 

Secretariat  dieser  Stadt.*) 

Aufschrift:  Dem  Bürger  Generalen  über  die  in  Bern  liegen¬ 
den  französischen  Truppen.  Bern. 

N  1*5. 

(Bern  1798.  März  6.  16  ventose  an  VI.) 

Hymne  aux  Fran^ais 

composee  quelques  heures  avan  leur  entree  victorieuse  en 

cette  ville. 

1. 

Liberateurs  de  la  patrie, 

Fran^ais  vers  nous  pressez  vos  pas, 

De  Forgueil  et  de  Fanarchie, 

Venez  terminer  les  combats, 

En  fixant.  le  sort  de  la  guerre, 

Chez  nous  aussi  fixez  la  paix, 

Faites  nous  sentir  ses  attraits, 

Apres  tant  d’eclats  de  tonnere. 

Fran9ais  dont  Funivers  admire  les  exploits, 

Venez  nous  raffermir  sous  Fempire  des  lois. 

2. 

Ah  couvrez  nous  de  votre  egide, 

Tendez  nous  des  bras  protecteurs, 

Eclairez  Fesprit  intrepide, 

De  nos  nouveaux  legislateurs. 

Que  la  fierte  patricienne, 

N’excite  plus  notre  courroux 
Bamenez  enfin  parmi  nous, 

L’egalite  republicaine. 

Fran9ais  dont  Funivers  admire  les  exploits, 

Venez  nous  raffermir  sous  Fempire  des  lois. 


2)  Nicht  so  hatte  es  der  gesunde  Theil  dieses  „Völkleins“  verstanden,  dar  Tags 
vor  auf  dem  Fraubrunnenfelde  unter  seinem  tapfern  Major  Düring  ebenso  muthig  als  blutig 
mit  den  Schwarzen  (d.  li.  der  14.  Halbbrigade)  der  „grossmüthigen  Nation“  gekämpft  hatte 
(Siehe  hierüber  „die  Gedenktage  von  Fraubrunnen“  im  Archive  des  Histor.  Vereins  von 
Bern  Bd.  VI.  p  169  flg.) 
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Fille  du  ciel,  douce  esperance, 

Fais  luire  tes  rayons  divins, 

Par  Ia.  plus  noble  confiance, 

Honorons  des  guerriers  humains. 

Dans  leurs  mains  les  feux  du  tonnere, 
Deviennent  des  feux  bienfaiteurs, 

Qui  de  malfaisantes  vapeurs, 

Epurent  soudain  l’atmosphere. 

Fran^ais  dont  l’univers  admire  les  exploits, 
Venez  nous  raffermir  sous  l’empire  des  lois. 

4. 

Devenez  des  dieux  sur  la  terre, 

Compatissez  ä  nos  malheurs, 

Comme  eux,  soulagez  la  misere, 

Comme  eux,  pardonnez  nos  erreurs. 

Du  ciel  imitant  la  clemenoe, 

Yous  venez  nous  donner  la  paix, 

Ce  rfesl  qu’a  force  de  bienfaits, 

Que  vous  exercez  la  vengeance. 

Fran^ais  dont  l’univers  admire  les  exploits, 
Venez  nous  raffermir  sous  l’empire  des  lois. 

5. 

Nos  yeux  que  la  raison  dessille, 

Bientöt  dans  les  Helvetiens, 

Ne  verront  plus  qu’une  famille, 

Qu’un  peuple  heureux  de  citoyens. 

La  France  et  des  rochers  terribles, 
Garantiront  sa  liber'e 
L’on  verra  la  felicite, 

Renaitre  en  ses  vallons  paisibles. 

Franyais  dont  l’univers  admire  les  exploits, 
Venez  nous  raffermir  sous  l’empire  des  lois. 

6. 

L’egalite  si  desirable 
Fera  renaitre  l’age  d’or, 

Cet  äge  vante  dans  la  fable, 

Existera  pour  nous  encor. 

Renais,  antique  bonhommie, 

Renais,  nous  serons  tous  egaux, 
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L’orgueil,  la  source  de  nos  maux, 

N’agitera  plus  la  patrie. 

Fran^ais  dont  l’univers  admire  les  exploits, 

Yenez  nous  rafferinir  sous  l’empire  des  lois. 

Superbes  monts  de  l’Helvetie, 

Beaux  lacs,  vallons,  riants  cöteaux, 

Qui  nous  rappelez  l’Arcadie, 

Vous  aurez  des  attraits  nouveaux. 

L’on  verra  verdir  nos  montagnes, 

Aux  rayons  de  la  liberte, 

Les  charmes  de  l’egalite. 

Rendront  plus  belles  nos  campagnes. 

Franpais  dont  l’univers  admire  les  exploits, 

Venez  nous  raffermir  sous  l’empire  des  lois. 

8. 

Souvent  rassembles  sur  la  cime 
De  nos  rochers  majestueux, 

Que  de  nos  coeurs  l’elan  sublime 
Alors  s’eleve  jusqu’aux  cieux, 

Que  les  echos  de  l’Helvetie, 

Repetent  le  mot  liberte. 

Et  celui  de  l’egalife, 

Qui  regenerent  la  patrie. 

Franpais  dont  l’univers  admire  les  exploits, 

Venez  nous  raffermir  sous  l’empire  des  lois. 

Comme  je  pense  que  toute  production  quelconque  relative 
aux  circonstances  actuelles,  doit  etre  signee  du  nom  de  son 
auteur,  j’avoue  que  j’ai  compose  cette  piece,  ä  laquelle  je 
n’attribue  d’autre  merite  que  celui  de  la  bonne  intention.  II 
n’est  pas  ä  presumer  qu’un  homme  qui  a  perdu  la  vue  soit 
aveugle  par  l’esprit  de  parti;  celui  qui  ne  peut  plus  etre  ebloui 
par  les  rayons  du  so! eil ,  ne  peut  guere  I’etre  par  les  pre- 
stiges  de  l’ambition  et  de  l’egoisme. 

(Sig.)  Salchli. 3) 


3)  Auf  der  Rückseite  steht  von  Brune’s  Hand:  16  ventose  an  VI.;  deshalb  die  Datirung 
vom  6.  März.  Salchli,  Emanuel,  war  seit  1775  Pfarrer  zu  Stettlen.  Eine  deutsche  Ueber- 
setzung  seines  Produkts  ist  in  No.  5  des  damal.  Berner-Tagebuchs  von  Walthardt  erschienen. 
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196. 

(Aelen  1798.  März  7.) 

Aigle  le  17.  ventöse  an  six  de  la  republique  fran^aise. 

M.  Chastel,  chef  de  brigade, 

Au  citoyen  Brune ,  general  en  chef  de  Parmee  helvetique. 

Mon  general! 

L’ennemi  s’etait  empare  de  Leysin  et  avoit  porte  ses  avant- 
postes  jusque  pres  d’Aigle.  Son  audace  s’etoit  tellement  accrue 
qu'il  nous  mena9oit  a  chaque  instant.  Pour  nous  tenir  sur  la 
döfensive ,  j’avois  etabli  des  postes  indispensables,  qui  cepen- 
dant  pouvoient  etre  enleves  tres  aiseinent,  ä  cause  que  les 
localites  ne  perinettoient  pas  d’etablir  aucune  communication 
entr’eux. 

Fatigue  par  un  Service  aussi  penible,  oblige  d’avoir  des 
alertes  continuelles,  j?ai  fait  appeller  le  citoyen  Wild,  homme 
tres  distingue,  et  il  m’a  appris,  qu^on  pouvoit  reprendre  le 
poste  de  Leysin  et  du  Sepey,  ce  qui  nous  rendroit  inaitres  de 
toute  la  vallee  des  Ormonds,  habitee  par  un  peuple  barbare 
et  voleur4),  qui  mena90it  de  faire  une  descente  dans  la  plaine 
pour  la  devaster  et  retourner  ensuite  dans  leurs  habitations 
qu’ils  ont  toujours  cru  inaccessibles. 

J’ai  donc  concerte  un  plan  avec  le  citoyen  Wild,  et  nous 
Pavons  execute  avec  le  plus  heureux  succes.5)  Le  quinze  du 
courant,  ä  8  heures  du  inatin,  nous  avions  dejä  conquis  et 
soumis  toute  la  vallee  des  Ormonds;  vous  trouverez  ci  joint 
le  rapport  de  cette  alfaire. 

Le  meine  jour  j’ai  fait  publier  vos  proclamations  ä  Ges- 
senay6),  a  Chätelet7),  Lavene8)  et  dans  les  communes  du  haut 


4)  Eine  unwürdige  Verleumdung  dieses  braven,  kernhaften  Hirtenstammes ,  dem  bloss 
die  alte  Anhänglichkeit  an  den  Zwillingsbruder  von  Sanen  und  an  Bern,  mit  dem  er  seit  dem 
Burgunderkriege  vereinigt  gewesen,  selbige  zugezogen  hat. 

5)  Wild,  Franz  Samuel,  Burger  von  Bern,  seit  1784  Berghauptmann  (Salineningenieur) 
zu  Roche,  der  einzige  Teutschberner,  der  mit  dem  fränkischen  Feinde  die  Waffen  wider  sein 
Volk  geführt. 

6)  Sanen. 

7)  Gsteig  bei  Sanen. 

8)  Lauenen  im  Amt  Sanen. 
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et  bas  Siimnenthal.  Aussitöt  tous  les  habitans  de  ces  contrees 
m’ont  envoye  des  deputes  pour  faire  leur  souinission  ä  la 
republique  fran^aise.  Je  les  ai  recus  amicalement,  et  deja 
ils  frequentent  les  marches  de  Vevey  et  d’Aigle.  Dans  toutes 
les  communes  oü  j’ai  passe,  les  soldats  n’ont  pas  pille  une 
seule  maison;  aussi  les  habitans  m'ont-ils  coinble  de  benedic- 
tions  de  ce  que  j’avais  fait  respecter  lenrs  proprietes,  panser 
leurs  blesses  et  retirer  les  troupes  le  meme  jour. 

J’ai  donne  l’ordre  de  faire  amener  ä  Aigle  deux  pieces 
de  deux  que  les  Allemands  ont  enfoui  au  Sepey. 

Salut  et  respect. 

(Sig.)  M.  Chastel. 


Annexe. 

(1798.  März  6.) 

Rapport  du  16.  ventöse  6eme  annee  sur  Pinvasion  de  la  vallee 
des  Ormonds  par  les  troupes  franc^aises,  vaudoises  et 
valaisanes,  sous  les  ordres  du  chef  de  brigade  M.  Chastel. 

La  troupe  partit  d’Aigle  le  14.  ventöse  ä  minuit,  passa  par 
Ollon  et  fut  bivouaquer  ä  Plambuit  ä  quatre  heures  du  matin; 
j’envoyai  le  citoyen  Clavel,  chef  de  la  *2e  V2  brigade  des  Vau- 
dois  occuper  la  Forclaz  avec  400  hommes  en  passant  par  le 
Dard.  Pour  mieux  surprendre  Pennemi  il  fallait  Pattirer  du 
coie  d’Essergillot ;  le  citoyen  Blanchenay,  capitaine  dans  le 
premier  bataiilon  de  la  *2e  demi  brigade  des  Vaudois,  fut  Charge 
de  cette  expedition.  Dans  le  meme  instant,  le  citoyen  Clavel 

v 

attaque  le  poste  des  Granges;  son  avant-garde  coinmandee  par 
le  citoyen  Lacoste,  capitaine  au  2e  bataiilon  de  la  *2e  demi 
brigade  d’infanterie  legere,  fait  des  prodiges  de  valeur,  il 
culbute  le  poste  avance,  et  force  Pennemi  de  se  retirer  ä  la 
Forclaz.  Celui-ci  se  voyant  tourne  evacue  le  poste  d’Esser- 
gilloz  qui  defendoit  le  passage  de  la  montagne,  et  nous  attend 
de  pied  ferme  ä  la  Forclaz  au  nombre  de  plus  de  400  hommes. 
Le  chef  de  brigade  Clavel  Pattaque  avec  vivacite,  gagne  le 
terrain  de  maison  en  maison,  aussi  vite  que  quatre  ou  cinq 
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pieds  de  neige  peuvent  le  perinettre.  L’ennemi  se  vovant 
ainsi  presse  se  decide  ä  la  retraite,  en  la  faisant  couvrir  par 
une  compagnie  de  tirailleurs.  Clavel  le  poursuit  !a  bayonette 
aux  reins  et  enleve  tous  les  postes. 

Je  donnai  ordre  a  toute  la  colonne  de  se  porter  rapide¬ 
ment  aux  Aviolats  et  de  la  a  Peglise,  pour  ne  pas  donner  le 
temps  aux  ennemis  de  se  reconnaitre.  Cinq  cents  hoinmes  de- 
voient  traverser  la  Grande  Eau,  remonter  la  Combat  au-dessus 
des  Mosses  qui  dominent  le  Sepey  oü  etait  le  colonel  Tschar- 
ner  avec  onze  cents  hommes;  rnais  cette  Operation  manqua 
parcequ’une  cinquantaine  d’hommes,  empörtes  par  leur  cou- 
rage  dans  la  chaleur  de  Paction,  furent  sans  ordre  attaquer 
le  Sepey,  et  s'ils  n'ont  pas  tous  efe  extermines  on  !e  doit  a 
la  prudence  du  citoyen  Gentil,  adjutant-major  du  2.  bataillon 
de  la  2e  demi  brigade  d’infanterie  legere,  qui  les  empecha  de 
s’engager  davantage  sous  le  feu  d’un  ennemi  retranche  jus- 
qu’aux  dents. 

Le  danger  qu’avoient  couru  ces  braves  avail  un  peu  ralenti 
ma  marche,  de  sorte  que  Tscharner  eut  le  temps  d’evacuer 
le  Sepey  avec  toute  sa  troupe  et  remonta  la  plairre  des  Mosses 
pour  se  rendre  a  Chateau  d’Oex. 

Alors  tonte  la  vallee  des  Ormonds  se  trouva  evacuee,  mais 
comme  je  n’avais  aucuiie  nouvelle  d’une  colonne  forte  de 
700  hommes  commandee  par  le  citoyen  Forneret,  chef  du  pre- 
mier  bataillon  de  la  2e  demi-brigade  des  Vaudois,  qui  la  veille 
etait  venue  de  Bex  bivouaquer  a  Taviglianaz.  en  passant  par 
Grion,  et  devait  passer  la  commune  du  Massot  pour  se  trou- 
ver  aux  Isles  d’Ormonds  avant  la  pointe  du  jour,  je  ne  crus 
pas  devoir  poursuivre  Pennemi. 

Je  volai  aux  Isles  oü  je  trouvai  le  citoyen  Rippert,  capi- 
taine  du  genie  dans  les  chasseurs  -  mineurs,  qui  etait  blesse  et 
qui  avait  ete  fait  prisonnier.  II  m’apprit  qu’un  guide  avait 
egare  la  colonne  dans  la  montagne  des  Arpilles  et  quelle  avait 
fait  quatre  lieues  de  chemin  a  travers  des  murailles  de  neige 
de  quatre  pieds  de  hauteur,  par  des  defiles  continuels  et  sur 
le  bord  des  precipices  les  plus  affreux. 
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Le  citoyen  Wild,  capitaine  des  chasseurs-mineurs,  ne  put 
jamais  redresser  cette  erreur  parceque  les  neiges  Pempecherent 
de  parvenir  ä  la  tete  de  la  colonne.  Enfin,  apres  une  lieue 
de  descente,  le  chef  de  bataillon  Forneret  rencontra  Pennemi 
occupant  les  positions  les  plus  avanfageuses,  couvertes  par 
des  abatis.  La  quantite  des  neiges  empechoit  de  deployer  la 
colonne  et  de  gagner  les  hauteurs  pour  tourner  les  postes. 
II  attaque  donc  Pennemi  en  face,  donne  aux  soldats  Pexemple 
du  courage  le  plus  intrepide  et  re9oit  une  blessure  mortelle. 
Wild  prend  le  commandernent  de  la  colonne,  ordonne  la  retraite 
qui  se  fait  dans  le  meilleur  ordre  et  reconduit  la  troupe  a  la 
Croix  des  Arpilles. 

J’arrive.  Les  soldats  etaient  fatigues,  le  local  ne  pennet- 
tait  pas  de  bivouaquer;  il  fallait  donc  redescendre.  Je  ren- 
voyai  toutes  les  troupes  ä,  Grion,  a  Hueymoz,  a  Ollon,  ä  Bex 
et  ä  Aigle.9) 

Je  dois  des  eloges  a  la  conduite  des  troupes  fran9aises, 
vaudoises  et  valaisanes;  officiers  et  soldats,  tous  ont  montre 
autant  de  courage  dans  Paction  que  de  patience  dans  une 
marche  forcee  de  dix-huit  lieues,  sans  s’arreter  un  seul  instant. 
Je  dois  rendre  compte  surtout  de  la  bonne  conduite  des  Va- 
laisans  sous  les  ordres  des  Debons,  Quartery,  Freux;  ces 
'braves  gens  venaient  de  faire  sept  lieues  a  pieds;  ils  arrivent 
a  Aigle  et  repartent  a  Pinstant  pour  avoir  la  gloire  d’etre  de 
Pexpedition.  Ils  ont  donc  fait  24  ou  25  lieues  sans  faire  en- 
tendre  un  seul  murmure. 

Notre  perte  est  de  dix  huit  homines  (morts)  et  trente  trois 
blesses;  mais  ceile  de  Pennemi  est  beaucoup  plus  grande,  on  peut 
Pevaluer  a  trente  morts  et  quatre  vingt  ou  cent  blesses.  J’en 
ai  compte  treize  dans  une  seule  famille  et  neuf  dans  une  autre. 


9)  Ueber  die  Kämpfe  in  den  Ormonds  am  5.  März  besitzen  wir  eine  eigene,  mit  aller 
Gewissenhaftigkeit  aus  amtlichen  und  ausseramtlichen  Quellen  geschöpfte  Arbeit  des  Herrn 
Stabslieut.  Rud.  y.  Effinger,  abgedruckt  im  12.  Bande  des  Schweiz.  Geschichtforschers.  Hin¬ 
sichtlich  der  strategischen  und  taktischen  Momente  gehen  die  beiden  Berichterstatter  nicht 
sehr  wesentlich  auseinander.  Dagegen  zeigt  sich  auch  hier,  wie  überall,  dass  der  fränkische 
General  seine  Erfolge  über-,  seine  Misserfolge  und  Verluste  unterschätzt,  selbstverständlich 
auf  Kosten  des  Gegners. 
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J’ai  fait  mettre  le  premier  appareil  sur  leurs  blessures  par  les 
chirurgiens  de  Parmee.  Je  leur  ai  annonce  que  la  republique 
fran9aise,  toujours  genereuse  envers  ses  ennemis  vaincus, 
savait  leur  pardonner;  mais  que  si  jamais  ils  reprenaient  les 
armes  ils  seraient  tous  passes  au  fil  de  Pepee  et  leurs  maisons 
incendiees.  J’avais  fait  quelques  centaines  de  prisonniers,  je 
les  ai  tous  fait  mettre  en  liberte,  sur  leur  promesse  de  ne  plus 
servir  contre  nous.  Cette  conduite  nra  valu  leur  affection  et 
toutes  les  communes  des  Ormonds,  de  Leysin,  Gessenay, 
Chätelet,  Lovene,  du  haut  et  du  bas-Simmenthal  se  sont  em- 
pressees  de  m’envoyer  des  deputes  pour  me  declarer  qu’ils  se 
soumettaient  ä  la  republique  fran^aise  et  qu’ils  etaient  meme 
prets  ä  rendre  toutes  leurs  armes. 

Je  vous  adresserai  les  noms  des  officiers  et  sojdats  qui  se 
sont  distingues  dans  cette  aflaire. 

Salut  et  respect. 


Le  chef  de  brigade: 
(Sig.)  M.  Chastel. 


197. 

(Bern  1798.  März  7.) 

A  Berne,  le  17  ventose,  an  6  de  la  republique  franpaise 

une  et  indivisible. 

Le  general  divisionnaire  Schauenburg, 

au  general  Brune,  commandant  en  chef  Parmee  fran^aise 

en  Suisse. 10) 

Conformement  ä  vos  ordres,  general,  j’ai  donne  au  citoyen 
Faultrier,  chef  de  brigade  d’artillerie,  celui  de  reunir  toutes  les 
pieces  et  Caissons  de  Campagne  prises  sur  les  Soleuriens  et 
Bernois  dans  les  journees  des  12  et  15,  et  de  les  faire  conduire 
a  Huningue,  en  passant  par  ßäle;  dans  le  cas  ou  il  eprouverait 
des  difficultes  pour  le  transport  ou  le  passage,  je  Pai  prie  de 
m’en  prevenir. 


10)  Obwohl  Brune  bereits  am  6.  März  in  Bern  eingetroffen  war,  liess  er  das  Comm&ndo 
der  Stadt  dem  General  Schauenburg  bis  zum  8.  März. 
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La  garnison  de  Berne  est  en  ce  moment  composee  de 
3  bataillons,  savoir,  1  de  la  75e ,  1  de  la  1 4e  legere  et  1  de  la 
89e ;  les  ordres  sont  donnes  pour  qirils  soient  casernes. 

Le  reste  des  troupes  n’entrera  pas  en  cantonnement  et 
restera  au  bivouac  jusqu’ä  nouvel  ordre. 

J’ai  egalement  rempli  vos  intentions  en  felicitanl  les  braves 
de  Farmee  du  Rhin  de  se  trouver  reunis  ä  ceux  d’Italie  pour 
la  gloire  de  la  republique. 

Le  gouvernement  provisoire  de  Soleure  doit  planter  au- 
jourd’hui  dans  cette  ville  l’arbre  de  la  liberte;  je  vous  rendrai 
compte  dans  la  journee  des  changemens  que  j’ai  operes  dans 
le  gouvernement  de  ce  canton. 

A  l’egard  des  subsistances,  j’ai  ecrit  hier  au  comite  Charge 
de  cette  partie  de  tirer  des  derrieres  toutes  celles  qu’il  pour- 
rait  se  procurer,  et  de  se  mettre  en  mesure  pour  fournir. 

Vous  avez  sans  doute  re$u,  general,  la  caisse  militaire 
que  je  vous  ai  envoyee  par  le  chef  de  bataillon  Ruby. 

Je  ferai  tous  mes  efforts  pour  vous  seconder  dans  le 
maintien  de  l’ordre  et  de  la  discipline  qu’il  est  si  interessant 
de  faire  observer  dans  les  circonstances  oü  nous  nous  trou- 
vons:  mais  pour  y  parvenir,  il  est  essentiel  que  nos  subsi¬ 
stances  soient  assurees  d’une  maniere  stable  et  reguliere;  je 
suis  persuade,  general,  que  deja  vous  vous  occupez  d’un 
regiement  sur  cet  objet, 

Je  dois  vous  faire  part  de  quelques  observations  qui  peut- 
etre  ne  vous  paraitront  pas  inutiles. 

Nous  avons  a  choisir  entre  deux  inoyens  de  pourvoir  ä  la 
subsistance  de  l’armee,  celui  des  requisitions  en  nature,  celui 
des  contributions  en  argent. 

Le  premier  a  l’inconvenient  grave  d’epuiser  les  ressources 
du  pays:  il  ne  doit  avoir  qu’une  courte  duree. 

Le  mode  de  contribution  en  argent  offre  au  contraire  Fa- 
vantage  de  pourvoir  ä  la  subsistance  du  pays  par  la  voie  des 
achats,  de  faire  des  approvisionnemens  sur  les  derrieres,  de 
remedier  ä  la  penurie  de  certains  cantons  par  une  jüste  repar- 
tition  des  ressources  plus  grandes  qu’offrent  les  autres,  enfin 
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d’eviter  les  gaspillages  n).  II  est  vrai  que  ce  dernier  mode  nous 
expose  a  l’infidelite  des  entrepreneurs ,  traitans  et  sous-trai- 
tans,  mais  alors  ii  depend  des  commissaires  ordonnateurs ,  de 
surveiller  rigoureusement  l’emploi  de  ces  fonds  lä  et  de  nous 
denoncer  les  malversations  qui  pourraient  avoir  lieu.  C’est  a 
vous,  general,  qu’il  appartient  de  fixer  la  quotite  des  contri- 
butions  qui  pourront  etre  levees  sur  le  pays. 

Teiles  sont,  general,  les  observations  que  j'ai  cm  devoir 
vous  soumettre  ;  vous  y  donnerez  l’attention  que  vous  jugerez 
convenable. 

Le  corps  d’armee  que  je  commande,  avait,  avant  notre 
reunion,  un  bureau  de  poste  particulier;  veuillez  m’instruire, 
si  votre  intention  est  de  reunir  les  deux  postes  en  une  seule, 
ou  de  conserver  celles  qui  existaient  dans  les  deux  corps 
d’armee. 

Je  re^ois  ä  l’instant,  general,  votre  lettre  du  17.  et  je  vais 
de  suite  m’occuper  d’executer  son  contenu. 

Salut  et  fraternite. 


(Sig.)  Schauenburg. 


1«8. 

(Bern  1798.  März  7.) 

Liberte  Concorde.  Egalite. 

Confiance. 

Pour  etre  ä  meine  de  pourvoir  aux  divers  besoins  de 
l’armee  franqaise  et  assurer  les  subsistances  tant  pour  les 
troupes  que  pour  les  habitans,  le  gouverneinent  populaire  et 
provisoire  est  dans  la  plus  urgente  necessite  de  presenter  au 
citoyen  general  Brune,  commandant  en  chef  l’armee  fran9aise, 
les  plaintes  et  les  demandes  respectueuses  suivantes: 

1)  surete  des  personnes  et  des  proprietes  tant  en  ville 
qu'ä  la  Campagne  et  cessation  du  pillage  qui  encore  la 
nuit  derniere  a  eu  lieu  ä  l’entour  de  la  ville  du  cöte  de 
Thoune  et  meme  en  ville,  d’une  maniere  extremement 
affligeante. 


11)  Die  Idee  der  Contributionserhebung  ging  also  von  Schauenburg  aus;  bis  dahin 
schrieb  man  sie  in  erster  Linie  Brune  zu. 
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2)  sürete  des  transports,  surtout  des  voitures  et  des  chevaux 
parceque  sans  cela  ont  est  dans  l’impossibilite  ni  d’avoir 
des  subsistances  par  la  voie  du  commerce  ni  de  fournir 
aux  acquisitions ; 

3)  retablissement  du  cours  des  postes  pour  avoir  des  Com¬ 
munications  avec  le  pays  ainsi  qu’avec  les  autorites  con- 
stituees,  pour  en  tirer  les  ressources  necessaires; 

4)  empechement  des  requisitions  particulieres  par  les  entre- 
preneurs,  sans  ordre  ou  autorisation  du  commissaire 
ordonnateur  ou  du  general  en  chef; 

5)  menagement  des  caisses  publiques  et  des  biens  ou  re- 
venus  de  Petat,  puisque  leur  enlevement  nous  mettrait 
dans  Pimpossibiüte  absolue  de  fournir  aux  besoins  de 
Parmee  frangaise,  et  de  soutenir  notre  gouvernement; 

6)  casernement  des  soldats  en  ville; 

7)  respect  des  passeports  du  cöte  de  la  porte  de  Soleure, 
ou  se  trouvent  les  troupes  de  Parmee  du  Rhin. 

Le  gouvernement  provisoire  prie  instamment  le  general  en 
chef  de  donner  les  ordres  necessaires  pour  assurer  ces  divers 
points  indispensables  autant  pour  Parmee  fram^aise,  que  pour 
nous;  des  deputes  du  gouvernement  provisoire  auront  Phon- 
neur  de  lui  donner  sur  Padininistration  de  Petat  tous  les  ren- 
seignemens  et  eclaircissemens  necessaires. 

Berne  le  7  Mars  1798. 

(Sig.)  C.  Fidschi ng,  president. 

NB.  Je  desirerai  d’avoir  un  double  du  general  Schauen- 
bourg  de  notre  capitulation. 

1«D. 

(Basel  1798.  März  7.) 

Nous  les  soussignes  porteurs  de  pleinpouvoirs  de  la  pari 
des  refugies  (V Aarau  et  environs,  persecutes  par  Pancien  gou¬ 
vernement  bernois  pour  s’etre  prononces  pour  les  principes  de 
liberte  et  egalite,  autorisons  par  les  presentes  le  citoyen  Je¬ 
rome  Meyer  d’Arau  de  se  rendre  a  Berne  aupres  du  citoyen 

general  en  chef  Brune,  afin  de  le  prier  en  notre  nom  de  vou- 
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loir  bien  s’interesser  ä  notre  inalheureux  sort,  en  exigeant 
du  nouveau  gouvernement  provisoire,  que,  aussitöt  que  les  cir- 
constances  le  permettront,  nous  soyons  rappelles  d’une  ma- 
niere  formelle  et  süre  dans  le  sein  de  nos  familles,  sauf  ä 
traitcr  par  la  suite  des  dedommagemens  pour  nos  pertes,  qui 
pourront  nous  etre  düs,  en  execution  du  quatrieme  article  de 
la  note  remise  le  25.  pluviose  aux  deputes  bernois  par  le 
citoyen  Mengaud  ministre  de  la  republique  fran^aise,  entre  les 
mains  duquel  se  trouve  notre  procuration  du  9  Fevrier  (21  plu¬ 
viose.) 

Donne  a  Bale  le  6  Mars  1798. 

(Sig.)  .  Pfleguer,  representant. 
nomme  par  la  ville  d’Arau: 

Jean  Rvchner. 

V 

Theophile  Hounziquer. 


130. 

(Lausanne?  1798.  März  7.) 

Citoyen  general! 

Vos  exploits  rapides  com  me  la  foudre,  viennent  de  ren- 
verser  le  boulevard  de  Poligarchie,  et  d’assurer  la  liberte  et 
Pindependance  de  la  nation  vaudoise.  Puisse  la  terreur  de 
vos  armes  rassembler  bientot  sous  les  etendarts  sacres  de  la. 
liberte  et  de  Pegalite,  toutes  les  peuplades  de  la  Suisse ,  en- 
core  egarees  par  de  vieux  prc^juges  qui,  depuis  pres  de  six 
mille  ans,  ont  subsistue  aux  conseils  de  la  sagesse,  de  la 
Philosophie,  de  la  raison  et  de  Phumanite,  les  suggestions  de 
Porgueil,  de  Pambition  et  du  mensonge!  Puisse  la  Suisse  se 
montrer  digne  de  vos  bienfaits  et  de  ceux  de  la  grande  nation, 
apres  avoir  quelques  momens  enflamme  sa  colere!  Puisse  toute 
PHelvetie,  heureuse  par  vous,  se  rallier  bientot  en  une  seule 
pensee,  le  sentiment  de  son  bonheur,  et  le  nom  du  heros  qui 
le  lui  aura  assure!  Nous  avons  eu  le  bonheur  de  voir  la  citoyenne 
generale  Brune.  Elle  aussi  fut  destinee  par  la  nature  ä  faire 
des  conquetes;  mais  abandonnant  ä  son  epoux  la  gloire  des 
heros,  eile  se  contente  de  partager  avec  vous  la  gloire  plus 
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modesfe  et  plus  douce  peut-etre  de  regner  sur  les  coeurs.  II 
est  un  probleme,  citoyen  general,  qui  ne  seroit  pas  bien  fa- 
cile  ä  resoudre,  c’est  de  decider  lequel  des  deux,  vous  savez 
le  mieux  faire,  ou  de  vous  soumettre  les  coeurs,  ou  de 
dompler  vos  ennemis.  II  en  seroit  de  cette  question  comme 
de  tant  d’autres.  Au  nord  on  vous  jugerait  plus  lerrible,  au 
midi  nous  vous  tenons  pour  plus  aimable.  Citoyen  general, 
j’ai  une  gräce  ä  vous  demander,  c’est  encore  en  faveur  de 
mon  gendre  le  citoyen  Fran^llon.  Veuillez  avoir  la  bonte  de 
le  recommander  au  general  Pouget,  afin  que  par  votre  pro¬ 
tection  il  puisse  etre  continue  dans  Poffice  qu’il  dessert  actu- 
ellement  de  commissaire  des  guerres,  et  qu’il  doit  deja  ä  votre 
recommandation. 

Veuillez  agreer,  citoyen  general,  les  hommages  de  ma 
femme  et  de  mes  filles,  nos  voeux  reunis  pour  votre  precieuse 
Conservation  et  singulierement  Passurance  de  mon  respectueux 
devouement. 

7  Mars  1798. 

(Sig.)  Dapples,  professeur. 

131. 

(Lausanne  1798.  März  8.) 

Egalite.  Liberte. 

Au  quartier-general  ä  Lausanne,  le  18  ventöse  an  6 
de  la  republique  fran^aise,  une  et  indivisible. 

Jean  Pierre  Pouget,  general-commandant, 
au  general  en  chef  de  Parmee  fran^aist*  en  Suisse. 

Citoyen  general ! 

Le  chef  de  brigade  Chastel,  en  m’envoyant  le  rapport  que 
j’ai  Phonneur  de  vous  adresser12),  m’ecrit,  qu’au  moment  oü 
il  s’est  decide  ä  attaquer,  Pennemi  s’etait  deja  empare  de 
Leysin  et  avait  porte  ses  avant-postes  jusqirä  la  montagne  qui 
domine  Aigle. 


12)  Bericht  und  Beilage  von  No.  I2ö  hieror. 
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JPai  ete  invite  aujourd’hui  a  un  repas  civique.  Dans  ce 
moment  oü  on  s’occupe  des  elections  et  oü  la  malveillance 
seine  les  bruits  les  plus  absurdes  pour  decourager  les  patrio- 
tes,  je  n’ai  pas  cru  devoir  m’y  refuser.  Apres  le  repas  j?ai 
ete  entraine  dans  une  promenade  publique  et  les  lauriers,  em- 
blemes  de  la  victoire  qui  doivent  vous  etre  decernes ,  m’ont 
accompagne  dans  ma  marche. 

Quoique  les  assemblees  primaires  ayent  porte  leurs  sufj- 
frages  sur  quelques  suppöts  de  l’oligarchie  notoirement  connusy 
la  majorite  de  l’assemblee  electorale  etant  patriote ,  il  y  a  tout 
lieu  de  presumer  que  les  choix  ä  Passemblee  nationale  seront 
bons. 

Dans  le  moment  de  Peffervescence  regeneratrice ,  il  est 
possible  qu’on  exagere  le  noinbre  des  malveillants.  Je  suis 
loin  d’entrer  dans  la  sentence  de  ces  allarmistes,  qui  voyent 
de  meme  dans  les  hommes  les  plus  raisonnables  et  les  plus 
patriotes,  des  ennemis  de  la  chose.  Mais  il  n'en  est  pas  moins 
certain  que  Poligarchie  compte  encore  plusieurs  partisans  dans 
le  pays  de  Vaud,  parmi  lesquels  il  serait  extremement  dan- 
gereux  de  choisir. 

Veuillez  bien,  citoyen  general,  me  donner  des  nouvelles 
sur  la  posilion  qu’occupent  nos  troupes,  afin  que  je  puisse 
faire  disparaitre  les  bruits  deplaces,  que  la  calomnie  ne  cesse 
de  repandre. 

Salut,  estime  et  amitie. 

(Sig.)  Pouget. 

139. 

(Freiburg  1798.  März  8.) 

Liberte.  Egalite. 

> 

Le  gouvernement  provisoire  de  Parrondissement 

de  Fribourg, 

Au  general  de  division  Brune,  commandant  les  troupes 

fran9aises  en  Helvetie. 

Citoyen  general! 

Le  gouvernement  provisoire  prend  la  liberte  de  vous 
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emettre,  par  J’organe  de  ses  deputes,  sa  vive  reconnaissance 
sur  le  temoignage  flatteur  qu’il  vous  a  plü,  citoyen  general, 
donner  ä  ses  deputes  relativement  ä  la  conduite  que  devait 
tenir  ce  gouvernement  provisoire  pour  son  arrondissement  ä 
venir.  II  n’aura  rien  de  plus  sacre  que  de  suivre  la  marche 
que  votre  generosite  vient  de  lui  tracer. 

Les  memes  deputes  sont  charges  de  vous  representer 
citoyen  general,  la  detresse  dans  la  quelle  se  trouve  notre 
commune,  et  l’impossibilite  oü  eile  est  malgre  son  desir  le 
plus  sincere  a  fournir  aux  demandes  des  commissaires  gene 
raux  des  vivres. 

Daignez,  citoyen  general,  prendre  en  consideration  les 
representations  de  ces  deputes;  leur  patriotisme  joint  a  leur 
connaissance  parfaite  de  notre  Situation  vous  mettra  ä  meme 
de  juger  de  notre  vraie  position. 

Salut  et  respect. 

(Sig.)  Fran9ois  Duc ,  secretaire.  (Sig.)  Fegeli,  vice-president. 

Fribourg  le  8  Mars  1798,  l’an  1er  de  la  republique  helvetique. 

133. 

(Lucern  1798.  März  8.) 

Citoyen  general ! 

Quoique  nous  n’ayons  jamais  doute  des  intentions  pacifiques 
et  de  la  bienveillance  du  directoire  executif  de  la  republique 
fran^aise  envers  notre  canton,  cependant  nous  ne  vous  dissi- 
mulerons  pas,  que  l’approche  des  troupes  fran9aises,  l’incer- 
titude  sur  leur  destination  n’ont  pas  laisse  que  de  causer  une 
agitation  extreme  parmi  notre  peuple,  et  les  mesures  de  de¬ 
fense  prises  par  ces  jours  derniers  ont  ete  une  suite  de  ses 
alarmes. 

Mais  la  note  que  vous  avez  remise  aux  representans  du 
peuple,  que  nous  avons  deputes  vers  vous,  et  les  assurances 
franches ,  qu’elle  contient,  que  rien  ne  pourrait  troubler  l’an- 
cienne  amitie,  et  que  les  troupes  fran9aises  n’entreront  point 
sur  le  territoire  du  canton  de  Lucerne,  les  ont  entierement 
dissipees.  Pleins  de  confiance  ä  la  parole,  donnee  par  le  gene- 
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ral  de  la  grande  nation,  nous  avons  d’abord  lieencie  nos 
troupes,  eil  n’en  laissant  sur  nos  frontieres  que  le  nombre 
necessaire,  pour  empecher  la  trop  grande  affluence  des  fugi- 
tifs  et  vagabonds. 

Si  quelque  chose  peut  troubler  encore  la  satisfaction 
que  nous  ressentons  dans  ce  mornent,  c’est  le  sort  des  can- 
tons,  que  nous  avons  voulu  sauver  par  des  conseils  salu- 
taires  et  par  notre  mediation,  c’est  Pinquietude,  qui  sub- 
siste  parmi  les  autres  cantons,  nos  allies,  nos  amis.  Veuillez 
les  rassurer  avec  la  meine  Franchise,  citoyen  general,  sur  les 
intentions  pacifiques  et  amicales  du  directoire  executif;  comme 
nous,  ils  ne  desirent  tous,  que  de  vivre  en  paix,  en  bonne 
intelligence  avec  la  grande  nation;  comme  nous,  ils  ne  ces- 
seront  d’en  donner  toutes  les  preuves  conciliables  avec  notre 
liberte,  integritd  et  independance. 

Rien  ne  nous  empechera  alors  de  donner  tout  Fessort  aux 
sentimens  d’amitie  confederale  que  nous  vouerons  ä  jamais  au 
gouvernement  de  la  republique  frai^aise  et  a  son  digne  general. 

Salut  et  haute  consideration. 

Donne  ce  8  Mars  1798. 

Les  representans  du  peuple  et  le  conseil 
provisoire  de  la  republique  de  Lucerne. 

134. 

(Paris  1798.  März  8.) 

Liberte.  Egalite. 

Paris,  le  18  ventöse  an  6e  de  la  Republique 
fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  ministre  de  la  guerre 

au  general  Rrune,  commandant  les  troupes  fran9aises 

dans  le  pays  de  Vaud 

ä  Lausanne. 

Je  vous  adresse,  citoyen  general,  ampliation  d’un  arrete 
du  directoire  executif  en  date  de  ce  jour,  concernant  votre 
nomination  au  commandement  en  chef  de  J’armee  d’Italie. 
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Vous  remarquerez,  citoyen  general,  par  la  copie  d’une 
lettre  du  directoire  en  date  de  ce  jour  que  je  joins  ici,  que 
votrc  dcpart  pour  Milan  ne  doit  avoir  lieu  qu’avec  celui  des 
troupes  venues  de  PItalie  que  vous  avez  trouvees  dans  le 
pays  de  Vaud,  lesquelles  ne  doivent  en  partir  que  d’apres  un 
nouvel  ordre  que  le  directoire  vous  adressera,  d’apres  les  ren- 
seignemens  que  vous  lui  donnerez  sur  Petat  actuel  de  la 
Suisse. 

En  consequence  vous  ne  remettrez  le  commandement  au 
general  Schauenbourg  qu?au  moinent  de  votre  depart. 

Je  vous  invite ,  citoyen  general,  a  m’accuser  la  reception 
de  Parrete  et  de  la  lettre  du  directoire  que  je  vous  envoye, 
et  de  me  rendre  compte  de  vos  dispositions  a  cet  egard. 

Salut  et  fraternite. 


(Sig.)  Scherer. 

P.  S.  Je  joins  ici  une  lettre  adressee  au  general  Schauen¬ 
bourg,  et  Parrete  du  directoire  qui  lui  donne  le 
commandement  des  troupes  fran9aises  en  Suisse.  Je 
vous  prie  de  les  lui  faire  tenir  aussitöt  que  vous 
aurez  re9U  les  ordres  du  directoire  sur  votre  de- 
stination  ulterieure. 


13S. 

(Paris  1798.  März  8.) 

Liberte.  Egalite. 

Departement  de  la  guerre. 

Paris,  le  18  ventdse  an  6e  de  la  republique  fran9aise. 

A  m  p  1  i  a  t  i  o  n. 

Extrait  des  registres  du  directoire  executif, 

du  18  ventöse  de  Pan  6e  de  la  republique  fran9aise 

une  et  indivisible. 

Le  directoire  executif  arrete  ce  qui  suit : 

Le  general  de  division  Brune  est  nomine  general  en 
chef  de  Parmee  d’Italie. 


p  , 
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Le  ministre  de  la  guerre  est  Charge  de  Pexecution  du 
present  arrete  qui  ne  sera  pas  imprime. 

Pour  expedition  conforme 

Le  president  du  directoire  executif.  Signe  Merlin. 

Par  le  directoire  executif,  le  secretaire-general.  Signe  Lagarde. 

Pour  copie  conforme 

Le  ministre  de  la  guerre, 
(Sig.)  Scherer. 

136. 

(Paris  1798.  März  8.) 

Liberte.  Egalite. 

Paris,  le  dix-huit  ventöse  an  six  de  la  republique 
fran^aise  une  et  indivisible. 

Le  directoire  executif 

au  general  Brune,  commandant  les  troupes  fran^aises 

en  Suisse. 

Le  directoire  executif,  citoyen  general,  croit  devoir  ex- 
pliquer  Tordre  qu’il  vous  a  donne  par  une  de  ses  depeches  de 
ce  jour,  de  partir  pour  Milan  aussitöt  que  les  operations  mi- 
litaires  seront  terminees  en  Suisse. 

Votre  depart  ne  doit  avoir  lieu  qu'avec  celui  des  troupes 
venues  d’Italie  que  vous  avez  trouvees  dans  le  pays  de  Vaud, 
et  ces  troupes  ne  devront  en  partir  que  d’apres  un  nouvel 
ordre  que  le  directoire  executif  vous  adressera  en  consequence 
des  renseignemens  qu’il  doit  recevoir  de  votre  part  sur  Petat 
actuel  de  la  Suisse. 

Vous  ne  remettrez  le  commanderaent  au  general  Schauen- 
bourg  qu’au  moment  de  votre  depart, 

Le  president  du  directoire  executif: 
(Sig.)  Merlin. 

Par  le  directoire  executif: 

♦ 

le  secretaire  general, 

(Sig.)  Lagarde. 
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137. 

(Paris  1798.  März  8.) 

Liberte.  Egalite. 

Paris,  le  18  ventöse,  an  6e  de  la  republique 
fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  directoire  executif, 

au  general  commandant  les  troupes  fran^aises  en  Suisse, 

ä  Lausanne. 

Le  moment  est  arrive,  citoyen  general,  de  consommer  la 
fusion  des  cantons  helvetiques  en  une  seule  Republique. 

En  persistant  dans  ce  qu’il  vous  a  ecrit  le  8  de  ce  mois 
relativement  au  pays  de  Vaud,  au  Valais  et  aux  bailliages 
italiens,  le  directoire  executif  vous  recommande  forteinent 
d’employer  tous  les  moyens  qui  sont  en  votre  pouvoir  pour 
faire  tres  promptement  mettre  en  activite  dans  tout  le  reste 
de  la  Suisse  le  projet  de  Constitution  qui  vous  a  ete  adresse, 
et  pour  faire,  quant  ä  present,  exclure  de  toutes  places  les 
membres  actuels  des  gouvernements  oligarchiques. 

II  est  bien  entendu  que  le  pays  de  Vaud  comprend  tout 
ce  qui  dependait  ci-devant  du  canton  de  Fribourg.  II  sera 
meine  ä  propos  de  faire  tout  ce  qui  dependra  de  vous  pour 
y  inglober  toute  la  partie  fran9aise  et,  s’il  est  possible,  la  partie 
allemande  de  ce  canton. 

Le  president  du  directoire  executif: 

(Sig.)  Merlin. 

Par  le  directoire  executif: 
le  secretaire-general, 

(Sig.)  Lagarde. 

138. 

(Paris  1798.  März  8.) 

Egalite.  Liberte. 

Paris,  le  18  ventöse,  l’an  6e  de  la  republique 
fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  directoire  executif 
au  general  de  division  Brune. 

Le  moines  de  notre  dame  de  la  Pierre,  citoyen  general, 
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sont  en  etat  d’hostilites  permanentes  contre  la  France  depuis 
le  commencement  de  la  revolution.  Leur  territoire  est  le  re- 
paire  des  emigres  et  des  pretres  refractaires;  c’est  un  antre 
de  fanatisme  et  de  contre-revolution ,  d’oü  les  ennemis  de  la 
republique  lancent  journellement  des  traits  envenimes  qui  y 
portent  le  trouble. 

Le  directoire  executif  vous  Charge,  citoyen  general,  de 
faire  evacuer  cette  abbaye  de  notre-daine  de  la  Pierre,  dite 
Maria-Stein,  d’en  faire  transporter  les  individus  dans  l’in- 
terieur  de  la  Suisse  et  de  leur  declarer  qu’ils  seront  traites 
comme  espions  s’ils  rentrent.  dans  leur  abbaye  ou  s’ils  sont 
trouves  sur  le  territoire  fran^ais. 

Le  president  du  directoire  executif: 

(Sig.)  Merlin. 

Par  le  directoire  executif: 
le  secretaire  general 
(Sig.)  Lagarde. 

139. 

(Payerne  1798.  März  8.) 

Payerne,  le  18  ventöse,  6e  annee  Repub. 

Paris ,  au  citoyen  Brune ,  general  en  chef  de 
l’armee  frani^aise. 

Ma  lettre  arrivera  peut  etre  trop  tard,  mais,  general,  si 
cela  ce  peut  encore,  en  sevissant,  en  punissant  les  oligarques 
de  Berne  dont  l’enteteinent  criminel  ä  cause  la  inort  de  tant 
de  braves  gens,  epargne ,  je  t’en  conjure,  le  citoyen  Yenner 
de  Worlauf13),  membre  du  conseil  des  deux  cents.  C’est  un 
de  mes  amis  dont  la  correspondance,  si  je  pouvais  te  la  faire 
voir,  attesteroit  le  civisme  et  les  principes  philosophiques. 
Je  ne  t’en  parlerois  cependant  pas  si  Fon  ne  m’&vait  assure 
qu’il  etoit  de  cette  minorite  qui  a  constamment  combattu  en 
faveur  des  principes  que  nous  defendons.  II  est  laid  de  figure 


13)  Soll  heissen:  Jenner,  von  Worblaufen,  und  zwar  Carl  Ludwig,  seit  1797  Vogt  zu 
Könitz,  dem,  gerade  desshalb,  die  Verwendung  nichts  half.  Er  kam  in  die  erste  Klasse  der 
Kriegsstenerpflichtigen ,  welche  6  Procent  von  ihrem  Gesammtvermögen  zu  entrichten  hatten- 
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mais  il  a  Käme  belle.  Tu  pourrois,  pour  ne  rien  faire  en 
aveugle,  le  faire  venir,  lui  parier,  et  je  ne  doute  pas  que  tu 
n’applaudisses  aux  sentimens  d’amitie  qui  l’animent  et  que  tu 
connois  si  bien.  II  a  quitte  les  gardes  suisses  en  89  ou  90, 
irrite  de  Pesprit  contre-revolutionaire  qui  yregnoit;  ils  etoient 
deux  patriotes  dans  ce  corps,  qu’ils  quitterent  tous  deux. 
L’autre  est  actuellement  fran^ais;  il  demeure  ä  la  Neuveville 
sur  le  lac  de  Bienne.  11s  etoient  tous  deux  mes  amis.  Tu  ne 
nren  voudras  pas  d'interrompre  tes  travaux  importants;  c’est 
pour  un  acte  de  justice  qui  est  dans  ton  coeur. 

Salut,  admiration  et  ainitie. 

(Sig.)  Paris. 

P.  S.  Quand  il  me  sera  permis  de  parier  de  moi,  je  dirai 
que  je  m’ennuie  bien  ä  Payerne.  Ma  lettre  a  ete 
ecrite  si  vite  que  la  inoitie  des  mots  etoient  restes 
dans  Ja  plume. 

140. 

(Bern?  1798,  um  März  8.) 

Citoyen  general  en  chef! 

Les  quatre  deputes  des  quatre  communes  de  Hoechstetten 
viennent  rendre  hommage  ä  votre  valeur,  a  vos  genereux  et 
penibles  travaux  de  les  avoir  delivres  de  leurs  chaines.  Ce 
sont  les  4  victimes  de  l’oligarchie  bernoise,  qui,  a  Ja  fin  de 
l’annee  derniere  encore,  ont  ete  incarceres  sur  leur  refus  con- 
stant  de  marcher  contre  les  Francis,  amis  de  la  liberte.  Et 
sans  vos  armees  victorieuses,  ils  auroient  perdu  leur  vie,  me- 
nacee  a  quelques  voix  de  pres  par  un  tribunal  criminel. 

Vous  devez,  citoyen  general,  connaitre  par  ces  faits  notre 
esprit  patriotique  bien  prononce,  et  combien  nous  reconnois- 
sons  les  bienfaits  inestimables  de  la  grande  nation  qui,  par 
votre  valeureux  ministere,  a  fait  briser  nos  fers. 

Ils  osent  en  toute  confiance  vous  supplier,  citoyen  general, 
de  les  epargner  d’une  visite  de  vos  valeureuses  troupes,  et  de 
vouloir  bien  leur  accorder  la  propriete  et  la  garde  de  leurs 
armes,  grace  que  vous  avezjaccordee  a  la  commune  de  Lang¬ 
nau  avec  laquelle  nous  avons  toujours  fraternise. 
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141. 

(Bern?  1798.  Um  März  8.) 

Puisque  la  volonte  de  la  grande  nation,  en  changeant 
Pancien  gouvernement  oligarchique  en  un  gouvernement  re- 
presentatif,  s’est  montree  aussi  genereuse  partout  oü  ses  armes 
victorieuses  ont  penetre,  les  deputes  de  la  ville  de  Zofmgue 
se  flattent  que  vous  traiterez,  citoyen  general,  leur  ville  avec 
la  meme  indulgence,  comme  vous  venez  de  traiter  d’autres 
communes,  qui  ont  eu  Phonneur  de  se  presenter  ä  vous. 
Notre  ville  a  ete  de  tont  temps  democrate,  et  a  joui  d?un 
gouvernement  purement  populaire.  Aucune  famille  n'y  etoit 
privilegiee,  et  chaque  citoyen  y  pouvoit  parvenir  aux  charges 
de  la  magistrature.  Et  si  vous  voulez  bien  faire  attention  ä 
ce  que  nous  avions  fait  depuis  le  premier  moment,  oü  nous 
entendions  sonner  Pheure  de  la  liberte  helvetique,  nous  pou- 
vons  vous  assurer  encore,  que  dejä  le  1  fevrier  nous  avons 
declare  provisoire  notre  gouvernement  actuel ,  meme  avant 
que  nos  anciens  oligarches  de  Berne  eussent  fait  le  meine 
pas,  qui  certainement  nous  a  expose  ä  beaucoup  de  dangers. 
Jamais,  ce  que  nous  jurons,  nous  n’aurions  pris  les  armes, 
car  dejä  le  30  Janvier  nous  etions  decides  de  ne  pas  les 
prendre,  si  le  fanatisme  des  paysans  ä  Pentour  ne  nous  y  au- 
roit  pas  force,  qui  avoient  jure  de  brüler  notre  ville.  Jamais, 
citoyen  general ,  nous  iPavions  permis  ä  aucun  emigre  de 
sejourner  chez  nous;  jamais  nous  n'avions  pris  des  mesures, 
qui  seulement  de  loin  pouvoient  donner  Pombrage  des  sen- 
timens  aristocrates.  Notre  represeniant  a  ete  elu  suivant  les 
principes  democratiques  de  la  commune,  et  actuellement  cette 
commune  vient  de  donner  plein  pouvoir  ä  un  comite  de  sü- 
rete  generale  pour  veiller  ä  son  repos,  et  principalement  pour 
vous  prier,  citoyen  general,  si  vous  vouliez  bien  lui  accorder 
la  gräce  de  ne  pas  mettre  une  garnison  fran^aise  dans  une 
ville  qui  aime  taut  fraterniser  avec  la  grande  nation,  et  de  ne 
pas  la  faire  poser  les  armes  qu’elle  a  jure  de  ne  jamais  tourner 
contre  une  nation  qui  ne  paroit  respirer  et  vaincre  que  pour 
donner  la  liberte  et  les  droits  primitifs  ä  Phumanite  entiere. 
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Encore  nous  vous  prions  que  vous  vouliez  bien  faire 
assurer  la  sürete  de  nos  proprietes,  de  nos  personnes  et  le 
culte  libre  de  notre  religion. 

(Sig.)  Ringuier,  representant  du  peuple,  membre 
du  gouvernement  provisoire. 

(Sig.)  Jean  Rodolph  Souter,  doct.  en  medecine. 

(Sig.)  Jean  Adam  Hursch,  deputes. 

14«. 

(Paris  1798.  März  9.) 

Citoyen  general! 

Agreez  mes  felicitations  sur  vos  succes,  et  mes  reiner- 
cimens  sinceres  de  ce  que  vous  avez  teilte  tous  les  moyens 
pour  amener  ä  la  raison  ceux,  qui  voulpient  sacrifier  ä  leur 
orgueil  les  infortunes  fanatises  par  leurs  soins.  Les  vrais 
aniis  de  la  patrie  n’oublieront  jamais,  citoyen  general,  qu’a- 
vant  de  tenter  le  sort  des  armes  qui  ne  pouvoit  pas  etre  dou- 
teux,  vous  avez  voulu  avec  constance  demeurer  simple  paci- 
ficateur.  Veuillez  Petre  encore  aujourd’hui  et  ne  rendre 
responsables  que  les  chefs  dont  la  perfide  sceleratesse  avoif 
abuse  de  leurs  credules  ilotes,  pour  les  inen  er  contre  leurs 
liberateurs;  vous  reconcilierez  des  hommes  faits  pour  s’estimer, 
s’aimer  et  s’entendre,  et  qui  sont  d’ailleurs  appeles  ä  s’unir 
plus  fortement  sous  une  meme  Constitution. 

J’ai  tremble,  je  Pavouerai,  citoyen  general,  en  voyant 
votre  loyaute  aux  prises  avec  Pastuce  de  nos  oligarques,  qui 
n’auront  pas  manque  de  revetir  le  manleau  honorable  qui 
decora  si  longtems  la  pauvrete  de  nos  peres.  Leurs  emis- 
saires  travailloient  les  campagnes  avec  une  adresse  et  un 
succes  qui  nfinspiroient  les  plus  vives  alarmes.  Je  craignois 
que  pour  se  venger  de  nous,  encore  plus  que  pour  vous  nuire, 
ils  ne  portassent  leurs  credules  habitans  ä  commettre  quel¬ 
ques  perfidies,  dont  les  suites  eussent  ete  fatales  ä  tous,  et 
vous  jugerez  sans  doute  que  ces  craintes  n’etoient  pas  mal 
fondees,  puisque  la  nuit  meme  oü  les  hostilites  ont  du  com- 
mencer,  la  lisiere  du  Jura  s’est  insurgee  au  signal  convenu. 
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Votre  sagesse,  citoyen  general,  votre  courage  et  la  discipline 
de  Fincomparable  armee  d’Italie,  ont  neutralise  les  efforts  de 
ces  inalveillans,  et  Foligarchie  a  son  dernier  soupir  n'aura  pas 
eu  la  delicieuse  jouissance  de  se  venger  de  vos  amis. 

La  dissolution  de  Foligarchie  bernoise  etant  complette, 
Pechafaudage  de  son  influence  sur  toutes  les  autres  croule 
avec  eile,  et  des  ce  moment  le  pr  oj  et  de  constitu  tion 
peut  etre  regu  partout.  Les  cantons  qui  ont  envoye  leurs 
contingens  aux  Bernois,  s’einpresseront  sans  doute  de  Paccep- 
ter  comine  une  capitulation  aussi  genereuse  qu’honorable;  mais 
il  est  tres  essentiel:  1°  d’exiger  l’abdication  pure  et 
simple  des  gouvernans  actuels.  2°  de  les  exclure 
momentane  in  ent  du  nouveau  gouvernement  qu’ils 
necesseroientdetroubler,  et3°defixerun  terme  fa¬ 
tal  tres  rapproche,  qui  renverse  les  dernieres  esperances 
des  anciens  gouvernans.  Tout  cela  peut  s’executer,  citoyen 
general,  sans  cet  etalage  de  notes  officielles  qui  n’ont  pas  fort 
avance  les  affaires.  L’ennemi  vaincu  doit  se  soumettre,  et 
soyez  assure  qu’en  promettant  d’avoir  egard  aux  representa- 
tions,  et  de  modifier  ce  qui  peut  s’accorder  avec  les  bases  de 
Pacte  constitutionnel,  il  sera  re^u  avec  reconnaissance  par 
tous  les  bons  Suisses.  —  Bäle  et  Soleure^sont  les  seules 
villes,  oü  des  magistrats  ayent  ose  parier  et  agir  en  hommes 
libres  et  en  bons  Suisses;  aussi  ces  hommes  meritent  d’etre 
proteges,  soutenus,  encourages.  Dans  toutes  les  autres  capi- 
tales  il  n’y  a  eu  que  des  läches  et  des  apostats,  meme  parmi 
ceux  qui  jusqu’alors  avoient  professe  les  principes  liberaux. 
De  tels  hommes,  citoyen  general,  qui  conservent  des  arriere- 
pensees,  ne  feront  jamais  marcher  la  nouvelle  Constitution. 
On  parloit  ä  Zuric  du  tresorier  Hirzel,  et  cet  hornme  vient 
de  tromper  avec  scandale  les  deputes  des  communes.  Meyer 
de  Schauensee  et  Balthasar  sesont,  dit-on,  mieux  con- 
duits  a  Lucerne,  mais  ils  ont  montre  trop  de  foiblesse.  But- 
timann,  senateur,  qui  passoit  pour  patriote ,  avoit  envoye  il 
y  a  6  semaines  son  frere  ä  Paris,  oü  je  Pai  vu,  dans  le  but 
d’apprendre  de  quoi  ii  etoit  question.  Je  n’hesitai  pas  ä  le 
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lui  communiquer  et  tachai  de  1  ui  faire  comprendre  la  neces- 
site  et  l’urgence  de  l’acceptation  du  projet  de  Constitution; 
mais  je  remarquai  tres  bien  que  cette  doctrine  etoit  de  trop 
dure  digestion  pour  Pestomac  d’un  patricien  de  Lueerne.  On 
faisait  ä  Berne  l’eloge  d’un  jeune  Feilenberg,  d’un  Steck, 
d’un  Jenner,  d’un  tresorier  Frisch  in  g,  fort  lie  avec  Mon- 
tesquiou  etc.,  inais  ces  pretendus  patriotes  n’ont  rien  fait  qui 
püt  attester  leur  patriotisme,  et  j’öse  vous  assurer,  citoyen 
general,  qu’on  admettant  de  tels  hommes  parmi  les  nouveaux 
fonctionaires  du  c  an  ton  de  l’Aar,  ce  seroit  enfraver  son 
administration.  II  nous  faut  des  hommes  nouveaux  pour  faire 
marcher  notre  republique,  pour  n’etre  pas  expose  ä  des  de- 
chiremens  Interieurs,  pour  n’avoir  pas  besoin  d’un  18  fruc- 
tidor. 

L’union  intime  qui  subsistoit  entre  les  oligarques  bernois, 
soleurois,  fribourgeois,  lucernois  et  zuricois,  etoit  teile  qu’ils 
formoient  une  bande  si  bien  organisee  et  si  redoutable  par  ses 
cliens  au  dedans  et  par  ses  relations  au  dehors,  qu’en  ne  les 
surveillant  pas  de  tres  pres,  ils  reussiroient  bientöt  a  acca- 
parer  les  places  et  ä  retablir  leur  domination  sous  d’autres 
noms.  Veuillez  questionner  a  ce  sujet  le  citoyen  Ochs,  non 
moins  digne  de  volre  confiance  par  ses  cönoissances  locales  et 
ses  lumieres,  que  par  ses  vertu s«  Le  directoire  executif  met- 
tra  le  comble  a  ses  bienfaits  envers  nous,  s’il  persiste  a  sub- 
sistuer  a  la  gothique  confederation  helvetique,  mere  de 
tous  nos  maux,  une  republique  indivisible  qui  reunisse  les 
peuplades  de  la  Suisse  que  le  machiavelisme  retenoit  divisees, 
et  nous  epargne  des  commotions,  des  intrigues,  des  rivalites 
et  les  fruits  amers  qui  en  sont  les  suites.  Les  suppöts  de 
l’oligarchie  redoubleront  sans  doute  d’efforts  pour  prevenir 
l’execution  de  cette  salutaire  mesure,  et  ils  seront  secondes 
par  les  ambitieux,  par  les  hommes  exageres  et  par  ces  dema- 
gogues  qui  voudroient  faire  des  cabarets  autant  d’assemblees 
primaires,  pour  gouverner  entre  le  pot  et  le  verre.  Ah !  pre- 
servez  nous,  citoyen  general,  du  double  fleau  de  l’oligarchie 
föderative  et  de  la  demagogie  en  delire;  vous  avez  toute  la 


208  Actenstücke  zur  Geschichte  der  französischen 

force  necessaire  pour  nous  rendre  ce  Signale  Service,  pour 
ineltre  un  terme  au  regime  provisoire  qui  n’a  jainais  de  con- 
sistance  et  d’energie,  pour  nous  donner  vous -meine  une  Con¬ 
stitution  qui  nous  couteroit  20  annees  de  (ravail  et  des  torrents 
de  sang,  si  nous  i’entreprenions  nous-memes.  La  decision  du 
directoire  executif,  voila  notre  boussole.  C’est  lui  qui  nous 
a  affranchis;  c’est  ä  lui  qu’il  appartient  de  determiner  le  mode 
de  cet  affranchissemenly  qu’il  fasse  seu fernen!  connoitre  son 
voeu,  mais  d’une  maniere  bien  precise.  et  que  ses  agens  di- 
plomatiques  s’accordent  sur  ce  point.  Veut-il  con Server 
la  confederalion  helvetique?  Ce  seroit  une  erreur;  mais 
nous  la  respecterons,  e!  il  ne  sera  plus  question  que  de  de- 
mocratiser  ce  qui  en  a  besoin,  et  d’augmenter  le  nombre  des 
cantons  de  tous  les  pays  dont  le  projet  decrete  Findependance. 
Veut-il  que  le  pays  de  Vaud,  le  Valais  et  les  bail- 
liages  Italiens  form  ent  une  seule  republique,  ou 
une  confederalion  de  3  aut  res  republiques  consti- 
tuees  d’une  maniere  a  n  a,  1  o  g  u  e  a  c  e  projetdeconsti- 
tution?  Qu’il  daigne  nous  le  faire  connoiire;  mais  ce  ne 
seroit  lä  qu’une  demi-mesure,  insuffisante  pour  la  republique 
fran^oise,  et  trop  peu  proportionnee  aux  grands  moyens  mis 
en  oeuvre  pour  Foperer.  Veut-il  la  republique  helve¬ 
tique  une  et  indivisible?  11  ne  depend  que  de  sa  volonte 
de  Pobtenir.  Qu’il  parle  et  tout  sera  dit,  au  moins  pour 
les  a/3  de  la  Suisse,  et  le  reste  suivra  bientöt.  Quant  ä  moi, 
citoyen  general,  je  Pavouerai,  ce  serait  avec  un  vif  chagrin 
que  je  verrois  echouer  une  entreprise,  digne  du  gouvernement 
de  la  republique  francoise,  qui  Phonore  au  plus  haut  degre, 
et  dont  les  consequences  peuvent  etre  d’une  importance  ma¬ 
jeure  pour  la  republique  et  pour  PEurope.  Je  vais  plus  loin, 
et  je  soutiens  que  cette  fusion  de  republiques  en  une  seule 
est  l’unique  moyen  d’extirper  les  germes  de  federalisme  et 
d’oligarchie  qui  repousserönt  avec  force  si  on  leur  en  laisse 
la  faculte,  pour  reproduire  les  meines  rnaux  qu’auparavant.  — 
Pour  abattre  l’hydre,  il  laut  que  ses  tetes  toinbent 
tout  es  ä  la  fois.  — 
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Agreez ,  citoyen  general ,  mes  reinercimens  particuliers 
pour  les  bontes  que  vous  temoignez  aux  individus  de  mon 
nom.  J’espere  qu’ils  les  meriteront  de  jour  en  jour  par  une 
conduite  qui  justifie  votre  honorable  confiance.  —  On  dit  que 
les  volontaires  vaudois  ont  merite  vos  precieux  eloges.  Sous 
vos  ordres  et  avec  l’armee  d’Italie,  ils  ne  pouvoient  que  bien 
aller. 

Les  rapports  qu’on  m’a  fait  des  choix  faits  en  dernier  lieu, 
sont  tellement  contradictoires  que  je  ne  scais  qu’en  penser. 
11  est  vrai,  qu’en  voyant  nommer  pour  eiecteurs  un  Thomas¬ 
set  d’Orbe,  un  Duplessis  d’Ependes,  un  Rolaz  du 
Rosey  etc.  et  autres  furieux  ennemis  de  la  liberte  de  leur 
pays  et  fauteurs  de  ceux  qui  vouloient  detruire  ia  votre,  je 
serois  tente  de  croire  que  l’aristocratie  cherche  ä  regagner 
du  terrain  sous  d’autres  noms ;  mais  j’espere  qu’ii  n’en  a  pas 
ete  de  meine  partout,  et  qu’ä  l’avenir  on  prendra  des  precau- 
tions  contre  la  perlidie  des  caineleons.  D’apres  divers  ren- 
seignemens,  il  paroit  que  l’on  a  des  reproches  ä  faire  a  un 
citoyen  Joseph,  employe  jadis  dans  le  commissariat  de  l’ar¬ 
mee  d’Italie ,  a  Develey-Felice,  ä  Verdel  doct.  en  me- 
decine  homme  de  lettres,  doue  de  beaucoup  de  connoissances 
et  d’esprit.  On  pretend  que  ces  deux  derniers  entrainent  hors 
de  la  bonne  route  les  societes  populaires,  et  conune  on  leur 
reconnoit  beaucoup  de  sagacite,  on  leur  prete  des  arrieres- 
pensees.  C'est  a  vous,  citoyen  general,  qu’ii  appartient  de 
scruter  la  verite;  mais  je  vous  plains  sincerement  d’etre  en 
pays  etranger,  parmi  des  homrnes  dont  la  facon  de  penser  ne 
peut  vous  etre  bien  connue.  Trop  eloigne  de  la  scene  je  ne 
puis  vous  etre  utile  dans  ce  sens;  mais  j’oserois  du  moins  vous 
recommander  des  hoinmes  probes,  et  qui  pourront  vous  en 
faire  connoitre  d’autres.  Teis  sont:  Monod  de  Morges,  ßer- 
gier  de  Joutens,  le  banneret  Bergier,  Laflechere,  ßeau- 
sobre,  le  banneret  Nicole  de  Nion,  Saugy  de  Yinzel, 
Guiguer  de  Prangins,  le  colonel  Repon,  Gleyre,  Du- 
martheray- Blanc  de  Rolle,  P anchaud-Laharpe  d’Ouchy, 
S  o  u  1  i  e  r  s  de  Nion ,  les  P  e  r  d  o  n  n  e  t  de  Y evey ,  le  j  u  g  e  S  e- 
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er  et  an.  Quelques  uns  vous  sont  sans  doute  dejä  connus.  et 
par  leur  canal  vous  parviendrez  ä  verifier  bien  des  donnees. 
Je  prends  en  particulier  la  liberte  de  vous  recommander  le 
juge  Secretan  de  Lausanne,  homme  plein  de  connoissances, 
de  probife  et  de  vrai  patriotisme,  mais  qui  a  ete  en  butte  ä 
la  malveillance ,  pour  n’avoir  pris  son  parti  qu’avec  maturite. 
C’est  lui  qui  fournit  aux  insurges  beiges  le  plan  de  Constitu¬ 
tion,  que  la  pretraille  parvint  a  faire  rejeter.  Arrete  par 
Pordre  d’Alton,  et  jete  dans  une  prison ,  il  n’en  fut  tire  que 
par  les  succes  des  Beiges;  8.  jours  plus  tard  il  perissoit  sur 
Pechafaud.  —  (Pest  un  vieux  ami  de  la  liberte,  qui  in’est 
connu  pour  tel  depuis  26  ans,  et  que  j’ai  toujours  vu  sur  la 
meine  ligne.  Il  etait  fait  pour  devenir,  ou  membre  de  la 
chambre  administrative,  oujuge,  ou  depute,  ou  prefet; 
c’est  un  malheur  que  l'intrigue  l’ait  ecarle.  —  Je  ne  vous  re- 
cominande  pas  moins  instamment  Monod,  Fun  des  homines 
les  plus  honnetes,  et  Pun  des  patriotes  les  plus  purs.  —  L’a- 
mitie  peut  sans  con'^edit  m’aveugler  sur  les  citoyens  que  je 
viens  de  vous  indiquer;  mais  vous  n’aurez  pas  de  peine  a  les 
bien  apprecier  en  les  voyant;  Phomme  probe  n?a  rien  a  cacher, 
il  ne  craint  pas  de  se  montrer  tel  qiril  est. 

Vous  trouverez  certainement  convenable,  citoven  general, 
de  dissoudre  ces  assemblees  provisoires  qui,  degenerant  en 
cohue,  devenoient  aussi  onereuses  qu’inutiles.  Votre  autorite 
les  decidera  ä  se  dessaisir  du  pouvoir  pour  le  confier  a  la 
chambre  administrative;  mais  si  celle-ci  etoit  mal  com- 
posee,  il  deviendroit  necessaire  de  reformer  les  choix;  les 
menagemens  en  pareil  cas  font  toujours  du  mal  et  ne  font 
jamais  le  bien.  Le  salut  public  est  une  excuse  süffisante. 

On  pretend  que  les  clubs  s’einancipent  trop,  qu’ils  inquie- 
tent  les  bons  citoyens  etc.;  c'est  assez  Pesprit  de  ces  institu- 
tions.  Dans  les  commencemens  eiles  sont  d*un  grand  secours 
pour  remonter  les  esprits ,  mais  elles  en  abusent  volontiers. 
Tant  que  vous  serez  an  milieu  de  nous,  citoven  general,  il 
n’est  pas  ä  craindre  qu'elies  aillent  trop  loin,  mais  lorsque  vous 
vous  eloignerez,  peut  etre  deviendra-t  -  il  necessaire  de  les 
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circonscrire  d’avantage,  ahn  que  Ja  malveillance  n'en  prenne 
pas  avantage  pour  vanter  le  temps  passe.  Si,  comme  je  Pes- 
pere,  le  tresor  de  Berne,  est  entre  vos  mains,  peut-etre  que 
vous  trouverez  convenable  de  rembourser  sinon  la  totalite, 
du  moins  une  partie  de  Pemprunt  fait  par  le  general  Menard, 
et  des  fournitures  subsequentes.  Cette  mesure  produiroit  le 
meilleur  effet  dans  les  circonstances;  car  la  Prolongation  ne- 
cessaire  du  sejour  de  Parmee  dans  un  pays  tel  que  le  mien, 
oü  la  mediocrite  s’appelle  richesse,  aura  certainement  epuise 
ses  habitans;  et  le  gouvernement  trouvera  juste,  que  les  char- 
ges  qu’il  a  du  supporter  pour  Pavantage  coimnun  de  tous, 
soyent  reparties  proportionellement  entre  les  autres  cantons. 
Pardonnez,  citoyen  general,  la  longueur  de  ma  lettre;  agreez 
de  nouveau  mes  sinceres  remercimens,  Passurance  de  ma  vive 
reconnaissance,  et  de  tous  mes  voeux. 

Salut  et  respect. 

(Sig.)  Le  colonel  Laharpe. 

Paris,  le  19  ventöse,  an  6. 

143. 

(Bern  1798.  März  9.) 

Le  citoyen  Begos,  envoye  par  la  representation  provisoire 
aupres  de  Petat  de  Bäle,  pour  iui  faire  part  de  son  acception 
de  Pacte  constitutionnel ,  etablir  avec  lui  une  correspondance 
et  des  relalions  plus  particulieres ,  n’a  pu  encore  s’occuper  de 
Pobjet  de  sa  mission,  attendu  que  le  citoyen  ministre  Mengaud 
a  juge  ä  propos  de  suspendre  toute  Conference  avec  les  re- 
presentans  du  peuple  bälois,  jusques  au  retour  d’un  courrier 
envoye  au  directoire  executif. 

Quant  aux  opinions  des  Bälois  en  general,  et  autant  que 
de  simples  conversations  peuvent  en  donner  une  idee,  le  ci¬ 
toyen  Begos  a  cru  observer  que  trois  partis  etaient  assez 
distincts. 

Le  premier,  et  le  plus  considerable,  admettrait  le  principe 
de  Punite  et  de  Pindivisibilite,  mais  voudrait  avec  ces  bases 
se  faire  une  Constitution  ä  son  gre. 
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Le  second,  moins  prononce  et  moins  nombreux,  penche- 
>rait  vers  le  lien  federatif,  en  laissant  a  un  congres  de  faire 
la  Constitution. 

Le  troisieme ,  appele  celui  des  patriotes,  d’abord  fort  res- 
serre,  mais  qui  grossit  avec  les  succes  des  armees  protectrices, 
accepterait  la  Constitution  dans  Pespoir  d’apporter  par  la  suite 
quelque  changement  au  pouvoir  organique. 

Berne,  9  Mars  1798. 

(Sig.)  Begos,  represent.  du  peuple  vaudois. 

144. 

(Bern  1798.  März  9.) 

Citoyen  general  en  chef  de  l’armee  fran^aise  en  Suisse. 

Les  deputes  soussignes  du  peuple  libre  du  canton  d’Unter- 
wald  le  haut  ont  Phonneur  de  presenter  au  citoyen  general 
en  chef  de  la  republique  francaise  en  Suisse,  que  les  habitans 
du  dit  canton  n?ont  rien  de  plus  ä  coeur,  que  de  vivre  en 
bonne  intelligence  avec  la  grande  nation  francaise,  ä  Pexemple 
de  leurs  ancetres,  et  qu’en  retour  ils  esperent  d?etre  traites 
comme  des  anciens  amis  et  allies  de  la  France.  En  consequence 
ils  prient  le  general  en  chef  de  vouloir  les  laisser  jouir  pai- 
siblement  de  leur  gouvernement  democratique  comme  de  la 
religion  de  leurs  peres,  et  de  ne  point  les  traiter  hostilement, 
comme  un  peuple  qui  a  toujours  observe  la  plus  exacte  neu- 
tralite,  et  qui  a  ete  le  premier  des  cantons  helvetiques  ä  re- 
connaitre  la  republique  francaise,  et  ä  donner  la  liberte  aux 
sujets  communs  de  la  Suisse.  L’amour  de  la  patrie  et  de  sa 
liberte  est  Punique  motif  de  notre  mission  et  de  nos  desirs. 
Nous  esperons  de  la  conserver,  notre  etat  etant  un  des  fon- 
dateurs  de  la  republique  suisse,  et  (nous?)  les  descendants  de 
Guillaume  Teil,  d? Arnold  Anderhalten  et  Winkelried. 

Agreez  citoyen  general  en  chef  Passurance  de  notre  respect. 

Salut  et  fraternite. 

Berne  le  9  Mars  1798. 

(Sig.)  von  Flüe,  Landammann. 

(Sig.)  Imfeld,  ancien  baillif  et  conseiller. 

(Sig.)  Ettlin,  capitaine. 
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145. 

(Basel  1798.  März  9.) 

Bäle  19  ventose  an  6  de  la  republique 
fran9aise,  une  et  indivisible. 

Le  Charge  d’affaires  de  la  republique  fran9aise 
pres  les  cantons  helvetiques, 

au  general  Brune,  commandant  Parmee  fraimaise 

en  Suisse. 

Etonne  de  ne  recevoir  de  vous ,  citoyen  general ,  aucune 
lettre  depuis  le  12  de  ce  mois,  j?en  attendais  ä  chaque  mo- 
ment  avec  une  impatience  melee  de  quelque  inquietude;  j’es- 
pere  cependant  que  le  succes  aura  partout  accompagne  votre 
marche,  et  je  pense  que  vous  devez  etre  aussi  en  ce  moment 
ä  Berne. 

Apres  le  triomphe  de  nos  troupes ,  il  est  essentiel  d’acce- 
lerer  Porganisation  politique  de  la  Suisse  conformement  aux 
vr.es  du  directoire.  Je  presume  en  consequence  que  vous 
allez  presser  Pacceptation  de  Pacte  constitutionnel.  Je  vous 
ai  instruit  precedemment  de  Popposition  que  montrait  le  can- 
ton  de  Bäle  pour  le  plan  propose.  Le  citoyen  Ochs  etant  de 
retour  ici ,  ce  plan  a  ete  mis  en  discussion ;  il  en  resultera 
quelques  legers  changemens  qui  en  faciliteront  Pacceptation 
tant  ici  que  dans  le  reste  de  la  Suisse. 

Je  pense  cependant  qu’il  convient  de  le  faire  accepter 
sans  retard  par  les  cantons  qu’occupent  nos  troupes,  en  lais- 
sant  entendre  aux  patriotes,  s’il  est  necessaire,  que  toute 
modification  ne  sera  pas  interdite  sur  les  articles  qui  ne  con- 
viendraient  pas.  Aussitöt  que  le  travail  qui  se  fait  en  ce  mo¬ 
ment  ä  Bäle  sera  termine,  je  vous  en  donnerai  connaissance. 14) 

Salut  et  fraternite. 

(Sig.)  J.  Mengaud. 


14)  Hiezu  bemerkt  Brune  am  Rande  Folgendes : 

Il  est  clair  que  le  residant  Mengaud  va  en  sens  inverse,  puisqu’il  ne  faisait  pas  dxecuter 
l’acceptation  de  la  Constitution  lorsque  le  directoire  la  vouloit;  et  que  maintenant,  par  je  ne 
sais  quels  motifs ,  il  contrarie  le  nouveau  plan  du  directoire ,  dont  il  a  cependant  connais¬ 
sance.  Je  prie  le  directoire  de  me  laisser  l’organisation  ou  de  me  retirer. 
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146. 

(Bern  1798.  März  10.) 

Citoyen  general! 

Les  deputes  du  peuple  des  contrees  ci-bas  specifiees, 
ont  l’honneur  de  vous  declarer  au  noin  de  leurs  commettans, 
qu’ils  ont  pose  les  armes ,  excepte  qu’ils  tiennent  encore 
quelques  postes  pour  la  bonne  police  et  surete  publique;  que 
tout  est  tranquille  chez  eux ;  qu’ils  n’ont  rien  de  si  empresse 
que  d’acquerir  la  bienveillance  de  la  grande  nation  et  d’etre 
en  bonne  intelligence  avec  eile;  qu’ils  se  soumettront  avec 
plaisir  au  nouveau  gouvernement  qui  sera  etabli  d’apres  les 
principes  de  la  liberte  et  de  l’egalite. 

Ils  vous  prient,  citoyen  general,  de  ne  point  envoyer  des 
troupes  de  leurs  cötes,  esperant  de  pouvoir  maintenir  le  bon 
ordre  sans  ce  moyen,  et  de  leur  donner  les  assurances  de 
vos  bontes  et  de  votre  protection  dans  quelques  lignes,  afin 
de  pouvoir  mieux  tranquiliser  leurs  freres  et  concitoyens. 

Remercimens  sinceres  pour  la  garantie  de  notre  religion, 
nos  moeurs ,  nos  biens  et  notre  surete  personnelle  que  vous 
nous  avez  accordee. 


Profond  respect  et  fraternite! 


Berne  ce  10me 


Mars  1798. 


f 


Thoune,  la  villle 


j  Johannes  Hürner. 
j  K.  Koch. 


Contree  de  Thoune 


Steffisbourg,  le  pays,  Peter  Obmann, 
Christen  Fahrni. 

Thieracheren,  Albrecht  Zimmermann, 

<  Hans  Messerli. 

Blumenstein,  Johannes  Pulver. 

Commune  Amsoldingen,  Jakob  Oesch, 
Christen  Hänny,  Johannes  Dubach. 
Commune  de  Zimmerwald,  Christen  Blat¬ 
ter,  Christen  Guggisperg. 
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Christian  Hiltbrand, 

T. .  .  _  ,  ,  Christ.  Mannet. 

Diemtigen  et  Erlen-  >  ,  ¥_  , 

.  .  I  Johannes  Karlen, 

bach  l 

I  J  Jacob  Mani. 

1  Därstetten,  Johannes  Mani,  Christ.  Knutti, 
j  Michel  Balzli,  Johannes  Ruchti. 
Oberwyl,  Christ.  Weissmüller,  Jacob  Lört- 
Hant  et  bas  Sim-  /  scher,  Jacob  Freidig,  Jean  Schleppi. 
inenthal  \  Boltigen,  Johannes  Ueltschi,  Joh.  Imober¬ 
st  äg. 

Zweisimtnen,  Mathieu  Kammacher,  Peter 
Hahlen,  Bartlome  Schletti. 

St.  Etienne,1)  Johannes  Trüthart,  Christian 
Mohr. 

1  Lenk,  Peter  Rieder,  jünger,  Christian 
von  Mühlenen. 

Gessenay 2) ,  Chatenay3),  Lenzbourg. 

Melchnau,  Berthoud,  Graswyl. 

Lotzwyl ,  Heimiswvl ,  Oberbourg. 

Hasli ,  Rüxau  ,  Lützelflüh. 

Wynigen ,  Diesbach,  Wichtrach. 

Belp ,  Belpberg,  Kehrsatz. 

Spietz,  Faulensee,  Hohndrich.  Wyler,  Einigen. 
Seftingen. 

Kirchdorf,  banniere  de  Seftingen. 

Eriswyl. 

Huttwyl. 

Adelboden. 

Rüeggisberg. 


Cominunes  Wimmis, 


1)  St.  Stephan. 

2)  Sauen. 

3)  G-steig  bei  Sanen. 
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1«. 

(St.  Maurice  1798.  März  10.) 

St.  Maurice,  20  ventöse,  an  6  de  la 
republique  fran^aise. 

Mangourit,  resident  en  Valais, 
au  general  en  chef  de  l’armee  helvetique,  le  citoyen  Brune. 

Les  egares  de  POberland  se  sont  soumis,  ont  decouvert 
deux  pieces  de  canon  enterrees  par  le  fuyard  Tscharner,  de- 
mandent  leur  reunion  au  pays  de  Vaud,  veulent  accepter  la 
Constitution  helvetique,  fournissent  des  compagnies  contre 
leurs  bourreaux. 

Je  leur  ai  fait  passer  des  constitutions  helvetiques  par  la 
voie  du  chef  de  brigade  Michel  Chatel. 

Ne  seraif-il  pas  politique,  citoyen  general,  lors  du  lieen- 
ciement  des  600  Valaisans,  d’offrir  ä  la  bonne  volonte  un 
Service  solde  par  les  Vaudois  ou  PHelvetie  de  2  ou  3  com¬ 
pagnies?  Ce  serait  ä  la  fois  faire  une  chose  agreable  au  Valais 
et  politique  pour  la  France. 

Hier,  le  citoyen  Perdonnet,  fils,  vint  me  trouver  de  la  part 
du  comite  de  surveillance  de  Lausanne,  au  sujet  de  la  lettre 
que  le  dit  citoyen  vous  a  adressee  et  qui  nous  est  commune. 
Le  citoyen  Desportes  de  Geneve  a  fait  sentir  aux  Vaudois  que 
le  directoire,  par  cet  arrete,  voulait  qu’ils  formassent  une  re¬ 
publique  separee  (du  moins  c’est  ainsi  que  m’en  a  parle  le 
citoyen  Perdonnet.) 

Pour  moi,  je  n’ai  vu  dans  cette  lettre  qu’une  faculte  ac- 
cordee,  ou  d’etre  partie  de  la  republique  helvetique,  ou  d'en 
former  une  particuliere.  J’ai  dit  au  citoyen  depute  que  teile 
etait  ma  inaniere  d’envisager  notre  lettre,  et  qu’au  surplus, 
celle-ci  n’ayant  ete  accompagnee  d’aucune  autre  missive,  c’e- 
tait  ä  vous  et  au  citoyen  Desportes  ä  donner  sur  ce  point 
une  explication  cathegorique. 

Salut  amical  et  fraternel. 

(Sig.)  Mangourit. 

Aufschrift :  Au  citoyen  general  de  division  Brune,  commandant 
Farmee  italique  et  helvetique,  quartier  general 

ä  Berne. 
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Annexe.  , 

Pour  le  general  Brune  seul. 

J’ignore  si  Desportes  a  eu  mission  d’envoyer  a  Lausanne 
le  citoyen  Monachon  pour  dire  d’abord  que  ce  qui  etait 
exprime  dans  la  lettre  du  directoire  execut.  du  9  ventöse 
comme  le  voeu  de  quelques  Vaudois,  etait  le  voeu  de  l’uni- 
versite.  J’ignore  si  Desportes  a  eu  la  mission  d’aller  ä  Lau¬ 
sanne  remettre  la  lettre  du  9  ventöse  dans  son  sens  precis. 

J’ignore  s’il  a  eu  la  mission  de  s’y  envelopper  de  forines 
cauteleuses  et  diplomatiques ,  telles  que,'suivant  ce  que  Per- 
donnet  m’a  dit,  on  ne  savait  plus  que  croire.  J’ignore  s’il  a 
eu  la  mission  de  m’appeller  ä  Lausanne,  ce  a  quoi  je  n’ai  pas 
satislait,  preferant  mener  les  choses  comme  je  les  ai  menees 
jusqu’äpresent.  J’ignore  s’il  a  eu  la  mission  de  vous  aller 
trouver;  au  surplus  j’aurais  bien  eu  du  plaisir  a  etre  temoin 
de  vos  lauriers,  et  tout  ce  pays  pense  comme  moi  a  votre 
egard. 

Enfin  je  refuse  de  quitter  mon  Valais,  afin  qu’on  ne  dise 
pas  que,  par  intrigue  ou  autrement,  je  veuille  avoir  la  Pro¬ 
vision  d’une  place  pour  en  obtenir  plus  süremenl  la  possession. 

148. 

(Bern  1798.  März  10.) 

Liberte.  Concorde  Egalite. 

et 

Conliance. 

Le  gouvernement  provisoire  de  Berne 
au  citoyen  Brune,  general  en  chef. 

Citoyen  general! 

Le  gouvernement  provisoire  de  Berne,  pour  satisfaire  au 
voeu  du  peuple  qui  n’est  autre  que  le  sien,  vous  demande  la 
gräce,  de  vouloir  bien  donner  des  ordres  pour  que  les  prison- 
niers  de  guerre  bernois  de  tous  grades,  faits  par  l’armee 
d’Italie15),  soient  relaches.  Bendus  ä  leurs  loyers,  ils  feront 


15)  Nicht  buchstäblich  wahr,  aber  jedenfalls  diplomatisch;  denn  es  war  keineswegs  die 
▼on  Brune  commandirte  und  bei  Neueneck  geschlagene  „armee  d’Italie“,  welche  in  erheb- 
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connaitre  a  leurs  concitoyens  la  gencrosite  francaise  et  con- 
tribueront  par  lä  a  preparer  le  nouvel  ordre  de  choses  desire. 
Le  gouvernement  provisoire  se  flatte,  citoyen  general,  que 
vous  lui  accorderez  cette  gräce,  d’autant  plus  que  vous  avez 
bien  voulu  lui  donner  les  assurances  verbales  de  la  delivrance 
prochaine  de  ces  prisonniers  de  guerre. 

Berne  le  20  ventöse  (H)  Mars  1798.) 

(Sig.)  Frisching,  president. 

Aufschrift.  Au  citoyen  Brune,  general  en  chef. 

149. 

(Solothurn  1798.  März  10.) 

Ordre  du  Jour  du  20  ventöse,  6. 

Au  quartier  general  a  Soleure  ce  20  ventöse,  6e  annee 

republ. 

Les  commandans  de  cantonnemens  devront  prendre  une 
connaissance  bien  exacte  de  la  comnmnication  entr’eux  et  la 
portion  du  pays  qu’ils  ont  ä  garder.  Ils  sont  personnellement 
responsables  du  moindre  desordre  qui  y  pourrait  avoir  lieu, 
attendu  que  les  troupes  seront  tres  bien  traitees.  Le  general 
les  previent  qu’il  sera  inexorable  sur  les  plaintes  qui  pour- 
raient  lui  parvenir  et  qu’il  punira  severement  tous  ceux  qui 
se  permettaient  des  desordres  ou  des  vexations  envers  l’habi- 
tant ,  qui  n’est  tenu  qu’a  fournir  le  logement  et  de  la  place  au 
feu  et  a  la  chandelle.  Le  general  va  prendre  incessaminent 
des  mesures  pour  qu’il  soit  distribue  une  chopine  de  vin  par 
jour  a  tout  militaire  present  sous  les  armes.  Les  commandans 
de  cantonnemens  surveilleront  aussi  les  etrangers  ou  les  hommes 
du  pays  qu’ils  occupent,  afin  de  s’assurer  qu’il  n’y  ait  pas 
d’espions,  perturbateurs  de  la  tranquillite  publique  ou  provo- 


licher  Weise  Gefangene  gemacht  hatte,  soadern  die  Rheinarmee  Schauenburgs,  zuerst 
am  2.  März  hei  Lengnau,  dann  am  5.  auf  dem  Breitfelde  vor  Bern.  Die  Verwendung  der 
provisor.  Regierung  blieb  jedoch  ohne  nahen  Erfolg;  erst  gegen  den  25.  August  erhielten 
die  nach  Besan^.on  geschleppten  bernischen  Offiziere  und  Soldaten  ihre  Freiheit  wieder. 
(Siehe  im  Berner-Taschenbuch  von  1858.  p  199  u.  flg.  den  Bericht  eines  dieser  Kriegsge¬ 
fangenen  ) 
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cateurs  ä  Ja  rebellion  dans  Penceinte  de  ieur  arrondissement, 
et  s'il  leur  parvenait  des  souppons  fondes  snr  des  individus 
de  ce  genre,  ils  les  feront  conduire  au  quartier  general  a  Soleure. 

On  prendra  aussi  toutes  les  informations  pour  s’assurer 
qu'il  n’existe  point  d’emigres  dans  le  pays  occupe  par  Parmee. 
Aucun  militaire  ne  doit  quitter  son  canfonnement  sans  etre 
muni  d’une  permission  par  ecrit  de  celui  qui  le  commande. 
On  portera  une  grande  surveillance  a  ce  que  les  distributions 
se  fassent  avhc  ordre  et  que  les  appels  aient  lieu  ainsi  que 
les  inspections  des  gardes  et  visites  de  postes  avec  la  derniere 
regularite. 

II  est  particulierement  recommande  aux  chefs  de  corps  et 
de  cantonnemens  de  veiller  a  ce  que  les  soldats  fassent  exac-  . 
tement  ordinaire  et  qu’ils  ne  demandent  a  leurs  hötes  que  ce 
qui  est  prescrit  par  les  reglemens  militaires;  tous  les  contre- 
venans  de  quelque  grade  qu’ils  soient  subiront  une  punition 
exemplaire. 

Le  general  rappelle  Pordre  qui  a  ete  donne  aux  chefs  de 
ne  conserver  strictement  que  le  nombre  de  vivandieres  et 
blanchisseuses  prescrit  par  lui,  et  il  defend  toutes  requisitions 
ä  moins  d7y  etre  autorise  de  sa  part,  ou  pour  un  mouvement 
d’urgence  dont-il  lui  en  sera  rendu  cornpte  sur  le  champ.  Je 
recommande  aussi  aux  chefs  de  cantonnements  d’empecher 
tout  gaspillage  dans  la  consommation  de  toute  espece  de  combu- 
stibles  et  de  denrees  et  de  ne  faire  aucune  demande  en  quoi  (que) 
ce  soit  que  pour  les  hommes  presens  sous  les  armes.  Ils  fe¬ 
ront  aussi  rassembler  dans  leurs  cantonnemens  les  hommes  de 
recrues  pour  leur  faire  apprendre  la  Charge  et  les  feux. 

Les  chefs  des  corps  enverront  de  suite  aux  generaux  de 
brigade,  qui  eux  meine  adresseront  a  Petat,  major  general  Petat 
exact  des  cantonnemens  qu’ils  occupent.  Cet  etat  devra  in- 
diquer  la  residence  de  chaque  chef  de  brigade  et  celle  des 
chefs  de  bataillon. 

L’arrivee  de  la  solde  sera  payee  a  tous  les  corps  a  com- 
mencer  d’aujourd’hui  20  et  jours  suivans.  L'ordonnateur  et  le 
payeur  de  la  division  sont  etablis  ä  Soleure. 
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La  poste  de  Farmee  sera  egalement  dans  cette  ville  oü 
les  facteurs  apporteront  et  recevront  toutes  les  lettres  de  la 
division.  Le  retour  en  France  sera  dirige  par  Wiedlisbach, 
Wallenburg,  Liestal,  Bäle  et  Huningue. 

Les  generaux  de  brigade  devront  se  faire  remettre  Fetat 
nominatif  des  hommes  tues,  blesses  et  faits  prisonniers  dans 
les  journees  des  12,  13,  14  et  15  et  Fadresseront  de  suite  a 
Fetat  major  general.  Ils  se  feront  aussi  remettre  reguliere- 
inent  les  rapports  journaliers  et  etats  de  Situation  des  corps, 
et  en  adresseront  le  resume  general  tous  les  cinq  jours  a  Fetat 
major  de  la  division  ä  Soleure. 

L’adjudant  general  Fressinet,  commandant  par  jinterim  la 
brigade  de  droite,  etablira  son  quartier  general  ä  Aarberg;  le 
general  Nouvion,  commandant  celle  de  gauche,  est  etabli  ä 
Wangen. 

Les  chefs  des  corps  remettront  aux  generaux  de  brigade 
et  ceux-ci  a  Fetat  major  general  Fetat  indicatif  de  leur  an- 
ciennete  de  grade. 

Le  conseil  provisoire  de  Soleure  et  le  gouvernement  pro- 
visoire  de  Berne  sont  charges  d’indiquer  aux  agens  de  leurs 
communes  respectives  le  mode  de  distributions  du  pain  et  de 
la  viande.  C’est  a  ces  derniers  que  devront  s’adresser  les 
commandans  de  chaque  cantonnement  pour  la  subsistance  de 
leur  troupe. 

Le  present  ordre  ainsi  que  les  suivans  devront  etre  copies 
dans  chaque  cantonnement  et  lus  aux  differens  appels. 

*  Le  general  de  division : 

(Sig.)  Schauenburg. 

150. 

(Paris  1798.  März  11.) 

Paris  le  21  ventöse,  an  6. 

Le  ministre  de  la  guerre 

au  general  Schauenburg,  commandant  une  division 
de  troupes  frai^aises  en  Suisse,  ä  Soleure. 

J’ai  mis  sous  les  yeux  du  directoire  executif,  citoyen 
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general,  votre  lettre  en  date  du  12  de  ce  mois,  par  la  quelle 
vous  me  rendez  compte  de  votre  arrivee  ä  Soleure  et  du  re- 
sultat  de  vos  dispositions  combinees  avec  le  general  Brune 
pour  remplir  les  intentions  du  gouvernement. 

Le  directoire  me  Charge,  citoyen  general,  de  vous  te- 
moigner  sa  satisfaction  sur  la  conduite  que  vous  avez  tenue 
dans  cette  circonstance,  et  il  se  repose  sur  vos  soins  et  sur  les 
mesures  que  vous  prendrez  pour  maintenir  Vordre,  ä  faire  obtenir 
la  discipline  aux  troupes  employees  sous  votre  commandement. 

Comme  vous  aurez  sans  doute  continue  votre  marche  pour 
vous  porter  sur  Berne,  je  vous  previens  que  l’intention  du 
directoire  est  que  nos  troupes  soient  nourries  par  le  pays 
qu’elles  occupent,  et  que  toutes  les  munitions  de  guerre,  Ca¬ 
nons  ,  obus  etc.  dont  vous  vous  serez  rendu  maitre,  soient  en- 
voyees  de  suite  sur  vos  derrieres  a  Huningue,  en  prenant 
toutes  les  precautions  necessaires  pour  assurer  leur  arrivee 
dans  cette  place. 

Je  ne  doute  point,  citoyen  general,  de  votre  empressement 
a  vous  conformer  a  cette  disposition,  dont  je  vous  prie  de 
me  rendre  compte. 

Je  vous  prie,  citoyen  general,  de  me  tenir  exactement 
informe  de  vos  operations  ulterieures  dt  de  me  rendre  compte 
des  mesures  que  vous  aurez  prises  pour  assurer  la  subsistance 
des  troupes  employees  sous  vos  ordres,  en  m’accusant  la  re- 
ception  de  cette  lettre. 

Salut  et  fraternite. 


(Sig.)  Scherer. 
Pour  copie  conforme: 
(Sig.)  Schauenburg. 


(Solothurn  1798.  März  11.) 

Au  quartier  general  ä  Soleure,  le  21  ventöse,  an  six. 

Le  general  de  division  Schauenburg, 
au  general  Brune  commandant  Parmee  fran9aise  en  Suisse. 

Le f general  Nouvion  me  rend  compte,  general,  qu’hier, 
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ä  trois  heures  apres-midi  ie  chef  de  brigade  Pinot  de  la  16e 
legere  est  entre  dans  la  forteresse  d’Aarbourg,  qu’il  y  a  trouve 
40  ou  50  hommes,  qui,  apres  avoir  pose  les  armes  ont  ete 
renvoyes.  II  me  previent  en  meine  tems  que  4  officiers,  dont 
2  colonels,  1  major  et  un  lieutenant,  ainsi  que  plusieurs  pieces 
d'artillerie  de  dilferens  calibres  seront  envoves  ä  Soleure  dans 
la  journee  de  demain. 

Salut  et  consideration. 

(Sig.)  Schauenburg. 

15«. 

(Staus  1798.  März  11.) 

Wir  Landammann,  Rath  und  gesammte  Landleute  des 
freien  Cantons  und  Republic  Underwalden  unter  dem  Kern¬ 
wald,  urkunden  hiermit,  dass  wir  bei  heutig  unserer  ab¬ 
gehaltenen  Landesversammlung  uns  einmüthig  entschlossen 
haben,  der  Freundschaft  und  Wohlwollen,  womit  die  mäch¬ 
tige  Nation  von  Frankreich  uns  immer  zu  beehren  gütigst 
geruhte,  fernerhin  würdig  zu  werden,  mit  vollem  Zutrauen 
eine  Gesandtschaft  nach  Rern  abzuordnen,  um  dem  dort  be¬ 
findlichen  Bürger,  General  Rrune,  die  Hochschätzung  und 
besondere  Achtung,  so  wir  sowohl  gegen  seine  verdienstvolle 
Person  als  die  Franken-Republic  stets  tragen,  mit  Würde  und 
Bruderliebe  an  Tag  zu  legen,  und  unser  heissestes  Dankes¬ 
gefühl  für  die  uns  so  oft  zugesicherten  freundschaftlichen  Gesin¬ 
nungen,  als  einen  unzweideutigen  Beweis  unwandelbaren 
besten  Vernehmens  geziemend  abzulegen. 

Diesen  unseren  inbrünstigen  Willen  zu  bescheinen  haben 
(wir)  aus  unseren  Rathsverwandten  verordnet  unsere  vorge- 
acht  und  vorgeliebte,  regierendes  Ehrenhaupt  Franz  Anton 
Würsch  und  Landeshauptmann  Franz  Niclaus  Zeiger,  sodann 
von  denen  Landleuten,  die  ehrsamen  Bürger,  Xaveri  Würsch 
und  Joseph  Maria  Christen,  welche  auch  in  Folge  ihrer  Sen¬ 
dung  sich  für  das  Wohl  unsers  theuerwerthen  Vaterlands 
kräftigst  verwenden  sollen. 

Da  wir,  die  ersten  Nachfolger  Wilhelm  Teils  und  ßewoh- 
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ner  eines  Landes,  wo  die  erste  Freiheit  ihren  Ursprung  ge¬ 
nommen,  immerhin  nach  denen  wahren  Grundsätzen  einer 
vollkommenen  Democratie  und  Gleichheit  die  edlen  Früchte 
der  Freiheit  in  bester  Ruh  genossen,  und  diese  fast  allgemein 
beliebten  Grundsätze  uns  die  süsse  Hoffnung  guter  Einverständ- 
nuss  und  Wohlwollens  eines  jeden  biederen  und  wakeren  Re- 
publicaners  nähren  lassen,  so  wollen  (wir)  in  der  Mitte  unter  uns, 
wo  ein  heldenmiithiger  Winkelried  entsprossen,  keinen  Zwei¬ 
fel  haben,  dass  uns  jemand  in  unserer  Verfassung,  heil. 
Religion,  Sicherheit  der  Person  und  Eigenthums  stören 
werde. 

Dieses  ist  die  Sprach  und  innigstes  Verlangen  eines  jeden 
unserer  Landleute,  die  sich  nachdrucksamst  empfehlen,  und 
bitten  denen  abgeordneten  Gesandten  allen  Glauben  beimessen 
und  ihren  Vorstellungen  williges  Gehör  ertheilen  zu  wollen. 

Zu  dessen  wahrem  Urkund  haben  (wir)  gegenwärtiges 
Creditiv,  mit  unseres  Stands  gewohntem  Secret-Insigel  cor- 
roboriert,  ausfertigen  und  durch  unsern  Landschreiber  unter¬ 
schreiben  lassen. 

Stans,  den  11.  März  1798. 

(L.  S.)  (Sig.)  Joseph  Maria  Christen, 

Landschreiber. 

Aufschrift:  Creditif  von  Unterwalden  unter  dem  Wald. 

153. 

(Zug  1798.  März  11.) 

Citoyen  general! 

Ayant  appris  officiellement  que  le  directoire  executif  de 
la  republique  francaise  vient  d’assurer  par  votre  canal,  citoyen 
general,  la  republique  de  Lucerne,  que  rien  ne  pourrait 
troubler  Pancienne  amitie  existant  entr'elles,  et  que  les  troupes 
franqaises  n’entreraient  pas  sur  le  territoire  lucernois,  nous 
avons  nomme  unanimement  les  citoyens  le  capitaine  Charles 
Franqois  Reiser  de  la  ville  de  Zug,  le  capitaine  Hess  d’Egeri, 
le  capitaine  Louis  Staub  de  Menzingen,  le  representant  et 
capitaine  Andermatt  de  Baar  et  le  docteur  de  philosophie  et 
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medecine  Baumgartner  de  Hunenberg,  pour  se  rendre  aupres 
de  vous.  Leur  mission  a  pour  objet  de  vous  assurer,  citoyen 
general,  que  notre  republique  desire  sincerement  et  de  bonne 
foi  de  continuer  de  vivre  en  bonne  intelligence  avec  la  grande 
nation.  Veuillez  bien  les  ecouter,  citoyen  general,  et  ajouter 
foi  a  tont  ce  qu’ils  vous  diront  de  notre  part,  et  nous  en  es- 
perons  les  suites  les  plus  desirables,  qui  nous  garantissent 
surtout  la  Conservation  de  notre  liberte  et  egalite,  dont  nous 
jouissons  depuis  plusieurs  siecles  et  en  faisons  jouir  des  apre- 
sent  tous  les  habitans  des  cidevant  baillages  mediats  et  im- 
mediats.  Pleins  de  confiance  en  votre  digne  personne,  citoyen 
general,  nous  esperons  de  recevoir  les  meines  assiirances  avec 
le  retour  de  nos  deputes,  que  la  republique  de  Lucerne  a 
dejä  recues,  par  votre  canal,  du  directoire  de  la  grande  nation. 

Salut  et  haute  consideration. 

Zug,  le  ile  Mars  1798. 

L’assemblee  generale  du  peuple 
et  en  son  nom  Fammann  et  conseil 
de  la  republique  de  Zug. 

Adresse.  Au  citoyen  general  Brune,  commandant  les  troupes 
francaises,  ä  Berne. 

154. 

(Solothurn  1798.  März  11.) 

Au  quartier-general  ä  Soleure,  le  21  ventöse  an  6e  de  la 
republique  francaise,  une  et  indivisible. 

Le  general  de'  division  Schauenburg, 

au  general  Brune,  commandant  en  chef  l’armee  francaise 

en  Helvetie. 

Depuis  la  formation  du  corps  d'armee  de  FErguel,  general, 
le  citoyen  Mengaud,  Charge  d’afFaires  de  la  republique  pres 
le  corps  helvetique ,  avait  entretenu  avec  moi  une  correspon- 
dance  tres  suivie  sur  tous  les  objets  civils  et  politiques  re- 
latifs  ä  sa  mission  et  sur  les  moyens  de  seconder  militairement 
les  intentions  du  gouvernement  francais.  L>bloignement  ou  je 
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me  trouvais  alors  du  pays  de  Vaud,  et  les  difficultes  qui 
entravaient  mes  Communications  avec  vous,  ne  me  permet- 
taient  pas  de  vous  transmettre  toutes  ses  lettres ,  et  j’y  repon- 
dais  directement  en  me  conformant  toutefois  aux  instructions 
que  j’avais  reines  du  directoire  et  dont  je  lui  avais  donne  eopie. 

Aussitöt  la  reunion  des  deux  corps  d’armee  sous  vos  ordres, 
je  lui  ai  ecrit  que  c’etait  desormais  a  vous  qu’il  devait  faire 
part  de  toutes  les  mesures  qu’il  croirait  convenables  dans  les 
circonstances  actuelles;  je  viens  cependant  de  recevoir  de  lui 
plusieurs  lettres  dont  vous  trouverez  copies  ci  jointes. 

Vous  y  verrez  entr’autres  choses  la  proposition  de  sai- 
sir  et  sequestrer  en  Suisse  toutes  les  mar  ch  an  di  ses 
anglaises  et  celle  de  faire  entrer  des  troupes  dans  le  canton 
de  Zürich.  J’ai  prevenu  le  eitoyen  Mengaud  qu’il  n’etait  pas 
en  mon  pouvoir  de  rien  faire  a  cet  egard,  avant  d’avoir  requ 
vos  ordres. 

Vous  verrez  egalement  dans  sa  lettre  du  19.  qu’il  est  sur- 
pris  de  ne  rien  apprendre  des  changemens  operes  dans  le 
gouvernement  de  Berne;  je  lui  ai  moi  meme  temoigne  ma 
surprise  de  ce  qu’il  m’adressait  cette  espece  de  reproche,  d’au- 
tant  plus  qu’il  ne  pouvait  ignorer  qu’apres  notre  jonction,  les 
changemens  n’avaient  pu  etre  operes  que  par  vous. 

Au  reste,  je  vous  p  re  viens  qu’il  se  propose  de  se  fendre 
incessamment  ici. 

II  m’a  fait  aussi  le  reproche  d’avoir  accorde  des  passe- 
ports  a  messieurs  de  Bussy  et  Paravicini  qui  ont  des  pro- 
prietes  en  France,  et  contre  lesquels  il  ne  m’etait  parvenu 
aucune  plainte.  meine  de  la  part  des  palriotes  persecutes. 

J’ai  temoigne  au  eitoyen  Mengaud  combien  j’etais  sensible 
a  cette  censure ,  et  je  ne  lui  ai  pas  Cache  que  mes  Services 
devaient  m’en  mettre  a  l’abri. 

Agreez  l’assurance  de  mon  attachement. 

(Sig.)  Schauenburg. 

P.  S.  Des  deputes  de  Zürich  viennent  de  m’apprendre 
que  les  habitans  des  cainpagnes  viennent  d’entrer  dans  cette 
ville  dont  les  portes  leur  avaient  d’abord  etc  fermees. 

Hi«  Archiv  XVI.  J5 
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Annexe  1 . 

(1798.  März  4.) 

Extrait  dhine  lettre  du  citoyen  Mengaud,  ecrite  au  general 
de  division  Schauenburg  en  date  du  14  ventöse,  an  ße 
de  la  republique  fran^aise. 

Je  vous  observe,  qifil  faut  strictement,  dans  tous  les  pays 
qu’occuperont  nos  troupes,  faire  saisir  et  sequestrer  rigoureu- 
s einen t  toutes  marchandises  anglaises.  (Fest  une  mesure  in¬ 
dispensable,  et  qui  ne  peut  man  quer  d’etre  approuvee  par  le 
direct  oire  executif. 

\ 

(Sig.)  Mengaud, 


Annexe  % 

(1798.  März  8.) 

Extrait  d’une  lettre  du  citoyen  Mengaud,  ecrite  au  general 

de  division  Schauenburg  en  date  du  18  ventose,  an  ße 
de  la  republique  fran^aise. 

Je  vous  transmets,  citoyen  general,  un  etat  des  marchan- 
dises  deposees  ä  la  douanne  de  Berne  et  reclamees  par  le 
citoyen  Jean  de  Luc-Zeslin  de  Bäle  comme  sa  propriete  par- 
ticuliere.  IFetat  de  Bäle  m'a  recommande  cette  reclamation 

I 

en  attestant  sa  justice;  je  vous  invite  ä  y  avoir  egard. 

Vous  avez  sans  doute  senti  la  necessite,  citoyen  general, 
de  recueillir  des  renseignemens  sur  les  emigres  ou  deportes 
fran9ais  qui  se  sont  enroles  dans  Farmee  bernoise.  Je  suis 
prevenu  que  deux  freres  Girod  dits  Novillars,  de  Besanpon, 
emigres,  sont  partis  de  Moutier-travers  le  3  fevrier  pour  aller 
prendre  place  dans  les  rangs  de?  soldats  de  Foligarchie.  Ces 
deux  freres  poursuivent  aupres  du  gouvernement  leur  radia- 
tion  definitive.  II  en  existe  sürement  un  grand  nombre  d’autres 
dans  le  meme  cas,  et  vous  concevez  qu’il  importe  au  gouver¬ 
nement  fran^ais  de  les  connaitre.  Je  vous  serai  oblige  de  me 
faire  part  du  resultat  de  vos  informatäons  en  ce  genre,  qui 
peuvent  etre  tres  utiles. 

Vous  etes  sans  doute  instruit,  citoyen  general,  des  dispo- 
sitions  actuelles  des  eantons  de  Lucerne  et  Zurie.  ou  du  moins 
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des  gouvernemens  ä  demi  reformes  qui  les  dominent  encore. 
II  faut  observer  cependant  que  dans  celui  de  Züric  la  plus 
grande  partie  des  campagnes  est  dans  de  bons  principes.  Ces 
deux  etats  viennent  d’ordonner  une  levee  en  masse,  ils  ont 

j 

ete  excites  ä  cette  mesure  par  une  lettre  du  baillif  de  Lenz- 
bourg,  qui  annon^ait,  apres  Poccupation  de  Soleure,  que  cette 
ville  n’avait  ete  prise  que  par  trahison,  mais  que  les  Fran^ais 
y  etaient  bloques  et  seraient  bientot  extermines.  Cette  piece 
a  ete  transinise  au  canton  de  Bäle  pour  ceux  de  Zuric  et 
Lucerne,  avec  invitation  de  s’ariner  pour  repousser  les  Fran- 
^ais.  Je  vous  instruis  de  cet  elat  des  choses,  citoyen  general, 
sans  vous  tracer  ce  qu?il  convient  de  faire.  Si  ces  cantons 
sont  en  efFet  sous  les  armes  et  vous  menacent,  vous  savez 
votre  devoir. 

(Sig.)  Mengaud. 

Annexe  3. 

(1798.  März  9.) 

Extrait  d’une  lettre  du  citoyen  Mengaud,  ecrite  au  general 
de  division  Schauenburg  en  date  du  19  ventose,  an  ße 
de  la  republique  fran^aise. 

Je  vous  ai  fait  part  precedemment  de  Faversion  que  rnon- 
trait  ie  canton  de  Bäle  pour  Pa  ete  constitutionnel  pro- 
pose.  Le  citoyen  Ochs  etant  de  retour  ici,  il  vient  de  s’etablir 
sur  ce  plan  une  discussion  qui  produira  quelques  legers  chan- 
gemens,  ä  l’aide  desquels  Pacceptation  en  deviendra  plus  fa- 
cile  taut  ici  que  dans  les  autres  cantons.  Ce  petit  travail 
termine,  ce  qui  ne  sera  que  de  peu  de  jours,  il  vous  en  sera 
donne  connaissance;  neanmoins  il  est  toujours  interessant  de 
preparer  l’acceptation ,  en  laissant  entendre,  s’il  est  necessaire, 
que  cette  acceptation  n’interdira,  pas  toute  espece  de  modili- 
cation  ä  quelques  articles  qui  pourraient  ne  pas  convenir. 

Je  suis  un  peu  surpris,  citoyen  general,  de  ne  rece% oir 
de  vous  aucun  detail  sur  le  mode  des  reformes  politiques  que 
vous  avez  pu  operer  ä  Berne.  Le  general  Brune  ne  m’a  point 
ecrit  depuis  !e  12.  de  ce  mois,  J’ignore  les  raisons  de  ce 
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silenee,  tant  de  votre  part  que  de  la  sienne,  sur  Fobjet  qu’il 
m’importe  le  plus  essentiellement  de  connaitre*  je  presume 
que  vous  me  supposez  en  route  pour  vous  rejoindre. 

Vous  savez  sans  doute  que  le  canton  de  Zuric  est  en  ce 
moment  partage  en  deux  partis  bien  prononces.  Une  grande 
partie  des  campagnes ,  de  celles  surtout  situees  sur  le  lac, 
veut.  forcer  le  gouvernement  a  donner  sur  le  champ  sa  de- 
mission.  La  ville  avec  quelques  communes  aveuglees,  menace 
de  repousser  la  force  par  la  force.  La  presence  de  quelques 
troupes  fran^aises  deciderait  le  victoire  en  faveur  des  patrio- 
tes.  Je  vous  engage  a  faire  k  cet  egard  les  dispositions  con- 
\  venables. 

Je  vous  envoye  copie  de  lettres  ecrites  d’Arau.  11  sera 
esseritiel  de  profiter  de  cette  heureuse  direction  des  esprits 
pour  detacher  FAargovie  du  canton  de  Berne,  en  Forganisant 
en  un  canton  separe  d’apres  le  projet  de  Constitution.  11  faut 
y  coneourir,  citoyen  general,  par  tous  les  moyens  militaires 

\  /  lg 

en  votre  pouvoir. 

(Sig.)  Mengaud. 

A  n  nexe  4. 

(1798.  März  9.) 

Extrait  d'une  lettre  du  citoyen  Mengaud ,  ecrite  au  general 
de  division  Schauenburg  en  date  du  19  ventöse,  an  6e 
de  la  republique  fran^aise. 

Deux  deputes  des  representans  du  peuple  de  Zuric  vont 
se  rendre  pres  de  vous,  citoyen  general,  pour  vous  faire  Fin- 
vitation  de  ne  point.  laisser  entrer  de  troupes  fran^aises  sur 
leur  territoire.  Je  leur  ai  remis  pour  vous  une  lettre  insigni- 
iiante,  mais  je  crois  devoir  vous  avertir  particulierement  que 
les  circonstances  ne  paraissent  pas  favoriser  leur  demande;  il 
me  semble  au  contraire,  que  J'interet  de  la  iiberte  exige  la 
presence  de  nos  troupes  dans  ce  canton.  Le  moment  est  d'au- 
tant  plus  propre  que  Foligarchie  est  en  quelque  sorte  renfer- 
mee  toute  entiere  dans  les  murs  <le  la  ville. 

Les  portes  en  sont  fermees.  et  les  habitans  repondent  aux 
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sommations  patriotiques  des  campagnes  par  la  menace  de  leurs 
canons.  L’arrivee  d’une  force  francaise  ne  tarderait  pas  ä 
decider  la  question,  et  probahlement  meme  saus  une  grande 
resistance 

11  est  encore  une  autre  consideration  qui  peut  appuyer 
cette  disposition  militaire;  Je  sort  de  la  rive  gauche  du  Rhin 
n’etant  pas  entierement  regle  ?  du  moins  aux  yeux  des  oppo- 
sans.  Papparition  de  notre  armee  dans  cette  partie  ne  serait 
peut-etre  pas  sans  effet  sur  les  princes  de  Pempire,  a  qui  il 
reste  quelque  repugnance  de  ceder  ä  la  necessite.  ou  quelque 
espoir  de  s’y  soustraire. 

La  ville  de  Zofingue  qui.  apres  un  long  refus.  fut  forcee. 
pour  eviter  les  traitemens  les  plus  cruels,  d’envoyer  une  Com¬ 
pagnie  ä  Berne,  redoute  notre  ressentiment.  11  existe  daris 
cette  ville  un  assez  grand  nombre  de  patriotes,  mais  ils  ont 
ete  comprimes.  Votre  discernemenf  saura  sans  doute  separer 
les  patriotes  de  leurs  oppresseurs. 

(Sig.)  Mengaud. 

Four  copie  conforme: 

Le  general  de  di vision. 

(Sig.)  Schauenburg. 

(St.  Maurice  t798.  März  12.) 

St.  Maurice,  22  ventöse,  an  6e  de  la 
republique  franpaise. 

Mangourit  au  citoyen  Brune,  general  en  chef  de  Parmee 
italique  et  helvetique  ä  Berne. 

Fas  un  detail,  mon  eher  general,  sur  Berne;  on  nfen  de- 
mande  et  je  ne  puis  rien  repondre.  Dans  le  haut  Valais  on 
a  donne  votre  triomphe  comme  une  fable.  J’apprends  en  ce 
moment  cependant  que  des  7  dixains  du  haut,  ceux  de  Sion, 
Sierre  et  Leuk,  qui  etaient  les  plus  mauvais,  se  joignent  au 
Valais  Occidental  et  se  soir  se  plante  l’arbre  de  la  liberte. 

II  m’arrive  4  officiers  du  regiment  bernois  de  Simmenthal 
qui  etait  au  chäteau  d’Oex,  Rougemont,  le  Gessenay  et 
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Rossiniere. 16)  Us  ont  passe  par  le  Gemmi  dans  le  haut  Valais; 
ils  demandent  paix,  concorde  et  fraternile.  lls  vont  rester 
ici  quelques  jours  pour  se  retablir  des  fatigues  qu’ils  ont 
eprouvees,  sous  leurs  paroles  d’honneur  de  s’y  comporter 
comme  ils  le  doivent. 


Leurs  noms  sont: 


au  regiment  de 
Simmenthal. 


1.  Victor  Dittlinger,  capitaine  ingenieur 

2.  Rodolphe  Manuel,  lieutenant  d’artillerie 

3.  Antoine  de  Graffenried,  capitaine  de  gre- 
nadiers 

4.  Jean  Louis  Gaudard.  capitaine  de  gre- 
nadiers 

Le  premier  desirerait  savoir  ce  qu'est  devenue  sa  femme 
et  trois  enfans,  demeurant  a  Berne,  rue  des  bouchers. 

Le  second  est  en  peine  de  3  freres,  le  premier  commis- 
saire  general,  le  second  colonel ,  le  troisieme  major  a  Berne. 

Le  troisieme  desire  des  renseignemens  sur  !e  capitaine 
Desgouttes,  negociant,  rue  neuve  k  Berne. 

Le  quatrieme  voudrait  savoir  des  nouvelles  de  sa  femme 
et  de  son  fils ,  demeurant  grande  rue  ä  Berne. 

II  est  de  Phumanite  et  de  la  loyaute  Crangaise  de  donner 
a  ces  fugitifs  la  connaissance  la  plus  zelee  de  leurs  familles, 
et  je  vous  prie,  general,  de  donner  des  ordres  pour  que  Jes 
renseignemens  les  plus  prompts  soient  pris  et  me  soient  trans- 
mis.  Je  donne  avis  de  Farrivee  de  ces  officiers  bernois  au 
general  Pouget  et  au  comite  de  surveillance  de  Lausanne. 

Salut  et  fraternelle  amitie. 

(Sig.)  Mangourit. 


16)  Alle  vier  hatten  am  5.  März  in  den  Ormonds  gegen  die  Franzosen  und  Waadtländer 
unter  Chastel ,  Forneret,  und,  Wild  gekämpft.  Auf  dem  Rückzüge  nach  Sanen  und  Ober¬ 
siebenthal  nöthigte  sie  das  Rasen  der  eigenen  Leute  über  den  Rawyl  (nicht  Gemmi)  in’s 
Wallis  zu  fliehen. 
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156. 

(Sarnen  1798.  März  12.) 

Citoyen  general  en  ehef  de  Parmee  fran^aise  en  Heivetie, 

D’apres  le  rapport  de  nos  deputes  sur  Paccueil  obligeant 
et  gracieux,  que  vous,  citoyen  general,  leur  avez  fait,  et 
Passurance  des  sentimens  constans  de  la  republique  fran9aise 
ä  vouloir  conserver  Pancienne  harmonie  et  les  liaisons  heu- 
reuses  qui  unissent  depuis  si  longtems  la  grande  nation  ä 
notre  canton ,  cette  declaration,  expediee  au  nom  de  la  grande 
republique  fran9aise,  a  dissipe  toutes  les  inquietudes  et  penetre 
notre  peuple  libre  de  la  plus  pure  reconnaissance. 

Agreez,  citoyen  general,  par  notre  Organe  cette  faible 
marque  de  sa  gratitude,  et  permettez  d7y  joindre  la  priere  de 
vouloir  continuer  vos  bons  sentimens  et  intentions  amicales. 

Sur  ce  nous  prions  Dieu  qu'i!  vous  tienne  sous  sa  sainte 
garde,  et  recevez  le  temoignage  de  notre  salut  et  fraternite. 

Donne  ä  Sarnen  au  canton  d’Underwalden  le  haut,  ce 
12  Mars  1798. 

Par  le  Statthalter  et  le  conseil  reuni 
du  peuple  libre. 

Adresse:  Au  citoyen  general  Brune,  commandant  en  chef 
Parmee  fran9aise  en  Heivetie  etc.  etc.  au  quartier- 
general  de  Berne. 

o 

157. 

(Wohlenschwyl  1798.  März  12.) 

Libe  rte.  Egalite. 

Copie  d’une  lettre  des  deputes  des  baillages  libres  en  Suisse. 

Au  citoyen  Mengaud,  Charge  d’affaires  de  la 
republique  f‘ran9aise. 

Wohlenschwyl,  le  12  Mars  1798. 

Citoyen  ministre. 

Nous  soussignes,  preposes  des  communes  Wohlenschwyl, 
ßüblicken,  Meggenwyl  et  Teggeren1),  composant  le  district  de 


1)  Eigentlich  Tägerig,  Ortschaft  der  Kirchgemeinde  Niederwyl. 
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Bübiicken,  prenons  la  liberte  de  vous  exposer  que,  voyant  les 
troupes  victorieuses  de  la  republique  fran9aise  s'approcher  de 
plus  en  plus  de  nos  frontieres,  et  craignant  d’etre  exposes  ä 
leur  invasion,  nous  envoyons  nos  concitoyens  Felix  Schmid  et 
Maurice  Ducret,  citoyens  du  Mont-blanc,  pour  demander  vos 
bons  conseils  et  pour  solliciter  votre  intercession  afin  que  notre 
pays  soit  menage,  et  que  les  armees  fran^aises  n’entrent  point 
sur  notre  territoire. 

Veuillez  considerer,  citoyen  ministre,  que  nous  sorames 
des  gens  sans  armes,  aceoutumes  plutöt  ä  manier  la  charrue. 
qu'exerces  a  faire  la  guerre,  et  qu’anirnes  de  ces  sentimens 
nous  soirimes  bien  eloignes  de  nous  opposer  par  des  demarches 
hostiles  aux  progres  de  vos  armees.  Nous  venons  en  me  me 
tems  vous  declarer  qu’etant  appelles  depuis  peu  de  jours  de 
Fesclavage  ä  la  liberte,  nous  n’avons  pas  encore  eu  le  loisir 
d'organiser  notre  gou vernement  qui  puisse  proteger  nos  per- 
sonnes.  nos  biens  et  notre  religion.  Dans  une  position  aussi 
inquietante  nous  sommes  prets  ä  accepter  toutes  les  proposi- 
tions  qui  pourraient  nous  etre  faites  pour  une  nouvelle  forme  de 
gouvernement  qui  garantirait  notre  liberte  et  Pegalite  des  droits. 

Nous  finissons  en  promettant  que  nous  ne  mettrons  aucun 
obstacle  au  passage  des  troupes  qui  suivraient  la  grande  route 
en  traversant  notre  pays.  et  dementirons  par  la  les  faux  bruits 
qui  se  sont  repandus  sur  les  dangers,  aux  quels  seraient  ex¬ 
poses  ceux  qui  se  servent  de  nos  grands  chemins.  Nous  at- 
tendons  avec  confiance  les  effets  genereux  de  la  magnanimite 
fran^aise  en  nous  recommandant  a  la  bienveillance  et  a  la 
protection  du  gouvernement  de  la  grande  nafion. 

Salut  et  respect. 

(Sig.)  Felix  Geismann,  maire,  Rohr,  procureur 
de  la  communeMeggenwyl,  Jaques  Strebei, 
procureur  de  la  commune  Bublicken. 
Joseph  Blattner,  maire  ä  Tägerig,  Jean 
Adam  Meyer,  procureur. 

Pour  copie  conforme, 

(Sig.)  J.  Mengaud. 
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(Grerioblfe  1798.  März  12.) 


Liberte.  Egalite, 

Au  quartier-general  ä  Grenoble,  le  22  ventöse,  Pan  6  de  Ja 
republique  francaise.  une  et  indivisible. 

Honore  Auguste  Massol,  general-divisionaire.  commandant 
eil  chef  la  7e  division  militaire. 

au  general  de  division  Brune,  commandant  les  troupes 
franqaises  dans  le  pays  de  Vaud. 

Citoyen  general ! 

En  vous  felicitant  avec  tous  les  vrais  republicains  des 
talens  militaires  et  de  la  sagesse  que  vous  venez  de  deployer 
dans  Pexpedition  dont  le  gouvernement  vous  avait  Charge  et 
que  vous  avez  terminee  avec  taut  de  gloire,  je  vous  prie  de 
me  renvoyer  les  troupes  que  vous  nraviez  dem  and  ces  et  que  je 
vous  avais  fait  passer  ä  ce  sujet.  La  frontiere  du  Mont  blanc 
est  ou verte  aux  emigres  et  aux  pretres  refractaires  qui  sont 
reunis  dans  la  eite  d'Aoste.  et  qui  cherchent  ä  s’introduire 
dans  ce  departement  au  moment  des  elections  pour  y  fomenter 
des  troubles  et  susciter  la  guerre  civile. 

Vous  sent ez .  general,  de  quelle  importance  il  est  en  ce 
moment  de  dejouer  les  perfides  projets  de  ces  eternels  enne 
mis  de  riotre  gouvernement  et  de  la  revolution;  vous  devez 
sentir  aussi  que  ce  n'est  qu*en  deployant  une  force  imposante 
que  je  pourrai  v  parvenir. 

Tous  les  departements  formant  Parrondissement  de  la 
7e  division  militaire  me  demandent  des  troupes  pour  contenir 
les  malveillans  ä  Fapproche  des  elections.  et  je  ne  puis  en 
aucune  maniere  adherer  ä  leur  demande  n'ayant  pas  meine 
les  troupes  necessaires  pour  faire  le  Service  le  plus  ordinaire 
dans  les  places  fortes. 

J'espere,  general,  que  pesant  toutes  ces  considerations 
vous  me  renverrez  au  plustöt  les  troupes  que  je  vous  ai  fait 
passer  ainsi  que  nous  en  etions  convenus;  je  vous  prie  aussi 
de  donner  ordre  au  general  Fouget  de  retourner  ä  Carouge. 


t 
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La  tranquillite  publique  serait  essentiellement  compromise  dans 
mon  arrondissement  si  vous  rfaccediez  a  mes  demandes. 

Salut  et  fraternite. 


(Sig.)  Massol. 


15». 

(Paris  1798.  März  12.) 

Liberte.  Egalite. 

Paris,  le  vingt-deux  ventöse,  an  six  de  la  republique 
fran^aise  une  et  indivisible. 

Le  directoire  executif 

au  general  Brune,  commandant  en  chef  les  troupes 
de  la  republique  l’ranc;aise  en  Suisse. 

Le  directoire  executif,  citoyen  general,  est  extrememcnt 
inquiet  de  votre  silence, 

Par  une  depeche  du  15  de  ce  mois,  le  general  Schauen- 
bourg  a  annonce  au  directoire  son  entree  dans  la  ville  de 
Berne,  et  lui  a  promis  pour  le  lendemain  des  details  ulte- 
rieurs. 

Non  seulement  ces  details  ne  lui  sont  pas  parvenus,  tnais 
il  ne  connait  encore  que  par  des  voies  indirectes  et  qui  n’ont 
aucun  caractere  officiel,  les  succes  que  vous  avez  obtenus  sur 
les  Bernois.  a  la  tete  des  braves  que  vous  commandez  imuie- 
diatement. 

Le  directoire  executif  ne  peut  expliquer  ce  silence  qu’en 
supposant  que  le  courrier,  par  vous  expedie  pour  lui  apporter 
des  nouvelles  aussi  interessantes ,  a  essuye  en  route  quelqu'ac- 
cident  qui  a  interrompu  sa  marche. 

11  vous  invite,  citoyen  general,  ä  le  tirer  proniptement 
d7inquietude ,  et  ä  le  mettre  ä  portee  de  remplir  envers  le  eorps 
legislatif,  1’obligation  que  lui  impose  l’article  328  de  la  Consti¬ 
tution. 

II  ne  doute  pas  que  votre  courrier  ne  lui  apporte  en  meine 
terns  la  nouvelle  des  justes  chätimens  que  vous  aurez  fait 
subir  aux  oligarques  et  des  reparations  pecuniaires  que  vous 
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aurez  procurees  4  la  republique  sur  les  biens  de  ses  en- 
nemis. 

Le  president  du  directoire  executif: 

(Sig.)  Merlin. 

Par  le  directoire  executif: 
le  secretaire-general, 

(Sig.)  Lagarde. 

160. 

(Bern  1798.  März  13.) 

Citoyen  general! 

Si  vous  le  desirez,  citoyen  general,  je  me  rendrai  ä  Zuric. 
Dans  un  sejour  que  j?y  ai  fait  il  y  a  18  mois  en  qualite  de 
depute,  je  me  suis  acquis  beaucoup  d'amis  dans  tous  les  par- 
tis;  on  in'a  toujours  temoigne  beaucoup  de  confiance.  Je  me 
crois  ä  peu  pres  sür  de  vous  ramener  des  deputes  non  seule- 
ment  de  Zürich,  mais  d’Uri  ,  de  Schwyz  et  de  Schaffhausen, 
si  vous  le  souhaitez.  Mais  il  me  faul  une  escorte,  il  faudrait 
que,  chemin  faisant,  eile  payät  son  entretien,  et  que  personne 
ne  füt  vexe.  Il  serait  necessaire  aussi  de  me  donner  un  offi- 
cier  d’uri  grade  pas  trop  subalterne,  tant  pour  eclairer  ma 
conduite,  que  pour  donner  plus  de  poids  ä  mes  paroles;  il 
faudrait  que  ce  füt  un  homme  doux  et  honnete,  un  adjudant 
ou  un  colonel.  Si  vous  approuvez  cette  idee,  citoyen  general, 
j’irai  prendre  vos  ordres,  quand  vous  Fordonnerez.17) 

Je  suis  avec  respect, 

citoyen  general, 

votre  tres-humble  serviteur: 

(Sig.)  d’Erlach  de  Spiez. 

Berne,  13  Mars  1798. 

17)  Was  mag  der  Beweggrund  zu  einem  so  auffälligen  Anerbieten  gewesen  sein?  Hoffte 
der  von  1791  her  in  der  Waadt  stark  angefeindete  Altlandvogt  von  Lausanne  damit  eine 
strengere  Behandlung  abzuwenden ,  oder  sich  von  der  drohenden  Contribution  loszukaufeu, 
oder  auch  nur  eine  Gelegenheit  zur  momentanen  Entfernung  von  Bern  zu  finden?  Jedenfalls 
ziemte  dieser  Schritt  einem  Manne  wenig,  dem  man  in  erster  Linie  die  Führung  der  Berner 
gegen  den  Feind  zugedacht  hatte.  —  Und  Nutzen  brachte  er  ihm  auch  nicht ;  denn  am 
10.  April  ward  v.  Erlach  mit  andern  Magistraten  des  alten  Bern  als  Geisel  nach  Frankreich 
abgeführt. 
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161. 

(Altorf?  1798.  März  13.) 

Nous  landammann  et  conseil  de  ia  republique  d’Uri  en 
Suisse,  ayant  depute  nos  tres  chers  patriotes  l’ancien  land- 
ammann  Thade  Schmid,  le  capitaine -general  Antoine  Schmid 
et  le  conseiller  Francois  de  M  ent  len  vers  le  citoyen  Brune, 
general,  commandant  en  chef  Parmee  francaise  en  Helvetie, 
pour  lui  porter  au  noin  du  dit  notre  etat  les  assurances  les 
plus  positives  de  notre  attachement  et  devouement  ä  la  re¬ 
publique  francaise  et  de  lui  faire  quelques  exposifions,  prions 
le  dit  general  de  vouloir  ouir  les  dits  nos  deputes  et  donner 
toute  la  foi  et  croyance  ä  tout  oe  qu’ils  auront  Phonneur  de 
lui  exposer  de  bouche  ou  par  ecrit. 

En  foi  de  quoi  nous  les  avons  munis  de  ces  presentes 
lettres  de  creance  donnees  sous  le  sceau  de  Fetal.. 

Ce  13  Mars  1798. 

(L.  S.)  (Sig.)  Vincent  Schmid, 

secretaire  d^etat. 

16«. 

(Solothurn  1798.  März  13.) 

Au  quartier  general  ä  Soleure.  le  23  ventöse. 

6e  annee  republ. 

Le  general  de  di vision  Schauenburg, 

au  general  Brune,  comandant  en  chef  Parmee  francaise 

en  Suisse. 

J’ai  Phonneur  de  vous  rendre  compte  que  le  20  du  cou¬ 
rant  j’ai  fait  arreter  et  conduire  dans  les  prisons  de  cette  ville 
le  nomme  Müller,  bailli  d: Aarwangen. 

Com  me  cet  homine  est  inculpe  d’avoir  maltraite  (Pune 
maniere  indigne  les  patriotes  de  plusieurs  communes  qui  se 
sont  refuses  de  prendre  les  armes  contre  les  Fran^ais,  je  vous 
prie,  citoyen  general,  de  vouloir  me  faire  savoir  si  je  dois 
Penvoyer  ä  Huningue  ou  le  laisser  en  attendant  ä  Soleure. 
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jusqü’ä  ce  que  le  directoire  executif  ait  prononce  sur  les  arre- 
stations  qui  ont  eu  lieu. i8) 

Salut  et  attachement. 

(Sig.)  Schauenburg. 

P.  S.  Vous  frouverez  eijointe,  citoyen  general,  une  plainte 
par  ecrit  contre  le  susdit  hailli.  Elle  m’a  ete  en- 
voyee  hier  soir. 

162. 

(Solothurn  1798.  März  13.) 

Au  quartier-general  ä  Soleure,  le  23  ventöse,  an  6 
de  la  republique  francaise.  une  et  indivisible. 

Le  general  de  division  Schauenburg, 
au  general  Brune. 

11  ne  fallait  rieu  moins,  citoyen  general,  que  les  marques 
d*  es  time  et  d’amitie  que  vous  me  doimez,  pour  me  dedomma- 
ger  de  Pimpreslion  qu’a  faite  sur  moi  le  zele  inquiet  du  Charge 
d’afläire  Mengaud.  La  vue  de  Pauteur  de  ces  calomnies  (le 
citoyen  Castres)  m*a  cause  hier  une  teile  Indignation  que  je 
la  lui  ai  temoignee  de  la  maniere  la  plus  vive,  et  je  ne  puis 
attribuer  qu’ä  Pemotion  que  j’ai  ressende,  le  malaise  qui  ine 
force  en  ce  moment  ä  me  rnettre  au  lit. 

La  depeche  qUe  j’ai  re^ue  du  directoire  renfermait  un 
arrete  qui  me  nomme  au  commandement  en  chef  de  Parinee 
francaise  en  Suisse,  et  une  aut  re  lettre,  jointe  ä  la  premiere. 
en  me  chargeant  de  Pevacuation  de  Pabbaye  de  notre-dame 
de  la  Pierre,  refannonce  que  vous  allez  commander  en  Italic. 

En  recevant  avec  reconnaissance  ce  femoignage  de  con- 
fiance  de  la  part  du  directoire,  je  regrette  infmiment  de  me 
voir  separe  de  vous.  Je  desire  que  mon  zele  et  ma  bonne 
volonte  puissent  suppleer  aux  cormaissances  profondes  que  vous 
possedez. 

Je  serais  parti  de  suite,  sans  mon  Indisposition,  pour  aller 
vous  embrasser .  mais  j’espere  etre  demain  ä  Berne  dans  la 


18)  Siehe  die  Note  zu  No.  225  der  „Correspondeaz.“ 
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journee.  Je  serais  charme  de  recevoir  vos  bons  conseils  et 
vous  m’obligerez  infiniment  en  retardant  votre  depart,  si  vous 
pouvez  le  faire  sans  cornpromettre  !e  bien  du  Service. 

Agreez  Passurance  de  mon  attachement. 

(Sig.)  Schauenburg. 


164. 

(Paris  1798.  März  13.) 

Liberte.  Egalite. 

v 

Paris,  3e  23  ventöse,  an  6  de  la  republique 
fran9aise,  une  et  indivisible. 

Le  ministre  de  la  guerre 
au  citoyen  general  en  chef  de  Parmee  fran^aise 

en  Suisse. 

\ 

Je  vous  adresse,  citoyen  general,  des  exeinplaires  d’un 
uuvrage  qui  a  pour  titre  „religion  civile  proposee  aux  repub- 
liq  ues.“  Dans  les  intervalles  que  vous  laisseront  vos  travaux 
militaires,  vous  ne  dedaignerez  pas  de  parcourir  cet  ouvrage 
interessant,  et  vous  aimerez  a  y  retrouver  les  principes  de 
Philosophie  et  d’humanite  qui  animent  et  dirigent  les  veritables 
republicains ,  meine  lorsque  3a  necessite  de  defendre  leurs 
droits  les  force  ä  verser  le  sang  des  ennemis  de  la  liberte. 

Le  directoire  executif  desirant  propager  ce  traile  de  mo¬ 
rale,  je  seconde  ses  intentions  en  distribuant  aux  chefs  de 
Parmee  les  exemplaires  qui  m’en  ont  ete  remis.  Veuillez,  je 
vous  prie,  m’accuser  la  reception  de  cet  envoi. 


Salut  et  fraternite. 


(Sig.)  Scherer. 


165, 

(Bern  1798.  März  14.) 

Citoyen  general  1 

Vous  m’aviez  Charge  de  vous  procurer  les  renseignemens 
necessaires  sur  Pendroit  ou  nos  oligarques  tiennent  Caches  les 
tristes  debris  du  tresor  public.  A  cet  eilet  je  me  serais  donne 
les  mouvemens  necessaires  pour  satisfaire  ä  vos  desirs,  mais 
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j’apprends  que  les  cifoyens  Pluss  et  Sibold  sont  dejä  en  Cam¬ 
pagne  et  en  perquisition  sur  cet  objet  et  ont  prevenu  mes 
demarehes. 

En  parcontre,  je  viens,  citoyen  general,  vous  donner 
d’autres  preuves  de  mon  devouement  au  bien  public,  en  vous 
revelant  les  passages  et  postes  importans  de  PEmmenthal 
qu’il  serait  necessaire  de  faire  garder  par  quelques  Croupes, 
pour  empecher  Pemigration  des  fuyards  avec  leurs  richesses. 

Ces  postes  sont,  savoir: 
la  viile  de  ßerthoud, 

le  chäteau  de  Brandis,  oü  il  doit  encore  se  trouver  quelques 
canons. 

le  village  de  Lützelfluh, 
le  chäteau  de  Soumiswald, 
dito  de  Traxelwald, 
dito  de  Signau, 
le  village  de  Langnau, 

dito  de  Tschangnau  et  Brienz. 

Ces  endroits  sont  autant  de  passages  qui  eonduisen’t  dans 
le  canton  de  Lucerne,  et  de  lä  on  peut  se  sauver  ä  Zuric  ou 
ä  Constanee  ou  en  Italie. 

II  suffirait  d’etablir  sur  chacun  de  ces  postes,  de  simples 
corps  de  garde,  pour  visiter  et  arreter  les  fuyards,  venant 
de  Thoune  ou  de  l’Oberland,  et  qui  ne  se  trouveraient  point 
munis  de  vos  passeports. 

II  eüt  ete  ä  desirer  qu’on  eüt,  aussitöt  des  la  prise  de  la 
capitale,  etabli  les  dits  postes,  vu  que  par  ces  mesures  Pon 
aurait  coupe  aux  fuyards  les  moyens  de  s’echapper  avec  leurs 
caisses  militaires,  ainsi  qu’il  vient  d’arriver. 

C’est  ainsi  que  nos  magnifiques,  apres  avoir  trompe  et 
egare  le  pcuple,  finissent  par  le  voler,  et  ä  vouloir  s’emparer 
du  tresor  public;  c’est  ainsi  qu’en  s’evadant  avec  ces  tresors, 
ils  veulent  faire  tomber  sur  le  pauvre  peuple  et  les  citoyens 
de  la  viile  qui  n’ont  jamais  joui  des  benefices  de  l’etat,  Penorme 
poids  des  contributions  ponr  cette  guerre.  C’est  ainsi  que 
Pinnocent  souffriiait  pour  les  crimes  des  coupables! 
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Jespere  que  le  citoyen  general  ne  prendra  pas  en  mau- 
vaise  part  ces  cris  du  patriote,  devoue  au  bien  et  salut  de  sa 
patrie;  et  plus  il  sera  calomnie  aupres  de  vous,  plus  il  jouira, 
je  Fespere.  de  votre  protection;  eest  dans  cette  ferme  con- 
tiance,  que  je  prends  la  liberte  de  vous  exposer  ci-apres 
quelques  articles  que  je  croirais  les  plus  propres  a  eclairer 
les  esprits  et  les  preparer  au  nouveau  regime,  en  consolidant 
notre  revolution. 

Alors  notre  patrie.  heureusement  delivree.de  ses  oppres- 
seurs,  vous,  devra,  citoyen  !  ainsi  qu’au  general  Schauenburg  et 
au  ministre  Mengaud,  une  eternelle  reconnaissänce;  vos  noms 
seront  consacres  dans  nos  armales,  et  notre  patrie  sera  Famie 
et  Falüee  ia  plus  fidele  et  !a  plus  loyale  de  la  grande  nation, 
sa  genereuse  protectrice. 

Tels  sont  les  voeux  de  tous  les  vrais  patriotes. 

Herne,  le  14  Mars  1798. 


(8ig.)  Cornelius  Hentzi. 

P.  8.  11  a  passe  et  echappe  dernierement  par  Langnau 
et  Lutzeifluh,  p.our  se  sauver  dans  le  canton  de  Luzerne,  un 
ehar  attele  de  5  chevaux,  portant  du  numeraire;  et  il  v  a 
peu  de  jours  que  le  comm,andant  general  Weiss  passa  avec 
lacaisse  militaire  par  Kilchberg,  pour  se  sauver  vers  Constance; 
le  commissaire  Wyss  le  suivit  de  pres  avec  d'autres  tresors. 

Le  vieux  renard  Favoyer  Steiguer,  cache  dans  l'Oberland. 
s’entendra  sans  doute  avec  cux  pour  le  transport  de  ces  (re- 
sors,  comme  les  jarrons  s’entendent  entreux  en  „faire.“ 

Voici,  citoyen  general,  les  articles  que  je  erois  propres 
pour  faciliter  la  revolution: 

1)  permettre  la  liberte  des  presses.  pour  pouvoir  eclairer 
et  detromper  le  peuple  par  de  bonnes  proclamations ; 

2)  permettre  les  journaux  de  Paris  et  gazettes  etrangeres, 
pour  tenir  le  peuple  au  courant  des  nouvelles  politiques, 
reprimees  jusqu'ici  par  la  direction  des  postes  aux 


lettres ; 


31  faire  surveiller  le  dit  bureau  des  lettres 


pour  favoriser 
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la  correspondance  des  patriotes  avec  Petranger,  dont 
jusqu'ici  les  lettres  ont  ete  ouvertes  et  supprimees; 

4)  faire  distribuer  et  circuler  dans  le  public  le  nouveau 
plan  de  Constitution  de  Paris,  pour  ia  Suisse; 

5)  que  la  repartition  des  soldats  dans  les  maisons  des 
particuliers  soit  confiee  a  des  patriotes,  attendu  que 
ceux  qui  exercent  cette  Charge  actuellement ,  etant  ari- 
stocrates  se  plaisent  a  surcharger  les  patriotes  au  dela 
de  leurs  facultes,  et  que  les  dits  aristocrates  comrne  la, 
cause  de  cette  guerre,  devraient  en  etre  seuls  charges; 
etant  d’ailleurs  les  plus  riches,  par  les  benefices  des 
charges  de  l’etat,  dont  pendant  des  siecles  ils  en  ont 
jouis  exclusivement. 

Ce  serait  aussi  sur  ceux-ci.  que  devrait  tomber  essen- 
tiellement  tout  le  poids  des  contributions ,  vu  que,  par  leurs 
manoeuvres  perfides  envers  la  France  et  leur  opiniatrete  a 
refuser  le  nouveau  regime  de  gouvernement,  ils  sont  causes 
de  la  presente  guerre  et  des  malheurs  qui  en  sont  la  suite. 

t«ß. 

(Basel  1798.  März  14.) 

Copie  d’une  lettre  des  deputes  de  la  ville  de  Bremgarten 

en  Suisse, 

au  citoyen  Mengaud,  Charge  d’affaires  de  la  republique 

francaise  en  Suisse. 

Citoyen  ministre. 

Les  soussignes,  deputes  de  ia  commune  de  Bremgarten  et 
des  onze  communes  de  son  territoire  frontieres  du  canton  de 
Zürich  du  cöte  de  Baden  et  des  haillages  libres,  s’empressent 
de  venir  au  nom  de  leurs  eoncitoyens  reclamer  la  protection 
de  la  grande  nation  franqaise  et  de  ia  prier  de  ne  pas  envoyer 
trop  de  troupes  sur  son  petit  territoire.  Ils  ont  Phonneur  de 
detailler  ci-dessous  les  motifs  qui  leur  font  esperer  d’etre 
ecoutes  favorablement  par  le  citoyen  ministre  de  la  repub¬ 
lique, 

1°  La  commune  de  Bremgarten  et  ses  ressortissans  n’ont 

Hist.  Archiv  XV*.  16 
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pas  pris  les  armes  com  re  les  arme  es  franpaises  et  s’y  soot 
meine  refuses. 

2°  La  ville  de  Bremgarten  a  manifeste  ses  sentimens  fra- 
ternels  envers  1a  grande  nation  et  les  Suisses  qui  voulaient 
la  vraie  democratie;  la  preuve  convaincante  en  est.  lorsque 
le  gouvernement  de  Zürich  lui  fit  parvenir  Fordre  de  marcher 
en  armes  contre  les  patriotes  du  canton,  eile  s’y  refusa  et  re- 
commanda  a  ses  ressortissans  de  rester  dans  leurs  foyers. 

3°  Le  magistrat  de  la  ville  de  B rein garten  a  d'un  co immun 
accord  depose  son  autorite,  enliereinent  renonce  ä  Fancienne 
Constitution,  et  un  concile  provisoire  elu  et  compose  par  la 
ville  et  la  Campagne  vient  d’etre  installe. 

4°  Enfin  nous  vous  prions  de  vouloir  bien  prendre  en  con- 
sideration  les  circonstances  facheuses  oü  se  trouvent  la  ville 
et  le  pays  sterile  de  Bremgarten,  qui  seraient  ruines  pour  trois 
ans  par  la  chute  de  son  commerce,  (et)  de  nous  accorder 
notre  pressante  demande. 

Räte  le  14  Mars  1798. 

(Sig.)  Henry  Weber,  Weysenbach, 
Martin,  Durey,  Werlin  et  J.  Gut. 

Pour  eopie  comforme 

(Sig.)  J.  Mengaud. 


167 . 

(Paris  1798.  März  14.) 

Liberte.  Egalite. 

Paris,  le  vingt  quatre  ventöse,  an  6®  de  la 
republique  franpaise,  une  et  indivisible, 

Le  direct oire  executif 

au  general  Brune,  commandant  en  chef  de  Farmee 
franpaise  en  Suisse.  ä  Berne. 

Le  directoire  executif,  citoyen  general,  a  re«?u  avant  hier, 
deux  h eures  apres  le  depart  du  courrier  qiril  vous  a  depeche 
le  meine  jour,  votre  lettre  du  17  de  ee  mois  apportee  par  les 
chefs  de  bngade  Suchet  er  Ruby,  et  contenant  les  details  des 
affaires  brillantes  dans  lesquell  es  Farmee,  dont  le  commande- 
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ment  vons  est  confie,  vicnt  d'attacher  an  noin  franpais  de 
nouveaux  rayons  de  gloire. 

Le  directoire  executif  s’est  empresse  d’en  faire  pari  au 
conseil  des  cinq-cents,  et  vous  verrez  par  les  numeros  ci-joints 
du  journal  intitule  le  „redacteur",  que  sur  le  champ  le  conseil 
en  a  temoigne  sa  satisfaction  a  Farmee,  par  une  resolution  qui 
declare  qu’elle  a  bien  merite  de  la,  patrie. 

Celle  resolution  sera  portee  aujourd’hui  au  conseil  des 
anciens,  ei  aussildl  qu’elle  sera  convertie  en  loi,  eile  sera 
Iransmise  ix  Farmee. 

Les  Services  signales  que  vous  venez  de  rendre  ä  la  re- 
publique,  vous  appellenl  a  lui  en  rendre  de  nouveaux  dans 
le  commandement  de  Farmee  d'ltalie.  II  esl  instant  que  vous 
vous  rendiez  pour  cet  effet  ä  Milan.  Vous  ne  devez  nean- 
moins  partir,  ainsi  que  Je  directoire  vous  Fa  deja  mande, 
qu'apres  avoir  ?nis  en  marche  pour  Lyon  les  troupes  venues 
de  Farmee  d’ltalie  dans  le  pays  de  Vaud,  en  vous  conformant 
a  cet  egard  ä  une  Instruction  particuliere  qui  vous  sera  adres- 
see  par  ce  courrier  ou  par  le  suivant,  et  il  n’est  pas  besoin  de 
vous  observer  que  ces  troupes  ne  doivent  quitter  la  Suisse, 
qu’apres  que  vous  vous  serez  bien  assure  que  celles  qui  sont 
venues  de  la  cidevant  armee  du  Rhin  suffisent  pour  contenir 
le  pays,  et  que  lorsquelles  le  quitteront  il  sera  necessaire  que 
le  ministre  de  la  guerre  connaisse  le  jour  precis  de  leur  depart 
et  la  route  qu’elles  tiendront. 

Le  directoire  executif  prendra  incessamment  en  considera- 
tion  les  dernandes  d’avancement  pour  les  citoyens  Fugieres, 
Ruby,  Dumoulin,  Pigeon,  cadet,  et  Regnier. 

Vous  trouverez  ci-jointe  une  instruction  qui  repond  aux 
questions  qui  terininent  votre  depeche  du  17  de  ce  mois. 

Le  president  du  directoire  executif: 

(Sig.)  Merlin. 

Par  le  directoire  executif: 
le  secretaire  general. 

(Sig.)  Lagarde. 
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Annexe. 

(Paris  1798.  März  13.) 

Directoire  executif. 

Message  au  conseil  des  cinq  cents,  du  23  ventöse,  an  ß.Jö) 

Citoyens  representans, 

Le  directoire  executif  vous  a  fait  cohnaitre,  par  son  nies» 
sage  du  17.  pluviöse  dernier,  les  agressions  que  ies  gouver- 
nemens  de  Berne  et  de  Fribourg  venaient  de  se  permettre 
contre  la  repubiique  francaise,  et  Favantage  qu’avaient  eu  de 
les  reprimer  sur-le-champ ,  en  entrant  dans  le  pay\s  de  Vaud, 
les  troupes  venues  de  Farinee  dMtalie ,  sous  le  cömmandement 
provisoire  du  general  de  brigade  Menard. 


Vous  avez  remarque,  ä  la  fin  de  ce  inessage,  que  le  di¬ 
rectoire  executif  esperait  alors  qir il  ne  serait  besoin  d'aucune 
mesure  hostile  ulterieure,  pour  reparer  les  attentats  des  domi- 
nateurs  de  la  Suisse  contre  !a  repubiique;  et  en  effet ,  rien 


n’a  ete  neglige  par  ceux-ci  pour  faire  eroire  ä  des  dispositions 
pacifiques  de  leur  part :  deputations  a  Bäle  aupres  du  ministre 
de  France,  deputations  ä  Payerne  aupres  du  general  Brune, 
commandant  en  chef  des  troupes  francaises  dans  le  pays  de 
Vaud,  lettres  amicales  au  general  Schauenbourg,  qui,  sous 
les  ordres  du  general  Brune,  occupait,  avee  un  corps  detache 
de  ia  ci-devant  armee  du  Rhin,  les  frontieres  du  departement 
du  Mont-Terrible :  tout  a  ete  employe  pour  persuader  au  gou- 
vernement  franeais  que  1 ‘Oligarchie  helvetique  avait  reconnu 
ses  torts  et  senti  la  necessite  de  les  reparer. 

Mais  sous  ces  demonstrations  fallacieuses .  se  cachait  une 
hairie  plus  envenimee  que  jamais  contre  la  repubiique  francaise. 

Cettc  haine  s’est  d’abord  deployee  contre  tout  ce  qui,  dans 
la  Suisse,  aspirait  ä  recouvrer  Begabte  politique.  De  lä  la 
prise  et  le  pillage  de  la  v i  11  e  d'Arau.  chef-lieu  de  la  diete 
helvetique,  pour  la  punir  d'avoir  plante,  dans  son  enceinte, 


19)  Diese  Botschaft,  ist  in  verschmolzener  Form  eine  fast  wörtliche  Reproduktion  der 
Kriegsberichte  von  Brune  und  Schauenburg.  Wir  haben  dieselben  an  ihrem  Orte  untersucht, 
zersetzt  und  berichtigt.  Der  Kürze  halb  wird  daher  einfach  auf  die  Bemerkungen  zu  No,  113, 
116,  117,  151,  169,  170,  171  und  172  der  „Correspondenz“  verwiesen. 
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un  arbre  de  la  liberte.  De  lä  i’incarceration  de  tous  les  pa- 
triotes  de  Soleure,  la  menace  d’incendier  les  maisons  de  ceux- 
de  Dorneck,  etc.  etc. 

A  ces  preludes  d ' hostilit es  nouvelles  se  sont  bientöt  joints 
tous  les  appareils  de  guerre,  Eu  peu  de  tems  les  membres 
du  gouvernement  de  Berne,  toujours  habiles  ä  fanatiser  les 
esprits ,  ont  vu  sous  leurs  drapeaux  une  armee  de  plus  de 
50,000  horames,  et  n’ont  plus  des-Sors  garde  de  mesures  que 
celles  qui  leur  etaient  necessaires  pour  masquer  encore  quel- 
que  tems  leur  perfidie. 

Le  7  de  ce  mois,  tandis  qu’ils  negociaient  avec  le  general 
Brune,  ils  ont  dirige  contre  lui  un  detachement  de  leurs  forces, 
et  se  sont,  par  cette  surprise,  empares  du  village  de  Levsin. 
dependant  du  pays  de  Vaud. 

C’en  etait  assez,  sans  doute,  pour  determiner  le  general 
Brune  a  rompre  les  Conferences;  mais  plus  ami  de  la  paix 
qu’avide  de  nouveaux  lauriers,  i!  a  encore  temporise.  Les 
Conferences  ont  continue  et  n’ont  produit  d’autres  resultats  que 
de  faciliter  au  gouvernement  bernois  les  moyens  de  se  forti- 
tifier  de  plus  en  plus,  notamment  d’occuper  les  villes  de  So¬ 
leure  et  de  Fribourg,  dont  les  magistrats  leur  etaient  entiere- 
ment  devoues. 

Enfin,  le  11  de  ce  mois,  ils  levent  de  masque  et  fönt  an- 
noncer  par  une  depeche  ci  jointe  du  chef  de  leur  etat-major, 
que  les  hostilites  commenceront  de  leur  part  ce  jour  Sä  merne. 
ä  dix  heures  du  soir. 

L’armee  frangaise  attaquee,  ä  saisi  ses  armes;  c’etait  le 
combat  de  la  liberte  contre  la  tyrannie:  la  liberte  pouvait- 
elle  ne  pas  triompher? 

Le  12,  le  general  Schauenbourg,  ä  la  tete  de  son  corj>s 
d’armee  de  17  mille  hommes,  et  apres  quelques  affaires  d’avant- 
postes,  s’empara  de  la  ville  de  Soleure,  ou  il  brisa,  au  milieu 
des  acclamations  d’une  multitude  immense,  les  fers  des  mal- 
heureux  que  l’oligarchie  tenait  enchaines  depuis  pres  d’un 
mois,  et  sur  lesquels  on  tirait  dejä  ä  bout  portant  dans  les 
prisons. 
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Le  14,  il  poussa  son  avant  -garde  jusqira  Schalinen  et 
porta  son  corps  de  bataille  a  L’hosne. 

Le  15,  ä  cinq  heures  du  inatin,  on  se  mit  en  marche. 
Cinq  combats  successifs  montrerent,  d'une  part,  le  plus  grand 
courage  inspire  par  le  fanatisme  aux  milices  bernoises,  et  de 
l’autre ,  Pinvincible  superiorite  de  la  valeur  francaise.  Par¬ 
tout  la  victoire  fut  fidele  aux  drapeaux  de  la  republique,  et 
le  meine  jour,  ä  une  heure  apres  midi,  le  general  Schauen- 
bourg  entra  dans  Berne. 

II  y  fut  Joint  la  nuit  suivante  par  Pavant-garde  du  corps 
d’armee  qui  etait  parti  du  pays  de  Vaud  sous  les  ordres  im- 
mediats  du  general  en  chef  Brune. 

Sa  marche  avait  ete  egalement  une  suite  de  victoires  d’au- 
taut  plus  glorieuses,  qu’elles  avaient  ete  disputees  avec  une 
rare  bravoure  et  un  acharnement  inconcevable. 

Des  le  12,  au  meine  instant  oü  Soleure  ouvrait  ses  portes 
au  general  Schauenbourg,  Fribourg  fut  empörte  d’assaut,  et 
cependant,  n’eut  qu’a  se  Iouer  de  la  moderation  du  vainqueur. 
Les  personnes,  les  proprietes  furent  aussi  religieusement  res- 
pectees  que  si  Sa  ville  se  fut  rendue  par  capitulation.  Les 
prisonniers  meines  furent  renvoyes,  et  des  larmes  de  joie 
attesterent  leur  reconnaissance. 

Le  meine  jour  au  soir,  les  Bernois  evacuerent  Morat,  ville 
fameuse  par  la  bataille  que  les  Suisses  y  avaient  gagnee  sur 
les  Bourguignons  en  1476  et  par  Pappareil  avec  lequel  les  , 
ossemens  des  vaincus  y  etaient  conserves.  . 

(J11  trophee  aussi  insultant  pour  la  nation  francaise  ne  pou- 
vait  manquer  d’etre  detruit  dans  cette  circonstance ;  il  le  fut 
en  effet,  et  ce  qui  est  tres  remarquable,  il  le  fut  par  des 
bataillons  du  departement  de  la  cöte-d'Or,  le  jour  meine  de 
Panniversaire  de  la  bataille  de  Morat.  Un  arbre  de  laliberte 
fut  a  Pinstant  plante  a  la  place  de  ce  monument  que  les  oli- 
garques  indiquaient  a  Pavance  comme  devant  etre  une  seconde 
fois  le  tombeau  des  Fran^ais. 

Le  14,  au  soir,  le  general  en  chef  fit  avancer,  sous  les 
ordres  du  general  Rainpon,  une  colonne  vers  le  fameux  pas- 
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sage  de  Gumine,  que  Pennend  avait  berisse  de  batteries.  En 
meme  tems  la  colonne  du  general  Pigeon  attaquait  sur  la 
Sansen  le  passage  de  Neveneck. 

Le  15,  ä  quatre  heures  du  matin,  ce  passage  fut  force,  et 
le  camp  ennemi  empörte  apres  une  action  qui  dura  pres  de 
cinq  heures. 

De  son  cöte,  le  general  Rampon  for^a  egaleinent  ie  pas¬ 
sage  de  Gumine. 

Mais  pendant  que  l’on  se  batlait  sur  ces  deux  points,  une 
rebellion  eclatait  ä  Pextremite  du  pays  de  Vaud,  pres  d’Yver- 
dun.  Des  officiers  bernois  et  des  emigres  cominandaient  les 
rebelles,  ä  qui  on  avait  fait  passer  deux  pieces  de  canon  par 
le  lac  de  Neuchätel.  Heureusement  le  general  en  chef  avait 
pris  ses  mesures;  les  rebelles  furent  battus  et  leurs  canons 
pris  par  un  detachemenl,  compose  en  partie  de  volontaires 
vaudois. 

Ce  n’est  pas  la  seule  occasion  oü  ces  volontaires  ont  inon- 
tre  qu’ils  etaient  dignes  de  combattre  pour  la  liberte  de  leur 
pays;  ils  s’etaient  dejä  distingues  a  la  prise  de  Fribourg,  et 
le  sang  de  plusieurs  d’entr’eux  y  avait  coule. 

Vingt-neuf  drapeaux,  une  artillerie  nombreuse,  la  punition 
de  Foligarchie,  la  liberte  rendue  ä  la  Suisse,  la  justice  natio¬ 
nale  satisfaite,  tels  sont,  citoyens  representans,  les  fruits  des 
victoires  que  les  aggressions  des  tyrans  de  PHelvetie  ont  force 
nos  braves  freres  d'armes  de  remporter  sur  eux. 

Ces  victoires  sont  d’autant  plus  etonnantes  que  partout 
il  a  fallu  surmonter  les  obstaeles  qu’olfraient  des  positions  que 
la  nature  semblait  avoir  rendues  inexpugnables,  que  Part  avait 
fortifiees  de  toutes  ses  ressources ,  et  qui  etaient  defendues 
par  la  plus  formidable  artillerie. 

Lorsque  les  armees  de  la  republique  ont  vaincu  des  troupes 
reputees  les  plus  belliqueuses  de  PEurope,  et  entourees  de 
pareils  moyens  de  defense,  vous  jugerez,  sans  doute,  citoyens 
representans,  combien  la  France  peut-etre  tranquille  sur  Pissue 
de  la  coalition  que  Pinfame  cabinet  de  Saint -James  cherche 
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a  renouer,  et  pour  laquelle  il  emploie  tout  ce  qu’ont  de  plus 
puissant  le  mensonge,  For  et  la  seduction. 

Le  triomphe  de  la  republique  en  Suisse  est  d’autant  plus 
glorieux  et  plus  doux,  qu?en  meine  tems  qu’il  est  une  nouvelle 
victoire,  et  une  victoire  signalee  reinportee  sur  FAngleterre, 
qui  avait  fait  de  ce  pavs  le  centre  de  ses  intrigues,  il  va  rendre 
Festimable  peuple  helvetique  a  sa  premiere  dignite,  et  le  de- 
livrer  pour  jamais  du  joug  humiliant  de  Foligarchie  Ja  plus 
tyrannique. 

(Sig.)  Merlin,  president. 

(Sig.)  Lagarde,  secretaire  general. 

16S. 

(Paris  1798.  März  14.) 

Liberte.  Egalite. 

Paris,  le  24  ventöse,  an  6e  de  la  republique 
franpaise,  une  et  indivisible. 

Le  directoire  executif, 

au  general  en  chef  de  Farmee  franpaise  en  Suisse. 

Vous  trouverez  ci-jointe,  citoyen  general,  Finstruction 
particuliere  qui  vous  est  annoncee  par  la  depeche  que  le  di¬ 
rectoire  executif  vous  adresse  par  ce  courrier, 

Le  president  du  directoire  executif: 
(Sig.)  Merlin. 

Par  le  directoire  executif: 
le  secretaire  general 
(Sig.)  Lagarde. 

Annexe. 

(Paris  1798.  März  14.) 

Egalite.  Liberte. 

Instruction  pour  le  general  en  chef  de  Farmee  franpaise 

en  Suisse. 

Le  general  eommandant  Farmee  franpaise  en  Suisse  fera 
faire  le  pret 
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des  2me  demi-brigade  d’infanterie  legere 

18„  j 

;  de  ligne. 

32., 

75,  * 

des  3feme  ) 

et  15  |  regimens  de  dragons .  ainsi  que  des  canoniers 

attaches  a  cette  division,  jusqu’au  dix  germinal. 

II  fera  completer  leur  armement,  leur  buffleterie  et  autant 
qiril  sera  possible  leur  habillement. 

II  donnera  Pordre  aux  3feme  et  15lme  regimens  de  dragons  et 
ä  tonte  l’artillerie  de  Campagne  attachee  ä  la  division  qui  est 
venue  de  l’armee  d’Italie,  de  se  rendre  par  le  chemin  3e  plus 
eourt  ä  Toulon  et  de  partir  pour  cet  efl'et  le  premier  germinal. 

Le  ministre  de  la  guerre  donnera  Pordre  au  general  de 
cavalerie  Ledere  de  se  rendre  sur  le  champ  ä,  Lyon,  pour 
prendre  en  passant  le  commandement  de  ces  deux  regimens 
et  les  conduire  lui-meme  a  Toulon. 

Le  general  de  Parmee  de  PHelvetie  incorporera  dans  la 
2eme  demi  - brigade  d’infanterie  legere,  les  eclaireurs  de  la 
23«me  d’infanterie  legere. 

II  donnera  Pordre  au  general  Pigeon  de  partir  avec  la 
2eme  demi-brigade  d’infanterie  legere,  la  18feine  et  la  25®me  de  ligne 
le  vingt  huit  ventöse,  pour  se  rendre  a  Lyon,  ou  ces  corps 
s’embarqueront  sur  le  Rhone  jusqu'a  Avignon.  d‘ou  ils  se 
rendront  par  terre  ä  Toulon. 

Deux  jours  apres  il  donnera  Pordre  au  general  Rampon 
de  partir  avec  la  32feme  et  75ferae  de  ligne  le  trente  ventöse,  pour 
se  rendre  egalement  a  Lyon,  s’y  embarquer  sur  le  Rhone 
jusqu’a  Avignon  et  de  la  se  rendre  par  terre  a  Toulon. 

Le  ministre  de  la  guerre  donnera  Pordre  au  general  Lannes 
de  partir  sur  le  champ  en  poste  de  Paris,  pour  se  rendre  ä 
Lyon  avec  l’adjudant- general  Lagrange,  et  de  prendre  toutes 
les  mesures  en  se  concertant  avec  le  commandant  de  cette 
place,  le  commissaire  ordonnateur,  le  commissaire  du  direc- 
toire  executif,  pour  qu’il  y  ait  dans  cette  ville  la  quantite  de 
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bateaux  et  tout  ce  qui  est  necessaire  pour  l’embarquement; 
apres  quoi  le  general  Lannes  et  l’adjudant-general  Lagrange 
se  rendront  a  Toulon. 

Le  ministre  de  la  guerre  donnera  egaleinent  les  ordres 
pour  qu’il  y  ait  a  Lyon. 

12,000  paires  de  souliers, 

6,000  chapeaux, 

6,000  paires  de  culottes, 

4,000  vestes, 

10,000  paires  de  bas, 

10,000  cheinises, 

3,000  sacs  de  peau, 

3,000  habits, 

400  paires  de  bottes. 

pour  pouvoir  etre  distribues  aux  troupes  sus-mentionnees 
ä  leur  passage  a  Lyon. 

Le  general  Lannes  aura  soin  de  veiller  a  cetle  distribution 
pour  qu’elle  se  fasse  conformement  aux  besoins  de  chaque 
corps. 

Le  general  en  chef  de  l’armee  franc^aise  en  Suisse  fera 
mettre  a  l’ordre  des  demi-brigades  ci-dessus  nommees,  qu’elles 
vont  se  rendre  a  Toulon,  d’ou  elles  partiront  pour  une  Opera¬ 
tion  extremeinent  essentielle  et  qu’elles  trouveront  dans  cette 
ville  le  generai  Bonaparte ,  sous  les  ordres  duquel  elles  con- 
tinueront  d’etre. 

Arrete  par  le  directoire  executif  le  vingt-quatre  ventöse, 
an  six  de  la  republique  fran9a,ise,  une  et  indivisible. 

Pour  expedition  conforine 
Le  president  du  directoire  executif, 
(Sig.)  Merlin. 

Par  le  directoire  executif: 

Le  secretaire-general, 

(Sig.)  Lagarde. 

20)  Die  Nummer  2440  des  kürzlich  erschienenen  4ten  Bandes  der  Correspondance  de  Na¬ 
poleon  I,  auf  Seite  24,  liefert  den  Beweis ,  dass  diese  Instruction  so  gut  als  wörtlich  einer 
Note  entnommen  ist,  welche  Generai  Bonaparte  am  gleichen  14.  März  1798  dem  fränkischen 
Directorium  hat  zugehen  lassen. 
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169.  , 

(Bern  1798.  März  14.) 

Notes  du  citoyen  Roguin-Laharpe ,  qu’il  a  Fhonneur  de  pre¬ 
senter  au  general  Brune ,  commandant  Farmee  fran^aise 
en  Suisse,  en  sa  qualite  de  depute  de  Passemblee  provi- 
soire  du  pays  de  Vaud. 

Citoyen  general, 

La  Constitution  helvetique  a  ete  acceptee  par  le  peuple 
vaudois,  les  assemblees  primaires  ont  ete  convoquees,  les 
electeurs  se  sont  assembles,  et  la  nomination  des  places  va 
avoir  son  execution. 

II  y  a  quelques  jours  que  le  citoyen  Desportes,  resident 
de  France  ä  Geneve,  me  coinmuniqua  ainsi  qiPä  d’autres  de- 
putes,  la  copie  d’une  lettre  que  le  directoire  devait,  citoyen 
general,  vous  avoir  adressee,  et  qui  avait  pour  but  Petablis- 
sement  d’une  republique  lemanique.  II  nous  donna  cette  com- 
munication  non  point  d’office,  inais  comme  simple  particulier. 
Nous  lui  avons  repoudu  n' avoir  point  eu  de  connaissance  de 
cette  lettre,  et  qu’en  attendant  qu’il  y  eüt  quelque  chose  de 
decide  ä  notre  egard,  nous  allions  en  avant,  et  nommer  les 
autorites  suivant  la  Constitution  que  nous  avions  acceptee. 

Envoye  par  Passemblee  pour  avoir  ä  ce  sujet  quelques 
explications,  j’ai  Fhonneur  de  vous  transmettre  le  dispositif 
des  instructions  qui  rn’ont  ete  donnees  ainsi  qu’ä  mon  collegue. 
Elles  portent: 

II s  feront  tous  leurs  efforts  pour  engager  le 
general  Brune  ä  favoriser  le  projet  de  reunir 
toute  la  Suisse  selon  le  plan  de  Constitution  pre¬ 
sente  par  1  e  citoyen  Ochs,  o u  s’en  ecarter  le  moins 
q u  ’ il  sera  p o s s i b  1  e. 2i) 


21)  Es  zeigt  dieser  Beschluss,  dass  schon  in  der  provisor.  Regierung  von  Waadt  die 
Mehrheit  dem  Unitarismus  anhing  und  dessen  Zwecke  nach  Kräften  förderte.  Allein  auch 
die  Vertreter  des  Particularismus  waren  nicht  unthätig,  wie  sich  aus  der  an  Brune  gerich¬ 
teten  Verbalnote  der  No.  196  hienach  ergibt. 
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Maintenant  les  cxplications  verbales  que  vous  m’avez  fait 
Fhonneur  de  me  donner ,  me  font  croire  que  le  plan  adopte  seroit : 

Forganisation  des  autorites  particulieres  ä  ohaque  canton 
a  teneur  de  la  Constitution  de  Ochs  ; 

Fetablissement  de  municipalites  dans  chaque  commune 
pour  la  regle  des  biens  communaux  et  Pexercice  de  la  police 
qui  peilt  les  concerner; 

la  formation  de  trois  cantons  qui  seroient  composes, 

1)  un  canton  de  la  partie  vaudoise  environnant  le  lac  Leman, 
qui  va  jusques  ä  la  Broye  en  delä  de  Moudon  d‘un  cöte. 
et  qui  comprendroit  le  pavs  qui  longe  le  departement 
du  Jura  et  du  Doubs  et  qui  va  jusques  ä  Estavayer  et 
la  frontiere  de  Neufchätel  ; 

2)  un  canton  de  la  partie  vaudoise  situee  enlre  la  Broye 
et  la  Sarin e  et  qui  comprend  le  ci-devant  canton  de 
Fribourg; 

3)  un  canton  du  haut  et  bas  Valais  dans  lequel  on  pourroit 
comprendre  les  bailliages  libres. 

Vous  avez  ajoute,  citoyen  general,  que  ces  trois  cantons 
pourroient  former  une  seule  republique,  qui  seroit  gouvernee 
par  un  directoire  de  trois,  lequel  resideroit  ä  Lausanne  qui 
en  seroit  le  chef  lieu ; 

qu’il  y  auroit  pour  ces  trois  cantons  un  corps  legislatif, 
compose  de  plus  ou  moins  de  membres  nomrnes  par  les  electeurs ; 

que  cette  republique  pourroit  -  etre  federee  par  une  diete 
avec  les  autres  parties  de  la  Suisse; 

qu'enfin  eile  auroit  alliance  avec  la  republique  franpaise, 
de  concert  avec  le  reste  de  la  Suisse. 

Comme  tous  ces  points  sont  de  la  plus  haute  importance 
pour  le  pays  que  je  represente,  je  prends  la  liberte.  citoyen 
general ,  de  vous  proposer  s’il  vous  seroit  convenable  de  me 
donner  vos  intentions  par  ecrit,  afin  que  je  puisse  en  rendre 
compte  ä  mes  conunettans. 

Bern,  le  H.  März  1798. 

Salut  et  respect. 

(Sig.)  Roguin-Labarpe. 
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170. 

(Paris  1798.  März  15.) 

Liberte.  •  Egalite. 

Paris,  le  *25  ventbse,  an  6e  de  la  republique  fran^aise, 
une  et  indivisible. 

Le  directoire  executif 

au  general  en  chef  de  Farmee  fran^aise  en  Suisse. 

Par  l’instruction  qu’il  vous  a  adressee  hier,  citoyen  gene¬ 
ral,  le  directoire  executif  vous  a  repete  ce  qu’il  vous  avait 
dejä  mande  precedeinment,  qu'il  ne  voyait  aucun  inconvenient 
ä  ce  que  le  pays  de  Vaud,  la  partie  franpaise  de  Fribourg, 
le  haut  et  le  bas  Valais  et  les  baillages  Italiens  formassent  une 
republique  separee. 

Des  renseignemens  lui  sont  parvenus  depuis  sur  cet  objet 
important,  et  il  en  resulte  que  si  le  directoire  executif  se  pre- 
tait  ä  l’idee  de  separer  ces  pays  du  reste  de  la  Suisse,  la 
malveillance  ne  manquerait  pas  d’en  abuser  pour  aecrediter  le 
bruit  que  la  republique  francaise  couve  ä  cet  egard  quelqu’ar- 
riere  pensee,  et  qu’elle  a  en  vue  de  reunir  tot  ou  tard  le  pays 
de  Vaud,  le  bas-Valais  etc.  ä  son  territoire. 

A  eette  eonsideration  se  joint  celle  des  tiraillemens  qu’a- 
menerait  saus  doute  dans  le  pays  de  Vaud  la  retractation  de 
l’assentiment  general  qu’il  a  donne  au  projet  de  Constitution 
helvetique. 

Vivement  fouche  de  ees  motifs,  ie  directoire  executif  vous 
Charge  d’annoneer  aux  habitans  des  pays  dont  est  question, 
que  son  voeu  et  lern*  interet  exigent  qu’ils  se  confondent  dans 
la  republique  helvetique  et  que  tonte  la  Suisse  ne  forme  plus 
desormais  qu’une  seule  famille. 

11  fait  pari  de  eette  determination  aux  citoyens  Mengaud, 
Mangourit  et  Desportes,  afin  qu’ils  vous  secondent  de  tous 
leurs  moyens  et  qu’iis  marchent  d’accord  avec  vous  en  pre- 
nant  toujours  vos  instructions  sur  les  mesures  qu’ils  ont  ä 
prendre  chacun  de  son  cöte. 

Le  directoire  executif  n’a  pas  besoin  de  vous  repeter  qu'il 
est  essentiel  de  häter  l’acceptation  et  la  mise  en  activite  de 
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la  Constitution.  Les  plus  grands  interets  sollicitent  la  plus 
grande  celerite  ä  cet  egard,  et  il  importe  surtout  que  vous 
parliez  serieusement  au  gouvewement  provisoire  de  Berne, 
ahn  quäl  ne  compte  pas  sur  le  delai  d’un  mois  quäl  s’est  fixe 
a  lui-meme  pour  rediger  un  projet  de  Constitution. 

II  est  essentiel  surtout  que  de  suite  il  soit  procede  ä  la 
division  des  territoires  et  des  cantons,  tel  que  eela  se  trouve 
dans  le  projet  de  Constitution. 

Le  directoire  executif  persistera  ä  prendre  Lucerne  pour 
Je  lieu  de  residence  des  conseils  et  du  directoire  executif,  et 
non  Arau  qui  n’est  pas  assez  central. 

Des  que  sept  ou  huit  des  cantons,  tels  quäls  sont  deter- 
mines  par  le  projet,  auront  accepte  la  Constitution  on  la  mettra 
en  activite.  Ce  sera  aux  autres  cantons,  ä  suivre  et  ä  deman- 
der  d’etre  admis. 

Il  faut  absolument  qu’aucun  des  membres  des  gouverne- 
mens  oligarchiques  qui  ont  combat  tu  contre  la  republique 
franqaise,  tels  que  Berne,  Fribourg,  Soleure,  Zürich,  Lucerne, 
Schaffhouseo,  ne  puisse  entrer  dans  le  nouveau  gouvernement. 

Vous  pouvez  declarer  nettement  que  les  troupes  fran- 
tpaises  se  retirerpnt  des  que  la  Constitution  sera  acceptee  et 
mise  en  activite  et  que  tous  les  differens  entre  la  republique 
francaise  et  la  Suisse  seront  termines.22) 

Le  president  du  directoire  executif, 
(Sig.)  Merlin. 

Par  Je  directoire  executif, 

Le  secretaire-general. 

(Sig.)  Lagarde. 


22)  Versprechungen,  die  man  von  vornherein  nicht  zu  halten  gedachte,  und  auch  wirk¬ 
lich  so  wenig  hielt,  dass  gerade  nach  dem  Inkrafttreten  der  Helvetischen  Verfassung  die 
ärgsten  Wehen  der  militärischen  Occupation  und  administrativen  Misshandlung  über  die  be¬ 
trogene  Schweiz,  kamen. 
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171. 

(St.  Maurice  1798.  März  15.) 

St.  Maurice.  25  ventöse,  an  6  de  !a  republique  fran(;aise. 

une  et  in  di  visible. 

Mangourit.  resident  de  la  republique  fran^aise  pres  celle 

du  Valais, 

au  citoyen  general  Brune,  commandant  en  chef  l’armee 

fran9aise  en  Helvetie 

% 

J'ai  re^u,  citoyen  general,  la  lettre  datee  de  Berne  avant 
hier  23,  avec  chagrin  et  gratitude.  Vous  n'avez  point  besoin 
de  moi,  c'est  moi  qui  aurais  besoin  souvent  de  quelques  pre- 
sences  du  vainqueur,  telles,  au  moins  en  raccourci,  que  celle 
que  j'ai  obtenue  du  guerrier  disposant  sa  victoire.  Depuis  la 
premiere  epoque  notre  vaisseau  a  touche  miraculeusement 
tant  de  rochers  qu'il  a  culbutes  sans  s’endommager ,  (quoi- 
que  conduit  par  d'etranges  pilotes)  qu'il  n'v  a  rien  ä 
craindre;  sans  moi.  sous  votre  boussole,  il  fera  des  ehoses  bien 
plus  merveilleuses.  Ce  n'est  pas  d'un  atome  coinme  moi,  ram- 
pant  sous  les  dents  de  Mordes  et  du  Midi,  que  dependent  les 
destinees  de  la  Suisse.  Elles  sont  attachees  dans  une  tete 
couverte  de  lauriers  et  oü  la  sagesse  politique,  si  rare  chez 
les  heros,  alterne  ses  loisirs  et  ses  jouissances  entre  vous  et 
Bonaparte.  —  Je  vous  parle  bona  fide.  sans  interet,  sans 
ambition.  Votre  modestie  grondera  la  verite;  faites-la  taire 
cette  modestie,  car  Pautre  vit  si  retiree  qu'au  moins  faut«il 
lui  savoir  gre  de  se  montrer  meme  en  Valais,  lorsque  partout 
ailleurs  l'intrigue,  la  mechancete,  la  calomnie  et  tout  ce  qui 
est  impur  s'affublent  insolemment  de  sa  pauvre  et  chetive 
garderobe. 

J’aimerais  bien  ä  voir  ces  ours,  ces  tours,  ce  pont  qui 
auraient  fait  un  chant  pour  le  Tasse  et  qui  donneront  ä  la 
posterite  une  belle  page  de  votre  vie.  J’aimerais  encore  mieuv 
vous  einbrasser  .  .  .  mais  songez  si  cela  se  peut,  en  ce  mornent 
surtout.  J'ai  donne  4  jours  aux  7  districts  du  haut  Valais  pour 
accepter  une  Constitution  que  j'ai  coinposee  sur  les  mesures 
fran^aises  et  helvetiques.  —  Leurs  deputes  arrivent  ce  soir  a 
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St.  Maurice.  Vous,  general,  vous  gemissez  du  sang  verse 
dans  la  Suisse  .  .  .  moi,  je  benis  tous  les  jours  que  ies  pleurs 
n’ont  par  ternis.  Je  crois  que  par  Peflfet  magnetique  et  in- 
expiicable  de  !a  confiance  que  les  Valaisans  m’ont  accordee, 
je  puis  ternviner  Sans  secousse  le  travail  revolutionaire  et 
donner  le  mouvement  sans  danger  a  la  maciiine  constitutio- 
nelle.  Si  je  m’eearle,  tont  est  a  craindre,  des  mesintelligen- 
ees,  de  la  miserable  ambition,  du  fanatisme  jusqu’ici  endormi 
au  sein  de  la  propriete,  de  mdle  accidens  que  ina  presence 
etoufl'e  ou  rend  ridicules.  Croyez-vous  qu’il  n’y  ait  pas  une 
grande  gloire  a  amener  im  petit  peuple,  emmaillote  par  des 
pretres  et  tourmente  par  quelques  tyranneaux  moi  ns  stupides, 
ä  recevoir  l’iinpression  rle  la  lunüere  sans  que  Pon  ait  a 
craindre  un  combat  de  Japides?  Croyez-vous,  qu’entre  les 
mains  du  directoire  executif  Pargument,  en  reponse  a  ceux 
qui  voudraient  Paccuser  du  sang  verse  necessairement  dans 
le  ßernois,  que  dans  le  Valais  il  n’en  a,  pas  ete  verse, 
ne  sera  pas  victorieux  et  accablant? 

Voiia,  citoyen  general,  mes  raisons;  je  vous  les  soümets 
en  vous  assurant,  que  si  j’entrevois  72  heures  ä  prendre  pour 
vous  les  consacrer,  pendant  qu'on  imprimera  la  Constitution 
valaisanne,  pendant  que  les  assemblees  priinaires  s’organise- 
ront,  j’en  proliterai  pour  aller  avec  vous  verser  des  pleurs 
sur  Phumanite  et  lever  les  mains  vers  le  ciel  en  action  de 
graces  du  present  de  la  liberte  qu'il  eterid  ä  toutes  les  nations 
faites  pour  le  recevoir. 

Je  vous  remercie  de  Petat  que  vous  donnez  a  deux  Fran- 
<,*ais  qui  oni  contribue  de  leurs  personnes  et  de  leurs  talens 
a  Pindependance  de  la  Suisse.  J’en  fais  part  aux  citoyens 
Rippert  et  Chastel;  ils  vous  devront  une  honorable  existence. 

Je  fais  passer  au  commandant  dans  ies  4  mandemens  Por- 
dre  qui  y  maintient  les  forces  francaises,  vaudoises  et  valai- 
sannes;  en  consequence  2  compagnies  valaisannes  postees  ä 
Chillon  et  ä  Montreux  peuvent  etre  remplacees  aisement  et 
revenir  a  Aigle;  j’en  ecris  au  commandant  Chastel. 

Si  vous  trouviez  jour  a  faire  avoir  des  compagnies  aux 
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citovens  Bonaventure  Preux,  de  Nuce,  Jacques  Quartery, 
vous  employeriez  de  bons  officiers  valaisans  ayant  servi  en 
France  dans  le  regiment  de  Courten  licencie.  I!s  refuserent  de 
prendre,  lors  du  licenciement,  du  Service  conire  nous  en  Pie¬ 
mont  et  en  Espagne.  Preux  resta  au  Service,  fut  fait  prison- 
nier  par  les  troupes  de  Pempereur  oü  il  resta  30  mois;  c’est 
cet  officier  pour  le  quel  je  vous  parlai  a  Lausanne  et  au  sujet 
duquel  vous  avez  demande  son  remploi  en  France.  Les  trois 
sont  pauvres  et  charges  de  famille.  Si  on  ne  peut  les  faire 
tous  capitaines,  n’est-il  pas  possible  que  Preux  le  soit  et  les 
deux  autres  lieutenans?  Voila  que  je  vous  demande  toujours 
et  que  je  ne  puis  vous  ofl'rir  que  inon  bien  fraternel  attache- 
ment  et  celui  de  ma  famille. 

(Sig.)  Mangourit. 

En  ce  moment  le  general  de  Nuce  me  communique  une 
lettre  du  citoyen  Repons,  membre  du  comite  vaudois  militaire 
a  Lausanne;  je  vous  la  transcris: 

„En  voyant  Pours  couche  en  joue  par  le  directoire,  nous 
„avons  cru  a  son  trepas.  Brune  a  lache  Ia  detente,  le  coup 
„est  parti;  eh  bien,  Pours  n’est  point  mort!  Diriez-vous  que 
„Poligarehie,  en  feignant  de  se  demettre,  ä  ete  remplacee  par 
„un  gouvernement  provisoire,  dans  lequel  il  est  entre  53  membres 
„de  Pancien;  ä  Fribourg  meme  comedie.  Les  nouveaux  gou- 
„vernans  sont  tires  des  anciens,  ou  ce  qui  est  la  meine  chose, 
„de  leurs  enfans  perdus.  Aussi  Palarme  est  grande  par- 
„mi  les  amans  de  la  liberte  qui  dans  ce  pays  sont  eclaires  et 
„nombreux.  Les  habitans  de  la  Gruyere,  mes  courageux  com- 
„patriotes,  m’ecrivent  ä  ce  sujet  des  lettres  lamentables.  Le 
„directoire  serait-il  trompe?  Serions  nous  trahis?  Ah,  il  est 
„impossible  de  fonder  la  liberte  dans  nos  belles  inontagnes,  si 
„Pon  n’exclut  du  nouveau  gouvernement  tout  ce  qui  a  par- 
„ticipe  ä  Pancien,  et  celä  pendant  plusieurs  annees.  Si  cette 
„loi  de  precaution  n’a  pas  lieu,  les  victoires  de  Fraubrunnen 
„et  de  la  Singine  s’en  iront  en  fumee  et  le  sang  de  Forneret 
„criera  vengeance.  Je  ne  cesse  d’aiguillonner  le  comite  de 
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„surveillance,  mais  je  ne  trouve  que  les  yeux  d’une  taupe  et 
„les  jambes  de  la  tortue.“ 

Ne  feriez  vous  pas  bien  d'appeler  !e  %itoyen  Repons  vers 
vous? 


173. 

(Bern  1798-  März  15.) 

Citoyen  general ! 

Les  soussignes  citoyens,  deputes  du  peuple  libre  du  canton 
d’Unterwalden  le  bas,  ont  Fhonneur  de  presenter  au  citoyen 
general  en  cbef  de  la  republique  francaise  en  Suisse,  que  les 
habitans  du  dit  canton  n’ont  rien  de  plus  ä  coeur  que  de  vivre 
en  bonne  Intelligence  avec  1a,  grande  nation  francaise,  ä 
Fexemple  de  leurs  ancetres,  et  qu’en  retour  ils  esperent  d’etre 
traites  comme  des  anciens  amis  et  aJ lies  de  la  France.  En 
consequ-ence  ils  prient  le  general  en  chef  de  vouloir  les  lais- 
ser  jouir  paisiblement  de  leur  gouvernement  democratique, 
comme  de  la  religion  de  leurs  peres  et  de  ne  point  les  traiter 
hostilement  comme  un  peuple,  qui  a  toujours  observe  la  plus 
exacte  neutralite,  et  qui  a  ete,  conjointement  avec  nos  chers 
concitoyens  d' Unterwalden  le  haut,  le  premier  des  cantons  hel- 
vetiques  a  reconnaitre  la  republique  francaise,  et  ä  donner  1a. 
liberte  aux  sujets  suisses,  ainsi  que  les  anciens  of'ficiers  se 
sont.  empresses  de  prevenir  les  voeux  de  la  grande  nation  en 
renoncant  ä  jamais  ä  tont  ordre  militaire. 

Permettez,  citoyen  general,  que  nous  recommandons  le 
peuple  libre  du  vallon  d’Engelberg,  enclave  dans  le  territoire 
de  notre  canton.  Ces  braves  montagnards  tacheront  en  tout 
temps  de  merifer  la  bienveillance  de  la  republique  franpaise. 

Agreez,  citoyen  general  en  chef,  Fassurance  de  notre 
respect. 

Salut  et  fraternite. 

(Sig.)  W.ursch,  Landammann. 

„  Zeiger,  capitaine  general. 

.  „  Xaver!  Wursch. 

„  Joseph  Maria  Christen. 

Berne,  ce  15  mars  1798. 
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173. 

(Lucern  1798.  März  15.) 
Liberte.  Egajite. 

Union  helvetique. 


Tonles  officiers  et  com  an  (lautes  de  1’armee  traneaises  dans 
le  cantons  de  Bern  sont  prie  par  le  sousignee  de  laisser  passer 
librement  les  citoyens  Joseph  Laubacher  de  Muri,  Joseph 
Lang  de  Hizkirch,  Xavier  Widmer  du  dit e  lieu  et  Henric 
Conrad  de  Meyenberg  come  representans  du  peuple  iibre  de 
la  provinee  Iibre  superieur. 

Us  sont  charge  de  1a,  pari  du  dite  peuple  de  se  rendre  ä 
Berne  pour  s’aboucher  avec  le  citoyen  general  en  chef  le 
Brune,  et  de  lui  assurer  au  nome  de  la  grande  nation  de  la 
meillieur  Intention  de  conlinuer  la  hon  harmonie  qui  regnoit 
toujours  entre  la  republique  francaise  et  leur  peuple. 

Le  sousignee  se  Hatte  autant  de  plus  qu’il  a  le  bonheur 
d’etre  du  canton  de  Lucerne,  qui  a  donne  tonles  ies  marques 
d'amilie  ä  la  grande  nation  et  qu’il  est  destine  de  la  part  de 
son  canton  ä  proteger  Ja  dite  provinee. 


Salut  et  fraternite. 
Donne  Muri  le  15  Mars 
1798. 


(Sig.)  Le  citoyen  Am  Bhyn, 
representant  de  Lucerne. 
(Sig.)  Le  citoyen  Blattmann, 
representant  de  Zoug. 


(L  S.) 
(L,  S.) 


(Ausnahmsweise  —  als  Curiosum  —  in  der  Orthographie  wiedergegeben, 
welche  das  Original  ziert?!) 

Annexe  1. 


Nous,  representans  du  peuple  de  la  provinee  Iibre  supe- 
rieure,  donnons  pouvoir  par  cet  ecrit  ä  nos  citoyens  et  deputes 
Joseph  Laubacher  de  Muri,  Joseph  Lang  de  Hitzkirch,  Xavier 
Widiner  de  Hitzkirch  et  Henry  Conrad  de  Meyenberg,  qu’ils 
se  rendent  avec  les  representans  des  hauts  cantons  ä  Berne, 
pour  j>arler  avec  l’ofticier  en  chef  ou  commandant  des  troupes 
franpaises,  et  l’assurer  au  nom  de  ce  peuple  de  ses  sentimens 
toujours  paisibles. 
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Le  citoyen  general  ou  commandant  est  donc  prie  d’ajouter 
pleine  foi  ä  tout  ce  que  ces  citoyens  deputes  lui  assurent  ä  nos 
faveurs,  et  principalement  s’ils  lui  donnent  Passurance  du  desir 
ardent  de  vivre  en  meilleure  harmonie  avec  la  republique 
fran^aise;  nous  serons  toujours  d’accord  et  prets  d’en  donner 
des  preuves  effectives  dans  toutes  les  occasions  survenantes. 

Donne  a  Muri  le  15  Mars  1798. 


(Sig.)  Jean  Wolflisberg,  repre-  (Sig.)  Joseph  Leonce  Müller, 


representant  du  peuple. 
(Sig.)  N.  J.  J.  Gauch ,  repre¬ 
sentant  du  peuple, 
a  Betwil. 


sentant  du  peuple. 

(Sig.)  Jean  Joseph  Brüollman, 
representant  du  peuple. 

(Sig.)  Pierre  Leonce  Bey,  re¬ 
presentant  du  peuple. 

Que  cette  signature  soit  de  la  propre  main  des  represen- 
tants  du  peuple  de  la  province  libre  superieure  assure  sous 
le  cachet  ordinaire  du  pays 

Donne  ä  Muri  le  15  mars  (Sig.)  Francois  Joseph  Müller, 
1798.  chancelier  de  la  province 

libre  superieure. 


Annexe  2. 

(Muri  1798.  März  15.) 

Wir  die  Volks  -  Representanten  des  obern  freien  Amts 
begwältigen  andurch  unsere  Bürger  und  Deputirte  Joseph 
Laubacher  von  Muri,  Joseph  Lang  von  Hitzkirch,  Xavier 
Widmer  von  Hitzkirch  und  Heinrich  Conrad  von  Meyenberg, 
dass  sie  sich,  nebst  den  Representanten  der  hohen  Stän¬ 
de  nach  Bern  begeben  sollen,  um  sich  mit  dem  Stabs- 
officier  oder  Commandant  der  französischen  Truppen  mündlich 
zu  besprechen,  und  ihm  die  stets  friedlichen  Gesinnungen 
im  Namen  diesseitigen  Volks  zu  eröffnen. 

Der  Bürger  General  oder  Commandant  wird  daher  er¬ 
sucht,  allem  demjenigen  vollen  Glauben  beyzumessen,  was  die 
Bürger  Deputirten  ihm  zu  Gunsten  unser  vortragen,  und 
besonders  wenn  sie  ihm  von  unsrer  eifrigen  Begierd,  mit  der 
französischen  Republic  in  bestem  Vernehmen  zu  leben,  die 
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Versicherung  geben;  —  wovon  wir  bei  allen  sich  ereignenden 
Anlässen  werkthätige  Proben  an  Tag  zu  legen,  immer  so  wil¬ 
lig  als  bereit  sein  werden. 

Geben  in  Muri  den  15.  Merz  1798. 

(Sig.)  Yolks-Representant  (Sig.)  Volks-Representant 

Johannes  Wolflisperg.  Joseph  Leonz  Müller. 

(Sig.)  Volks-Representant  (Sig.)  Volks-Representant 

Johann  Joseph  Brüollmann  Peter  Leonzi  Rey. 

(Sig.)  N.  J.  J.  Gauch,  Representant  von  ßettwyl. 

Dass  vorstehende  Unterschrift  den  Volks -Representan- 
len  des  obern  freien  Amts  ihre  eigne  Hand  sei,  bescheint 
unter  Herbeidruckung  des  gewöhnlichen  Landessigills. 

Geben  in  Muri  den  15  Merz  1798. 

(L.  S.)  (Sig.)  Franz  Joseph  Müller,  Land* 

Schreiber  der  oberen  freien  Aemter. 

174t. 

(Paris  1798.  März  16.) 

Liberte  Egalite 

Paris,  26  ventöse,  an  6  de  la  republique  francaise, 
une  et  indivisible, 

Le  directoire  executif, 

au  general  en  chef  de  Parmee  francaise  en  Suisse. 

Le  directoire  executif,  citoyen  general,  vient  de  recevoir 
votre  reponse  du  21  de  ce  rnois  ä  sa  lettre  du  17.  L’officier 
que  vous  en  aviez  charge  pretend  avoir  ete  atfaque  en  route 
par  deux  brigands  et  avoir  ete  devalise  par  eux.  II  j  a  ap- 
parence  que  vous  lui  aviez  remis  d’autres  depcches;  car  il 
est  peu  vraisemblable  que  vous  eussiez  envoye  un  officier 
pour  apporter  une  depeche  qui  n’est,  ä  peu  de  chose  pres, 
qu’un  accuse  de  reception. 

Ce  n’est  pas  sans  etonnement  que  le  directoire  executif 
apprend  que  parmi  les  membres  du  gouvernement  provisoire 
de  Berne,  se  trouvent  le  professeur  Tscharner,  le  major  de 
Muralt,  et  le  tresorier  Frisching;  il  n’y  a  pas  un  instant  ä 
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perdre  pour  les  faire  retirer,  et  vous  ne  manquerez  pas  de 
inoyens  ponr  les  determiner  a  donner  leur  demission. 

Le  directolre  executif  voit  egalement  avec  peine  que  ie 
gouvernement  prosisoire  de  Berne  alt  annonce  la  formation 
prochaine  d*une  eonvention  nationale  pour  rediger  un  projet 
de  Constitution.  C’est  une  des  plus  mauvaises  mesures  que,  ce 
gouvernement  ait  pu  prendre,  et  il  est  instant  que  vous  la 
fassiez  rapporter.  Les  dispositions  qui  terminent  le  projet  de 
Constitution  helvetique  et  qui  en  forment  le  titre  12,  tracent 
la  marche  a  suivre,  et  il  serait  aussi  dangereux  qu’impolitique 
d’en  adopter  une  autre. 

Ce  n’est  pas  avec  uioins  de  surprise  que  le  directolre 
executif  voit  le  gouvernement  provisoire  agil*  eornme  si  le 
canton  de  Berne  devait  conserver  sa  circonscription  actuelle. 
Il  est  du  plus  grand  interet  de  commencer  par  diviser  ce 
cajrton  de  la  maniere  proposee  par  le  projet  de  Constitution, 
c’est-ä-dire,  d’en  former  deux  cantons,  dont  Fun  aura  pour 
chef-lieu  Berne,  et  dont  l’autre  connu  sous  le  nom  d’Argovie 
aura  pour  chef-lieu  Arau.  Que  les  cominunes  de  ces  deux 
cantons  s’assemblent  et  qu’eiles  procedent  en  tous  points  con- 
formement  aux  dispositions  du  titre  12  du  projet  de  Constitu¬ 
tion.  C’est  la  seule  maniere  raisonnahle  et  süre  d’arriver  a 
un  prompt  r esu I tat. 

Vous  devez  d’autant  plus  vous  defier  des  meinbres  du 
gouvernement  provisoire,  que  rien  dans  leurs  })roclamations 
n’annoace  Famour  de  la  liberte  et  de  l'egalite  politique,  et 
que  tont  y  respire  encore  Fesprit  de  federalisme. 

Le  directolre  executif  ne  doute  pas  que  vous  n’ayez  fait 
mettre  les  scelles  sur  tous  les  papiers  de  la  chancellerie  et 
autres  depöts  de  Fanden  gouvernement;  c’est  le  seid  moyen 
que  vous  ayez  eu  pour  yerifier  la  correspondance  de  ce  gou¬ 
vernement  avec  les  agens  de  l’Angleterre,  avec  les  chefs  des 
emigres  et  avec  les  cantons  qu’il  a  fait  insurger,  etc.  Vous 
voudrez  bien  rendre  compte  au  directoire  executif  de  tout  ce 
qui  a  ete  fait  a  cet  egard. 

11  est  essende!  que  vous  entreteniez  avec  les  citoyens 
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Mengaud,  Desportes  et  Mangourit,  une  correspondance  cxacte 
sur  tous  ies  objets  relatifs  a  la  fusion  des  cantons  helvetiques 
en  une  seule  republique  et  aux  moyens  de  faire  mettre  inces- 
samment  en  activite  le  projet  de  Constitution.  Cette  corres¬ 
pondance  a  du  etre  interrompue  par  vos  operations  militaires; 
inais  eile  doit  reprendre  son  cours;  sinon  i!  n'y  aurait  plus 
d’ensemble  et  la  marche  des  affaires  cn  souffrirait. 22) 

Le  presidcnt  du  directoire  executif, 
(Sig.)  Merlin. 

Par  le  directoire  executif: 

Le  secretaire-general, 

(Sig.)  Lagarde. 

175. 

(St.  Maurice  1798.  März  16.) 

St.  Maurice,  26  ventöse,  an  6  de  la  repub. 

Mangourit  au  general  Brune. 

Je  ne  retarderai  pas  au  premier  courrier  la  satisfaction  que 
vous  aurez  ä  apprendre,  que  ce  matin  midi  le  haut  et  le  bas  Valais, 
par  deputes,  etait  constitue  en  assemblee  representative  pro- 
visoire,  que  le  grand  baillif,  le  vice- secrefaire  d’etat  et  un 
meinbre  nomine  par  Passemblee  sont  egalement  directeurs  pro- 
visoires,  que  le  citoyen  Riedmatten,  un  des  meilleurs  esprits, 
auxquels  je  dois  Paccession  prompte  du  haut  Valais,  est  Pre¬ 
sident  de  Passemblee;  que  j’ai  ete  prevenu  que  cette  assemblee 
s’etait  constituee  par  une  deputation  de  12  membres  ch arges 
de  m’inviter  d’entrer,  que  j7y  ai  prononce  un  discours  qui  a 
ete  reporte  tres  spirituellement;  que  Peveque  de  Sion  in’a 
ecrit  et  se  met,  1  ui  et  son  clerge,  sous  le  bouclier  de  la  loyaute 
francaise  ;  que  demain  l'on  s’occupe  des  assembiees  primaires, 
que  ce  soir  il  y  a  bal  que  j’ouvre  du  pied  gauche  parceque 


22)  In  seiner  Antwort  vom  25.  März  (Correspondenz  No.  262)  lässt  General  Brune  deut¬ 
lich  erkennen,  wer  ihm  die  Vorwürfe  dieser  Epistel  zugezogen  und  zugleich  dem  gefallenen 
Bern  die  letzten  Tritte  versetzt  haben  musste. 
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c’est  la  premiere  position  des  heros  d’Helvetie,  et  que  tout  ici 
embaume  de  joie  et  d’allegresse. 

Salut  et  fraternelle  amitie. 

(Sig.)  Mangourit. 

Pendant  les  bavardages  des  corps  electoraux  j'irai  donc 
vous  voir  du  pied  diplomatique,  c’est-ä-dire,  du  pied  droit. 

17G. 

(Basel  1798.  März  26.) 

Bäle,  le  26  ventöse,  an  6  de  la  republique  francaise, 

une  et  indivisible. 

Le  Charge  d’affaires  de  la  republique  francaise  en  Suisse, 
au  general  Brune,  commandant  Parmee  franpaise  en  Suisse. 

11  m’est  parvenu ,  citoyen  general ,  des  exemplaires  de 
plusieurs  proclamations  du  gouvernement  provisoire  de  Berne, 
approuvees  par  vous,  sur  les  quelles  je  ne  puis  me  dispenser 
de  vous  faire  quelques  observations. 

Le  gouvernement  provisoire  de  Berne  invite,  par  ces  pro¬ 
clamations,  les  habitans  de  PArgovie  ä  Poubli  du  passe,  et 
täche  de  renouer  avec  eux  ses  anciennes  liaisons  de  domina- 
tion  d’une  part  et  de  dependance  de  l’autre.  J’ai  eprouve 
quelque  etonnement,  citoyen  general,  en  voyant,  en  quelque 
sorte  revetu  de  votre  sanction,  un  projet,  formellement  con- 
traire  aux  vues  deja  prononcees  par  le  gouvernement  francais 
pour  le  tripie  morcellement  du  canton  de  Beine  et  confirmees 
par  le  plan  de  Constitution  helvetique,  dont  il  recommande 
Petablissement.  Des  deputations  de  divers  points  de  la  Suisse 
nvannoncent  les  meilleures  dispositions  pour  la  mise  en  acti- 
vite  de  Pacte  constitutionnel,  et  je  suis  fache  que  vous  ayez 
paru  autoriser  une  disposition  qui  le  contrarie  dans  l’un  des 
points  qui  n’est  pas  le  moins  important.  J’aurais  desire,  ci¬ 
toyen  general,  qu’il  ne  se  füt  pas  trouve  entre  nos  mesures 
respectives  une  espece  de  contradiction ;  mais,  d’apres  la  vo¬ 
lonte  connue  du  gouvernement,  je  dois  appuyer  le  Systeme  du 
demembrement  de  PArgovie  et  encourager  en  consequence 
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les  efforts  faits  pour  y  parvenir.  Vous  le  verrez  par  les  in- 
structions  dont  je  vous  remets  ci-joint  plusieurs  exemplaires. 

II  en  est  de  meme  du  decret  qui  defend  les  societes  po- 
pulaires.  11  n’est  pas  douteux  que  le  but  veritable  de  cette 
defense  ne  soit  de  comprimer  l’essor  du  patriotisme,  et  sur- 
tout  de  prevenir  cette  meme  Separation  de  l’Argovie ,  que  la 
propagation  des  lumieres  et  de  Pesprit  public  doit  naturelle¬ 
ment  accelerer.  Si  apres  une  revolution,  il  peut  etre  neces- 
saire  d’arreter  Pelan  d’un  patriotisme  exalte,  la  Suisse  est 
encore  bien  loin  du  moment  oü  ces  mesures  repressives  de- 
vront  avoir  lieu.  L’amour  de  la  liberte  n’y  a  pas  encore 
acquis  un  tel  developpement  qu'il  soit  ä  craindre  de  lui  voir 
depasser  les  bornes  et  donner  dans  Pexageration.  Vous  voyez 
comme  moi  tous  les  jours  que  Pesprit  patriotique  a  au  con- 
traire  grand  besoin  d’encouragement,  et  les  societes  popu- 
laires  sont  le  moyen  le  plus  propre  a  le  fortifier  et  ä  le 
repandre,  sans  qu’il  n’y  ait  rien  a  redouter  a  present  de  leur 
influence. 

J’ai  cru  devoir,  citoven  general,  vous  transmettre  ces 
reflexions  et  vous  faire  connaitre  les  principes  de  na  con- 
duite  qui,  relativement  au  sort  de  PArgovie  et  aux  societes 
populaires,  n’est  pas  d’accord  avec  les  proclamations  de  Berne 
auxquelles  voux  avez  donne  votre  assentiment,  mais  que  je 
täche  de  conformer  aux  intentions  du  directoire  executif. 

J’espere,  eitoyen  general,  que  vous  receverez  ces  obser- 
vations  avec  la  meme  Franchise  qui  les  a  dictees.  Je  vous 
avoue  que,  vous  croyant  etranger  aux  habitudes  et  aux  ruses 
de  Paristocratie  bernoise,  j’ai  plusieurs  fois  imagine  que  vous 
avez  pu  etre  trompe  par  eile. 

Salut  et  fraternite. 


(Sig.)  J.  Mengaud. 
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m. 

(Bern  1798.  März  16.) 

Au  quartier  general  ä  Berne,  le  26  ventöse,  an  6  de  la 

republique. 

Le  general  de  di vision  Schauenburg, 
au  general  Brune,  commandant  en  chef  Parmee  francaise 

en  Helvetie. 


Le  citoyen  Mengaud  vient,  de  m’instruire,  general,  que  le 
canton  de  Bäle  venait  d’accepter  la  nouvelle  Constitution  hel- 
vetique,  et  que  PArgovie  s’etait  constituee  en  canton  de  70 
communes.  II  m?a  egalement  transmis  deux  lettres  des  bail- 
lages  libres  et  de  la  ville  de  Bremgarten,  qui  paraissent  dis- 
poses  ä  suivre  cet  exemple. 

Vous  trouverez  les  deux  lettres  ci-jointes. 

Salut  et  attachement 


Schauenburg. 


P.  S.  Le  Charge  d’aifaires  $vait  dejä  rempli  les  intentions 
du  directoire,  relativement  ä  Pabbaye  de  Maria  Stein  que 
les  moines  ont  evacuee. 


118. 

(Basel  1798.  März  16.) 

Bäle,  26  ventöse,  an  6  de  la  republique 
francaise,  une  et  indivisible. 

Le  Charge  d’affaires  de  la  republique  francaise  en  Suisse, 
au  general  Brune,  commandant  Parmee  francaise. 

Citoyen  general! 

Les  ciioyens  Ochs,  Huber  et  Wieland,  representans  de 
Passemblee  nationale  du  canton  de  Bäle,  se  rendent  dans  les 
cantons  de  Berne  et  Leinan,  pour  assurer,  par  une  beureuse 
Intelligence,  Paccession  de  la  Suisse  au  plan  de  Constitution 
propose  et  aux  vues  du  gouvernement  francais.24)  11s  desirent 

_  i 

24)  Dass  Brune  von  dieser  seine  Plane  durchkreuzenden  und  verdächtigenden  Rührigkeit 
Mengauds  und  seiner  Genossen,  Ochs  u  s.  w.,  wenig  erbaut  war  und  darüber  sich  bitter  äusserte, 
zeigen  seine  zwei  Depeschen  an  das  fränkische  Directorium  vom  21.  März  (Correspondenz 
No.  242  u.  243.) 
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aussi  conferer  avec  vous  sur  !es  moyens  d’assurer  le  succes 
de  leors  efforts.  Je  ne  doute  pas  que  vous  ne  fassiez  ä  ces 
deputes  Paccueil  distingue  qifils  merilent.  Je  me  dispense  ä 
cet  egard  de  tonte  recommandation. 

Salut  et  fraternite. 

(Sig.)  Mengaud. 


179. 

(Bern  1798.  März  16.) 

Citoyen  general ! 

Les  representans  des  cantons  democratiques  d’Uri,  Schwyz, 
Unterwalden  le  bas,  Zoug  et  Glarus  ont  Phonneur  de 
vous  faire  au  nom  de  leurs  coinmettans  les  expositions  sui- 
vantes. 

Qnoique  personne  parmi  nous  n’ait  jamais  pu  se  figurer 
qu  il  pourroit  etre  ni  dans  les  sentimens  ni  dans  les  principes 
de  la  republique  Irancaise,  de  porter  la  moindre  atteinte  a  ces 
cantons  purement  democratiques,  qui  ont  jete  les  premiers 
fondemens  d’une  liberte  que  la  republique  francaise  semble 
vouloir  proposer  pour  modele  au  reste  de  la  Suisse;  nous  ne 
saurions  cependant  vous  dissimilier,  citoyen  general,  que  Pap- 
proclie  des  troupes  francaises,  l’incertitude  de  ieur  destination, 
les  nouvelies  qui  nous  sont  parvenues,  les  bruits  qui  se  re- 
pandent,  ont  cause  une  agitafion  extreme  parmi  nous,  et  en 
effet,  nous  ne  meriteriohs  pas  Pestime  de  la  nation  francaise, 
si  nous  mettions  mojns  de  prix  ä  cette  liberte  et  cette  inde- 
pendance  achetees  par  le  sang  de  nos  ancetres,  dont  la  repu¬ 
blique  francaise  honore  encore  aujouiaPhui  la  memoire. 

Coopcrateur  et  temoin  des  efforts  victorieux  de  votre 
nation,  vous  connaissez  mieux  que  personne,  citoyen  general, 
ce  que  peut  chez  un  peuple  libre  Penthousiasme  de  la  liberte. 

Mais  ni  ces  bruits  ni  ces  allarmes  n’ont  pu  affaiblir  la  con- 
fiance  que  nous  avons  aux  sentimens  de  justice  de  la  repub¬ 
lique  francaise. 

Ce  sont  ces  sentimens  de  confiance,  citoyen  general,  qui 
ont  determine  nos  assemblees  generales  a  deputer  vers  vous 
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des  representans  pour  vous  prier  de  vouloir  bien  calmer  nos 
alarmes  par  Passurance  franche  et  loyale,  que  les  troupes 
frai^aises  n’entreront  point  sur  le  territoire  de  nos  cantons, 
et  que  le  direc(oire  executif  n’a  aucune  intention  de  troublcr 
la  religion,  la  liberte,  Pindependance  et  la  Constitution  de  nos 
etats  democratiques;  une  Constitution,  cherie  coinine  une  bonne 
mere  ,  qui  nous  a  rendu  heureux  depuis  des  siecles,  une  Con¬ 
stitution,  dans  laquelle  la  souverainete  du  peuple  et  le  droit 
de  rhomme  resident  dans  toute  sa  purete  et  dans  toute  sa 
vigueur,  et  dont  les  bases  repondent  parfaitement  aux  prin- 
cipes  de  la  republique  francaise.  La  seule  circonstance,  ä 
Pegard  de  laquelle  la  republique  francaise  pouvoit,  d’apres 
ses  principes,  desirer  quelque  changement,  etoit,  que  quelques 
cantons  democratiques  avaient  encore  des  sujets;  mais  sur  ce 
point,  nous  nous  sommes  empresses  de  prevenir  les  voeux  de 
la  republique  franqaise,  nous  n’avons  plus  de  sujets,  ils  sont 
libres  comme  nous,  de  maniere  qu’il  n’existe  plus  rien  dans 
notre  Constitution  qui  pourrait  etre  contraire  aux  principes  de 
la  vötre. 

Yeuillez  donc,  citoyen  general,  nous  rassurer  avec  fran- 
chise  sur  les  intentions  pacifiques  et  bienveillantes  du  direc- 
toire  executif,  et  etre  persuade  que  nous  ne  desirons  que  de 
vivre  en  paix  et  bonne  inteiligence  avec  la  grande  nation. 

Recevez  de  ces  lideles  montagnards,  qui  n’ont  d’autre  bien 
que  leur  religion  et  leur  liberte,  d’autres  richesses  que  leur 
betail,  Passurance  la  plus  positive,  qu’ils  ne  cesseront  de  don- 
ner  ä  la  republique  francaise  toutes  les  ])reuves  de  leur  atta- 
chement  qui  seront  conciliables  avec  la  liberte  et  Pindependance 
de  leurs  cantons. 

Recevez  encore,  citoyen  general,  les  engagemens  les  plus 
solennels,  que  nos  cantons  ne  prendront  jamais  les  armes 
contre  la  republique  francaise,  que  jamais  ils  ne  se  ligueront 
avec  ses  ennemis;  notre  liberte  fera  notre  bonheur,  le  devoir 
sacre  de  la  defendre  pourra  seul  armer  nos  bras. 

Puissent  ces  assurances  solennelles  nous  meriter  les  assu- 
rances  reciproques,  que  nous  osons  vous  demander,  citoyen 
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general ,  et  nos  inquietudes  seront  remplacees  par  les  senti- 
mens  de  joie  et  d’attachement  quo  nous  vouerons  ä  jainais  au 
gouvernement.  de  la  republique  fran^aise  et  a  son  dlgne 
general. 

Salut  et  haute  consideration 
Berne  ce  16  Mars  1798. 

Les  representa  s  du  peuple  et  des  conseils  d’Uri, 
Schwyz,  Unterwalden  le  bas,  Zoug  et  Glarus. 

Sie;  ne. 


d’Uri 


de  Schwyz 


d’Unterwalden 
le  ba 


■? 


de  Zoug 


de  Glarus 


Schmid,  Landammann. 
Schmid,  Landshauptinann. 
De  Mentlen,  conseiller. 
Bueler,  Amtsstatthalter. 
Abyberg,  Statthalter. 
Castel,  directeur  de  sei. 
Mettler,  envoye. 

Wyrsch,  Landammann. 
Zeiger,  Landshauptmann. 
Xavier  Wyrsch. 

Joseph  Maria  Christen. 
Charles  Francis  Keiser. 
Fr.  Jos.  Andermatt. 
Antoine  Hess. 

Aloys  Staub. 

Joseph  Baumgartner. 
Zweifel,  president. 

Zopfi,  conseiller. 

Müller,  conseiller. 


Au  citoyen  general  Brune. 
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180. 

(Lausanne  1798.  März  16.) 

R  e  p  u  I )  1  i  q  u  e  fr  an  9  a  i  s  e . 

Liberte  Egalite. 

Au  quartier-general  ä  Lausanne,  Je  26  ventöse,  an  6 
de  Ja  republique  franpaise,  une  et  indivisible. 

Jean  Pi  erre  Pouget,  general  commandant, 
au  general  en  chef  Brune. 

Citoyen  general ! 

Une  legere  discussion  etc.  etc. 

Quant  aux  renseignemens  que  vous  nravez  demande  sur 
le  debris  de  lalegion  fidele25),  refugiee  ä  Neufchätel,  voici 
en  substance  ceux  que  me  transmet  Pofficier  Charge  de  mis- 
sion:  —  „Six  pieces  de  canon  du  calibre  de  k  et  de 
2,  deux  caissons  de  munitions  et  huit  cents  fusils 
de  calibre  sont  au  c h ä t e a u  du  p  0 n  t  de  Thiele,  gar- 
d  e  p  a  r  desmilices  neufchäteloises  et  p  ar  quelques 
s  0 1  d  a  t  s  de  lalegionfidele,quisontengrandnombre 
aux  environs  de  ce  pont  et  dans  Neufchätel  me  me. 
Cette  artillerie  venue  de  Berne,  etait  destinee  pour 
1  e s  revoltes  du  canton  de  Videboeufet  St.  C r 0 i x  et 
n ’ a r r i v a  q u ’ a p r e s  1  e u r  d e f ai t e.  Des  paysans  r a p p  0 r- 
t e n t  q u 7 ä  1  a  premiere  marche  des  F  r a n 9 a i s  dans 
cette  partie,  i  1  s  a v a. i e n t  ordre  de  s e  rendre  au 
chäteau  pour  y  prendre  des  armes  et  des  m  uni  tions.rt 

Je  vous  envoye  etc.  etc. 

Salut,  estime  et  amitie. 

(Sig.)  Pouget. 


25)  D.  li.die  Legion  der  treueebliebenen  Waadtländer,  etwa  900  Mann  stark,  befehligt 
von  Oberstlieutenant  von  Roverea.  Ueber  ihre  Bildung,  ihre  Leistungen  ,  namentlich  ihren 
rühmlichen  Antheil  am  Gefechte  von  St.  Niclaus  ,  wo  am  5.  März  der  Angriff  des  General¬ 
adjutanten  Freyssinet  und  seiner  4  Bataillone  zurückgeschlagen  wurde,  ihre  ehrenvolle  Ca - 
pitulation  mit  Schauenburg,  ihren  Rückzug  und  ihre  Abdankung  auf  neuenburgischem  Boden 
berichten  in  erster  Linie,  ihr  Commandant  selbst,  in  seinem  Precis  de  la  revolution  de  la 
Suisse,  dcrit  en  1798,  und  nach  den  Acten  unsers  Kriegsarchivs  Eman,  v.  Rodt,  Gesch.  des 
bern.  Kriegswesens  Tom.  III.  S.  562  u.  flg.  Die  waadtländischen  Berichte  erwähnen  dieser 
Legion  möglichst  wenig  und  die  fränkischen  gar  nicht,  im  Uebrigen  sei  noch  auf  die  Note 
5  zu  No.  1C9  der  „Correspond enz“,  sowie  auf  ihre  Beilage  No.  14  verwiesen. 
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181. 

(Wohlen  1798.  März  16.) 

Nous,  les  representans  du  peuple  des  provinces  libres  in- 

I 

ferieures,  donnons  plein  pouvoir  par  les  presentes  ä  nos  ci- 
toyens  et  deputes,  Francois  Koch  de  Villmerguen,  Aloysi 
Rouep  de  Sarmenstorf  et  Jean  Wohler  de  Wohlen  de  se 
rendre  ä  Berne,  ahn  de  parier  avec  l’officier  d?etat-major  ou 
le  cominandant  des  troupes  francaises,  et  de  le  persuader  et 
lui  temoigner  au  nom  de  ce  peuple,  des  intentions  pacifiques 
qu’ils  ont  toujours  gardees  jusqu’ici  envers  les  troupes  francaises. 

Le  citoyen  general  ou  commandant  est  donc  prie  d’ajouter 
foi  ä  tont  ce  que  les  citoyens  deputes  lui  representoront  de 
notre  part,  et  specialement  pour  lui  demontrer  com  bien  ils  sou- 
haitent  de  vivre  avec  la  republique  franqaise  en  bonne  harmonie, 
et  de  lui  donner  en  toutes  occasions  des  preuves  tres  solides. 

Airisi  fait  et  passe  ä  Wohlen  ce  16me  du  inois  de  in  ans, 
mille  sept  cents  quatre  vingt  et  dix  huit. 

Signe  par  les  representans  du  peuple. 

(L.  S.)  (Sig.)  Joseph  Flilfiker. 

„  Jean  Lüti, 

H  Jean  Leonzi  Wohler. 

An  n  ex  e. 

(Wohlen  1798.  März  16.) 

Wir,  die  Volksrepresentanten  des  untern  freien  Amts,  be- 
gwältigen  andurch  unsere  Bürger  und  Deputirte  Franz  Roch 
von  Villmergen,  Aloys  Ruepp  von  Sarmenstorf  und  Johannes 
Wohler,  von  Wohlen,  das  sie  sich  nach  Bern  begeben  sol¬ 
len,  um  sich  mit  dem  Stabs  -  Officier  oder  Commandant  der 
französischen  Truppen  mündlich  zu  besprechen,  und  ihm  die 
stets  friedlichen  Gesinnungen  im  Namen  diesseitigen  Volks 
zu  eröffnen. 

Der  Bürger  General  oder  Commandant  wird  daher  er¬ 
sucht,  allem  demjenigen  vollen  Glauben  beizumessen,  was  die 
Bü  rger  Deputierten  ihm  zu  Gunsten  unser  vortragen  und  be¬ 
sonders,  wenn  sie  ihm  von  unsrer  eifrigen  Begierd,  mit  der 
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französischen  Republik  in  bestem  Vernehmen  zu  leben  die 
Versicherung  geben,  wovon  wir  bei  allen  sich  ereignenden  An¬ 
lässen  werkthälige  Proben  an  Tag  zu  legen,  immer  so  willig 
als  bereit  sein  werden. 

Geben  in  Wohlen  den  16  März  1798. 

Volksrepresentanten. 

(L.  S)  (Sig.)  Joseph  Hillicker, 

„  Johannes  Lüli, 

„  Jacob  Leunz  Wohler. 

18®. 

(Bern  1798,  März  16.) 

Citoyen  general! 

Les  representans  de  l’assemblee  generale  des  citoyens  de 
la  republique  democratique  de  Zoug  sont  particulierement 
charges  de  vous  demander,  citoyen  general,  pour  les  citoyens 
des  baillages  communs  et  surtout  pour  nos  bons  voisins  des 
baillages  libres  les  memes  assurances  de  paix  et  de  bonne  in- 
telligence  que  pour  notre  canton. 

11  ne  peut  echapper  ä  votre  profonde  penetration,  citoyen 
general,  qu’il  n’est  pas  ä  presumer  que  les  habitans  de  ces 
contrees,  rendus  ä  la  liberte  et  devenus  mailres  de  se  donner 
un  gouvernement  ä  leur  gre,  en  adoptent  aucun  qui  soit  con- 
traire  aux  principes  de  la  liberte. 

Nous  vous  prions,  citoyen  general,  de  nous  donner  ces 
assurances  favorables,  que  nous  regarderons  comme  une  nou- 
veile  marque  de  la  bienveillance  de  la  grande  nation. 

Salut  et  haute  consideration. 

Berne,  le  16  Mars  1798. 

Les  representans  de  l’assemblee  generale  des 
citoyens  de  la  repub.  democratique  de  Zug. 

(Sig.)  Charles  Francois  Reiser. 

„  Antoine  Hess. 

„  Fr.  Jos.  An-der-Matt. 

„  Aloys  Staub. 

„  Jos.  Baumgartner. 

Au  citoyen  general  Brune. 
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183. 

(Freiburg  1798.  März  16.) 

Liberte.  Egalite. 

Armee  vaudoise. 

(Fribourg  le  16  Mars  1798.) 

Marcel,  commissaire  ordonnateur  en  chef  de  Parmee  vaudoise, 
au  citoyen  Brune,  general  en  chef  des  troupes  en  Helvetie. 
Citoyen  general! 

Pour  combler  les  obligations  que  nous  vous  avons  et  nous 
prouver  combien  vous  desirez  notre  bonheur,  il  fallait  encore 
nous  permettre  de  former  une  petite  republique  de  notre  an- 
cien  pays  de  Vaud.26)  J’en  aijparle  ä  deux  de  mes  amis  tres 
particuliers,  Pun  ä  Avenches,  Pautre  ä  Morat,  qui,  les  deux, 
Pont  communique  ä  de  leurs  amis.  Leur  obstacle  seul,  est 
votre  volonte;  je  leur  ai  fait  esperer  que  vous  y  consentiriez. 
Ci-joint  une  lettre  re^ue  de  la  pluspart  des  membres  du  co- 
mite  de  Morat;  les  habitans  d’ Avenches  le  desirent  ardem- 
ment,  Bulle  n’aspire  qu’ä  cette  reunion,  Moudon,  m’a-t-on 
dit,  ne  veut  pas  etre  liee  aux  Fribourgeois.  De  gräee,  citoyen 
general ,  mettez  donc  la  derniere  main  ä  cet  ouvrage,  rendez 
heureux  le  peuple  que  vous  avez  rendu  libre. 

Salut,  respect  et  devouement. 

(Sig.)  Marcel. 

±m. 

(Bern  1798.  März  17.) 

Berne,  le  27  ventöse,  an  6. 

Jenner,  commissaire  des  guerres  en  chef  du  canton  de  Berne, 
au  citoyen  Rouhiere,  commissaire  ordonnateur  en  chef 
de  Parmee  fram^aise  en  Helvetie. 

Penetre  de  confiance  en  votre  humanite,  ainsi  que  de 
reconnaissance  de  Pinteret  que  vous  temoignez  ä  ma  malheu- 
reuse  patrie27),  je  prends  la  liberte  de  vous  offrir  encore 


26)  Ist  zu  vergleichen  sowohl  mit  No.  169  hievor  als  mit  No.  196  hienach. 

27)  Oberstkriegskommissär  v.  Jenner  hatte  nicht  nur  in  den  ersten  Tagen  schon  den 
Charakter  des  ordonnateur  en  chef  durchschaut,  sondern  auch  die  in  den  finanziellen  An» 

Bim t,  Archiv  XVl.  18 
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quelques  observations  sur  le  contenu  de  votre  lettre  de  ce 
matin,  bien  convaincu  que  vous  voudrez  bien  y  faire  attention, 
et  les  juger  d’aprcs  votre  connaissance  des  faits  et  votre  pe- 
netration.  Vous  me  proposcz  de  charger  les  administrations 
fran9aises  de  pourvoir  a  la  subsistance  des  troupes  et  que  je 
leur  paye  et  livre  le  necessaire  pour  cela.  Si  je  n’avais  af- 
faire  qiPa  vous,  citoyen  ordonnateur  en  chef,  ou  aux  chefs 
vos  collegues,  j’accepterais  sans  hesiter  un  seul  instant;  mais 
vous  connaissez  vos  subdelegues,  jugez  et  conseillez-moi  vous- 
meme,  Paccepteriez-vous  ä  ma  place,  et  avec  mon  desir,  mon 
devoir  de  menager  ina  patrie  ruinee? 

Seroit-il  impossible ,  ne  seroit-il  pas  meine  plus  compatible 
avec  les  intentions  amicaies  que  le  directoire  executif  te- 
moigne  au  peuple  bernois,  de  nous  dire  une  fois  pourtoutes: 
il  nous  faut  tous  les  jours  pour  Berne,  ou  pour  teile  autre 
place,  tant  de  bleds,  tant  d’argent  etc.  et  qu’on  ne  nous 
prive  pas  du  secours  indispensable  de  nos  caisses ,  depöts 
d’argent  et  de  nos  magasins  pour  faire  executer  ces  arrange- 
mens?  Nous  y  mettrions  tous  nos  soins  et  ferions  les  derniers 
efforts  pour  que  rien  ne  manquat.  Alors  nous  pourrions  eviter 
la  ruine  totale  et  la  desolation  du  pays,  suivant  vos  intentions 
bienfaisantes,  et  pourvoir  au  besoins  des  troupes. 

Notre  Situation  empire  tous  les  jours.  Les  avoines  sont 
epuisees;  eiles  ne  faisaient  que  l’objet  d’une  culture  acces- 
soire,  et  cela  seulement  dans  les  regions  montueuses  et  ste¬ 
riles;  des  districts  entiers  n’en  pourront  pas  seiner  cette 
annee.  Les  fourrages  etaient  tres  precieux  dans  un  pays  dont 
la  richesse  consiste  dans  le  betail  ,  et  qui,  ä  raison  de  la  ru- 
desse  de  son  climat,  est  obiige  de  laisser  le  double  de  terrain 

i 

en  bois  que  la  France.  Cette  source  d’industrie  va  etre  de- 
truite  pour  plusieurs  annees,  et  Pepuisement  de  nos  provisions 
en  bleds  livrera  aux  horreurs  et  a  la  devastation  de  la  famine 


gelegenheiten  dominirende  Macht  desselben  richtig  erkannt.  Er  that  sich  also  Gewalt  an, 
dieses  Mannes  Eigenliebe  zu  kitzeln,  um  ihn  wo  möglich  für  eine  mildere  Behandlung  des 
erdrückten  Bern’s  zu  gewinnen ,  was  freilich  keinen  Erfolg  hatte.  Man  sehe  auch  die  Note 
zu  No.  187  der  „Correspondenz.“ 
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un  peuple  que  la  nation  fran9aise  a  tant  de  fois  assure  de  son 
amitie.  Comptant  la-dessus,  j’ose  me  livrer  ä  ma  confiance 
dans  vos  sentimens  genereux,  ä  votre  connaissance  de  notre 
triste  Situation  et  ä  ceux  de  inon  patriotisme.  11  est  impos- 
sible  que  la  nation  fran9aise  ait  voulu  accompagner  le  don 
precieux  de  la  liberte  de  l’infortune  et  de  la  calamite.  Vous 
citoyen,  chef  d’un  corps  respectable  et  puissant,  ne  pourriez- 
vous  pas  prevenir  la  ruine  et  la  desolation  de  ce  pays,  nous 
fournir  les  moyens  de  reunir  les  interets  des  deux  nations,  en 
nous  indiquant  ce  que  nous  pourrions  faire  pour  obtenir  la 
protection  et  Pamitie  de  la  grande  republique,  qu’elle  semble 
nous  avoir  retiree,  et  seulement  ä  nous? 

Qu’on  nous  presente  la  Constitution  que  nous  devons  nous 
donner,  et  nous  Paccepterons ,  pour  eviter  les  desastres  hor- 
ribles  qui  suivront  infailliblement  Pimpossibilite  tres  prochaine 
d’entretenir  un  corps  de  troupes  aussi  nombreux,  concentre 
dans  la  region  la  plus  sterile  du  pays,  epuise  par  des  sejours 
precedents  de  troupes  nombreuses. 

Si  Pon  ne  nous  laisse  que  les  troupes  necessaires  pour 
assurer  dans  le  moment  actuel  de  desorganisation  la  marche 
du  gouvernement  et  la  sürete  interieure,  debarasses  alors  des 
livrances  immenses  qui  nous  ecrasent,  nous  pourrons  les  en- 
tretenir,  les  payer,  et  gagner  le  calme. 

Vous  nous  rendriez  la  tranquillite  et  a  la  France  Pamitie 
justement  invariable  d’un  pays,  qui  sans  cela  deviendra  un 
desert.  Vous  seriez  ä  jamais  notre  bienfaiteur,  c’est  a  vous 
que  nous  devrions  le  peu  de  prosperite  qui  nous  resterait,  et 
qui  nous  rendroit  doublement  chere  la  liberte  et  Pegalite.  Je 
vous  conjure  d’avoir  egard  a  ces  representations  aussi  pres¬ 
santes  que  vraies,  et  vous  prie  de  recevoir  l’assurance  de 
mon  devouement  particulier. 

(Sig.)  Jenner,  commissaire  des  guerres  en  chef. 
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185. 

(Paris  1798.  März  18.) 

Liberte.  Egalite. 

Paris,  le  vingt-huit  ventose,  an  six  de  la  republique 
fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  directoire  executif 

au  general  en  chef  de  Parmee  fran^aise  en  Suisse  ä  Berne. 

II  parvient  chaque  jour,  citoyen  general,  au  directoire 
executif  de  nouveaux  renseignemens  sur  les  obstacles  que  le 
gouvernement  provisoire  actuel  de  Berne  oppose  ä  Pamal- 
game  des  differens  cantons  et  ä  leur  formation  en  une  seule 
republique. 

Pour  ecarter  ces  obstacles,  il  importe  principalement 
com  me  le  directoire  executif  vous  Pa  dejä  mande,  que  FAr- 
govie  se  detache  de  suite  et  forme  un  canton  separe.  En 
consequence  il  est  indispensable  que  les  Argoviens  qui  siegent 
dans  le  gouvernement  provisoire  de  Berne,  se  retirent  dans 
leurs  communes  respectives,  et  le  directoire  executif  vous 
Charge  formellement  d’y  tenir  la  main. 

Aux  trois  membres  du  gouvernement  provisoire  de  Berne 
que  le  directoire  executif  vous  a  signales  par  sa  derniere  dd- 
peche  comme  devant  etre  eloignes,  vous  devez  ajouter  Haller, 
Moutach  et  Morlot,  et  vous  prendrez  ä  leur  egard  les  memes 
mesures  qu?ä  Pegard  des  trois  autres.  Leur  eloignement  doit 
eprouver  d’autant  moins  de  difficultes,  que  ce  n’est  pas  par 
le  peuple  qu’ils  ont  ete  nommes. 

Le  directoire  executif  compte  sur  tout  votre  zele  et  sur 
toute  votre  activite.  11  vous  recommande  particulierement  de 
vous  opposer  ä  ce  que  le  gouvernement  prenne  pour  Cou¬ 
leurs  nationales,  celles  de  Berne  ou  de  Zuric.28) 

Vous  voudrez  bien  faire  repandre  le  plus  qu’il  sera  pos- 
sible,  dans  les  differentes  communes  de  la  Suisse,  oü  Pon 

88)  Alles  —  Nachläufer  eu  den  Vorwürfen  der  Depesche  vom  16.  März,  welche  genau 
den  Zeitpunkt  bezeichnet,  wo  auf  die  Hetzereien  Mengaud’s  und  seiner  Werkzeuge  hin,  die 
brutale  Politik  der  „vac  victis“  im  fränkischen  Direktorium  die  Oberhand  gewann,  «ine  Politik, 
die  nun  ihren  wahren  Ausdruck  in  den  Sendungen  Lecarlier’s  und  Rapinat’s  fand. 
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parle  allemand,  les  exemplaires  ci-joints  du  discours  prononce 
aujourd’hui  par  le  president  du  directoire  executif,  a  la  cere- 
monie  de  la  presentation  des  drapeaux  que  vous  avez  en- 
voyes. 

Vous  ferez  repandre  dans  Parmee  les  exemplaires  ci-joints 
de  la  loi  portant  qu’elle  a  bien  merite  de  la  patrie  et  ceux  du 
redacteur  contenant  le  proces-verbal  de  la  seance  publique 
que  le  directoire  executif  vient  de  tenir. 

Le  president  du  directoire  executif: 

(Sig.)  Merlin. 

Par  le  directoire  executif: 

le  secretaire-general, 

(Sig.)  Lagarde. 

P.  S.  Le  directoire  executif  apprend  que  le  gouverne- 
ment  provisoire  de  Berne  s’occupe  d’un  projet  de  Constitution. 
II  importe  d’arreter  toute  esp£ce  de  travail  qui  tendrait  a  ce 
but29)  et  de  s’en  referer  au  projet  de  Constitution  qui  a  dejä 
ete  accepte  par  le  pays  de  Vaud  et  que  Passemblee  nationale 
du  canton  de  Basle  vient  pareillement  d’accepter  avec  quelques 
modifications  et  eclaircissemens  que  le  directoire  executif  ne 
connait  pas  encore,  mais  qui  ne  souffriront  nulle  difficulte,  si, 


29)  Ein  Hieb,  der  wohl  über  Bern’s  Rücken  weg,  den  Genera]  Brune  treffen  sollte,  was 
aus  folgender  Stelle  im  Manuale  der  provisor.  Regierung  Bern’s  geschlossen  werden  darf: 

„Dienstag,  den  6.  März  Abends. 

„Um  7  Uhr  Abends  kam  der  Nachmittags  hier  eingetroflfene  Herr  General  en  chef  Brune 
„mit  seinem  Generalstabe  hieher  in  die  Versammlung  der  provisor.  Regierung,  nahm  seinen 
„Platz  auf  der  rechten  Seite  des  Herrn  Präsidenten  und  hielt  eine  Anrede  an  die  Versamm¬ 
lung,  in  welcher  er  das  bernische  Volk  von  dem  Schutz  und  der  wiederhergestellten  Freund¬ 
schaft  der  französischen  Republik  versicherte,  ihm  zu  seiner  Regeneration  Glück  wünschte, 
„und  sich  dahin  äusserte,  er  glaube,  das  französische  directoire  exöcutif  erwarte  von  den 
„Siegen  der  französischen  Armee  keine  andern  Früchte,  als  die  Freiheit  und  Gleichheit  des 
„bernischen  Volkes  und  der  ganzen  Schweiz,  zumal  die  französische  Republik  keine  Erobe¬ 
rungen  beabsichtige.  Er  wünschte,  dass  man  ungesäumt,  in  Monatsfrist,  eine 
„Constitution  ausarbeite,  um  sich  an  eine  Verfassung  für  ganz  Helvetien  anschliessen 
„zu  können  u.  s.  w.“ 

Allein  die  todtkrankgeborne  provisorische  Regierung  kam  während  der  22  Tage  ihrer 
kümmerlichen  Existenz  nicht  dazu,  auch  nur  einen  Schritt  in  dieser  Constitutionsfrage  zu 
thun! 
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comme  il  y  a  Heu  de  le  croire,  il  n?en  resulte  aucun  change- 
ment  dans  les  bases. 

On  parait  s’agiter  beaucoup  pour  faire  fixer,  soit  a  Berne, 
soit  a  Arau,  le  chef  lieu  de  la  republique  helvetique.  11  est 
essentiel  de  repousser  Pune  et  Pautre  idee,  surtout  Pidee  de 
le  placer  ä  Berne,  et  de  s’en  tenir  a  Lucerne. 

Le  president  du  directoire  executif: 

(Sig.)  Merlin. 

Par  le  directoire  executif: 
le  secretaire  general 
(Sig.)  Lagarde. 

186. 

(Paris  1798.  März  18.) 

Liberte.  Egalite. 

Paris,  le  28  ventöse,  an  6  de  la  republique 
fran9aise,  une  et  indivisible. 

Le  ministre  de  la  guerre 

au  general  commandant  en  chef  les  troupes  fran9aises 

en  Suisse. 

Je  vous  previens,  citoyen  general,  que  Pofficier  que  vous 
aviez  Charge  de  me  remettre  vos  depeches  ayant  ete  attaque 
en  route  par  des  brigands,  le  paquet  qui  m’etait  destine  s’est 
trouve  perdu  et  quejen’ai  parconsequent  aucune  connaissance 
de  ce  que  vous  me  mandiez. 

Je  dois  vous  prevenir  d’ailleurs  que  je  n’apprends  que 
par  le  directoire  ou  par  la  voix  publique,  les  mouvemens  et 
les  diverses  operations  qui  s’executent  en  Suisse. 

Vous  sentez  cependant,  citoyen  general,  combien  il  est 
necessaire  que  je  sois  regulierement  instruit  de  tous  les  mou¬ 
vemens  des  troupes  employees  sous  vos  ordres. 

Je  vous  invite  en  consequence  ä  me  tenir  ä  Pavenir  exac- 
tement  informe  de  toutes  vos  operations,  ahn  de  me  mettre  ä 
portee  d’en  rendre  compte  au  directoire. 

Je  Charge  egalement  le  commissaire  ordonnateur  Bouhiere 
de  me  rendre  compte  de  tous  les  details  qui  le  concernent, 
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en  lui  faisant  sentir  qu’il  est  necessaire  qu’il  me  fasse  con- 
naitre  l’etat  exact  des  finances,  des  subsistances  et  autres 
fournitiires  necessaires  a  Parmee  que  vous  commandez,  sans 
quoi  je  ne  pourrais  veiller  ä  ce  que  le  Service  soit  assure  dans 
toutes  ses  parties. 

Salut  et  fraternite. 

(Sig.)  Scherer. 

P.  S.  Je  vous  observe  qiPil  est  necessaire  que  vous  me 
fassiez  connaitre  les  moyens  que  vous  avez  employes  aupres 
des  divers  cantons  pour  assurer  la  subsistance  des  troupes; 
comme  l'intention  du  directoire  est  que  cette  fournitnre  soit 
le  moins  possible  ä  Charge  ä  la  republique,  il  est  bon  que  je 
connaisse  les  mesures  deja  employees  avant  de  lui  proposer 
d’exercer  des  requisitions. 

187. 

(Thun  1798.  März  18.) 

Citoyen  generali 

Nous  avons  re$u  des  mains  du  citoyen  Caselli30)  vos 
depeches  et  les  propositions  qu’elles  contiennent  ont  ete  re- 
Ques  par  notre  comite  provisoire  unanimement  et  avec  les  plus 
grands  applaudissements.  Nous  sommes  penetres  de  la  plus 
vive  reconnaissance  pour  les  bontes  dont  la  grande  nation 
nous  a  combles,  et  tächerons  de  nous  en  rendre  tous  lesjours 
plus  dignes. 

Nous  vous  prions  d’agreer  de  nos  deputes,  porteurs  de 
cette  lettre,  les  remerciments  les  plus  sinceres  pour  la  bien- 
veillance  particuliere  dont  vous  honorez  notre  ville. 

Nous  ferons  aussi  publier  avec  toute  la  diligence  la  pro- 
clamation  et  Parrete  envoyes,  en  faisant  autant  de  copies  ma- 
nuscrites  que  possible,  en  attendant  qu’ils  soient  imprimes, 
etant  obliges  de  les  faire  imprimer  ä  Berne,  manquant  d’im- 
primerie  ici. 


30)  Man  sehe  die  Note  zu  No.  215.  der  „Correspondenz.“ 
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Agreez  en  meine  temps  nos  remerciments  de  nous  avoir 
envoye  le  citoyen  Caselli,  qui  non  seulement  a  rempli  sa  mis- 
sion  avec  beaucoup  de  zele ,  mais  qui  veut  encore  bien  nous 
aider  ä  mettre  les  choses  en  activite. 

Profond  respect  et  fraternite! 

Thoune  ce  18  Mars  1798. 

(Sig.)  J.  Deci,  president. 

9  R.  Scheidegg,  notaire, 
secretaire  de  la  ville. 

Aufschrift:  Au  citoyen  general  Brune,  au  quartier  general 
a  Berne. 

ISS. 

(Thun  1798.  um  März  13.) 

Citoyen  general! 

Le  peuple  de  Thoune  prend  la  liberte  de  vous  prier  in- 
stamment  de  vouloir  lui  faire  la  gräce  de  lui  remettre  tout  le 
bailliage  de  Thoune  avec  ses  anciens  droits  et  ses  limites31), 
puisque  toutes  nos  forets  et  territoires  sont  dans  ce  bailliage 
qui  leur  appartenait  ci-devant;  ils  desirent  d'etre  toujours 
allies  avec  TOberland  et  Simmenthal  et  la  ville  de  Berthoud 
avec  lesquels  nous  avons  fraternise  depuis  longtemps. 

Salut  republicain. 

(Sig.)  F.  Anneler,  aine, 
depute  du  peuple  de  Thoune. 


31)  Diesem  Begehren  ward  nur  theilweise  entsprochen.  Von  den  8  Kirchgemeinden 
-des  damaligen  Amtes  Thun  kamen  zum  Kanton  Oberland  Thun  und  Sigriswyl ;  die  übrigen, 
Schwarzeneck,  Steffisburg,  Gurzelen,  Blumenstein,  Thieracliern  und  Amsoldingen  blieben 
beim  verstümmelten  Kanton  Bern;  desgleichen  die  noch  weiter  aufwärts  gelegene  Kirch¬ 
gemeinde  Reutigen,  im  Amte  Niedersiebenthal  aber  zum  Landgericht  Seftigen  gehörend.  Da¬ 
gegen  wurde  selbstverständlich  zum  Oberland  geschlagen  —  das  Amt  Oberhofen  mit  den 
.3  Gerichten  Strätlingen,  Oberhofen  und  Hilterfingen,  heute  Bestandtheile  des  Amtes  Thun. 
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189. 

(Lausanne  1798.  März  19.) 

Republique  f  r  a  n  9  a  i  s  e. 

Liberte.  Egalite. 

Au  quartier-general  ä  Lausanne,  Je  29  ventöse,  an  6  de  la 
republique  fran9aise,  une  et  indivisible. 

Jean  Pierre  Pougel ,  general  commandant, 

au  general  en  chef  de  l’armee  fran^aise  en  Helvetie. 

Citoyen  general. 

J’ai  dejä  envoye,  dans  plusieurs  endroits,  des  exemplaires 
de  la  Constitution  rodanique  qui  a  ete  imprimee  ici  et  que 
vous  aviez  Charge  mon  aide-de-camp  de  m’annoncer. 

Hier  il  s’est  eleve  une  forte  discussion  ä  ce  sujet  dans  la 
societe  populaire,  non  sur  la  forme,  mais  sur  la  reunion  des 
bailliages  italiques.  On  parut  se  reunir  ä  l’opinion  de  deman- 
der  qu’ils  en  fussent  distraits,  cependant  au  inoyen  de  quel¬ 
ques  observations  que  je  me  propose  de  faire  ä  ceux  qui  ont 
propose  cette  exclusion,  je  presume  qu’ils  s?en  departiront, 
de  gre  ou  de  force,  et  que  la  majorite  du  peuple  acceptera 
sans  beaucoup  de  difficulte  la  Constitution  rodanique. 

Mais  je  ne  dois  pas  vous  taire  que  parmi  les  administra- 
teurs  dejä  nommes,  cette  Constitution  eprouvera  beaucoup 
d’obstacles,  en  ce  que  plusieurs  d’entr’eux  paraissent  tenir 
fortement  ä  la  Constitution  helvetique.  Voici  tout  ce  que  j’ai 
pu  decouvrir  sur  la  cause  de  cette  preference. 

Le  citoyen  Ochs  vient  de  leur  envoyer  la  lettre  que  le 
ministre  des  relations  exterieures  a  adressee  ä  la  representation 
provisoire  de  Bäle,  portant  que  le  directoire  executif  verra 
avec  satisfaction  la  reunion  de  tous  les  Helvetiens  sous  un 
m ein e  gouvernement;  le  citoyen  Ochs  leur  annonce  de  plus  sa 
prochaine  arrivee  ici  pour  concilier  des  mesures  propres  ä 
faire  marcher  cette  Constitution. 

D’un  autre  cöte  Fun  de  ces  administrateurs  a  re^u  une 
lettre  de  Laharpe,  qui  engage  ses  concitoyens  non  seulement 
ä  accepter  la  Constitution  helvetique,  qu’il  assure  avoir 
Passentiment  du  directoire  executif,  et  ä  continuer  les  elections 
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quelle  determine,  mais  encore  ä  s’opposer  hautement  a  tout 
autre  projet  qui  leur  serait  presente,  a  moins  qu’ils  ne  vissent 
un  arrete  du  directoire  executif;  enfin  cette  lettre  suggere 
des  defiances  contre  tous  ceux  qui  voudroient  rompre  Funite 
politique  de  la  Suisse,  et  introduire  des  innovations  dans  la 
Constitution  helvetiqne. 

D’ailleurs  on  seme  parmi  les  administrateurs ,  que  vous 
devez  nommer  les  cinq  directeurs;  cette  idee  doit  naturelle¬ 
ment  eloigner  de  la  Constitution  rodanique  tous-ceux  qui  sans 
des  droits  legitimes  a  ces  places,  ont  cependant  Fambition  d’y 
pretcndre,  et  Fespoir  d’y  parvenir  par  leurs  intrigues  dans 
les  assemblees  primaires  et  electorales. 

J’ai  Fhonneur  de  vous  adresser  la  lettre  du  ministre  des 
relations  exterieures;  quant  a  celles  de  Laharpe  et  d’Ochs 
elles  ne  m’ont  ete  communiquees  que  confidentiellement.  Quoi- 
que  rien  d’officiel  ne  me  soit  parvenu,  je  n’ai  pas  cru  devoir 
negliger  de  vous  adresser  tous  les  renseignemens  qui,  sans 
influer  sur  vos  operations,  pourront  vous  servir  a  mesurer 
Fesprit  public  de  ce  pays.  Communiquez  -  moi  vos  ordres  et 
9a  ira. 

Salut,  estime  et  amitie. 

(Sig.)  Pouget. 


190. 

(Genf  1798.  März  19.) 

Geneve,  le  29  ventöse,  an  6e  de  la  republique 
fran^aise,  une  et  indivisible. 

Felix  Desportes,  resident  de  la  republique  fran9aise 

pres  celle  de  Geneve, 
au  general  de  di vision  Brune. 

Vous  n’ignorez  pas  sans  doute,  citoyen  general,  que  la 
republique  de  Geneve  s’apprete  ä  prononcer  sa  reunion  ä  la 
France.  J’ai  informe  le  directoire  executif  de  cette  disposition. 
Comme  il  est  indispensable  de  faire  entrer,  aussitöt  apres 
Femission  de  ce  voeu,  une  force  armee  quelconque  dans 
Geneve,  pour  assurer  sa  parfaite  tranquillite  et  la  police,  j’ai 
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prevenu  notre  gouvernement,  citoyen  general,  que  je  vous 
demanderais  uniquement,  vu  la  concorde  qui  regne  parmi  les 
Genevois,  1°  un  batailion  complet;  2°  un  escadron;  3°  une 
compagnie  d’artillerie  legere  avec  deux  pieces  de  8  et  un 
obusier. 

Comme  il  est  essentiel  que,  dans  le  debut,  ce  soit  un 
general  marquant  et  dejä  eher  aux  Genevois  qui  com- 
mande  les  troupes  fran9aises  au  milieu  d’eux,  j’annonce  au 
directoire,  que  je  vous  prie  de  m’accorder  le  brave  general 
Girard  dit  vieux,  que  son  affabilite  rend  singulierement  propre 
a  remplir  cette  place.  11  consent  a  l’occuper  jusqu’ä  ce  que 
le  signal  des  combats  Pappelle  ä  Parmee  d’Angleterre.  II 
repond  de  faire  observer  dans  Geneve  la  discipline  la  plus 
exacte,  si  vous  mettez  sous  ses  ordres  1°  un  escadron  du 
8.  regiment  d’hussards,  bien  monte  et  de  50  hommes  au  moins; 
2°  Partillerie  legere  commandee  par  le  citoyen  Gras,  chef 
d’escadron;  3°  le  1.  batailion  complet  de  la  14.  demi-brigade 
d’infanterie  legere,  dit  les  Francs.  Cette  force  que  vous 
auriez  la  bonte  de  m’envoyer  sans  delai,  attendrait  a  Versoix 
le  moment  de  faire  son  entree  dans  Geneve,  et  eile  n’aurait 
pas,  a  coup  sür,  le  temps  de  se  livrer  a  Pimpatience. 

Je  recommande  encore  a  votre  bienveillance ,  citoyen  ge¬ 
neral,  Pinteressant  militaire  qui  vous  adresse  la  lettre  ci-jointe; 
je  le  verrai  avec  grand  plaisir  devenir  Pobjet  de  vos  bontes; 
il  les  merite  par  son  zele,  par  son  intelligence ,  ainsi  que  par 
Pestime  qu’il  a  su  se  concilier  generalement  dans  Geneve. 

Salut  et  fraternite. 

(Sig.)  Felix  Desportes. 


(Berne  1798.  März  19.) 

Liberte.  Egalite. 

Berne  ce  19  Mars  1798. 

Citoyen  general ! 

La  note  qu’il  vous  a  plu,  citoyen  general,  de  remettre 
hier  au  comite  provisoire  de  Berne,  contenoit  entr’autres  un 
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ordre  dans  lequel  il  est  dit,  dans  Part.  1:  „Si  bien  la  ville  de 
„Berne  que  le  ci-devant  canton,  exceptes  POberland,  l’Ergaü 
„et  les  contrees  de  Morat  et  de  Nidau,  sont  sommes  d’assem? 
„bler  aujourd’hui  les  assemblees  primaires  pour  nominer  les 
„electeurs.* 

Quoique  les  deputes  de  POberland  se  voyent,  par  cet  ordre, 
desormais  inutiles  ici ,  ils  ne  peuvent  cependant  savoir  ce  qu’il 
vous  a  plu,  citoyen  general,  de  disposer  ä  Pegard  du  pays 
qu’ils  ont  represente. 

C’est  par  cetfe  raison  qu’ils  prennent  la  liöerte,  citoyen 
general,  de  vous  presenter  respectueusement  cette  note  pour 
vous  prier  de  leur  annoncer  le  sort  de  POberland,  afin  qu’ils 
puissent  executer  aussi  promptement  que  possible  votre  vo¬ 
lonte. 

Votre  probite,  fraternite  et  bonte  par  la  quelle  il  vous  a 
plu  d’aceuillir  ces  vallecs,  ne  leur  laissent  aucune  autre  idee 
que  ce  detachement  de  leur  ancien  canton  n’ait  pour  but 
que  leur  bien  et  salut. 

Se  recommandaut  dans  la  suite  de  votre  haute  protection 
et  la  bienveuillance  de  la  grande  nation  que  vous  representez, 
ils  ont  Phonneur  d’etre  avec  la  consideration  la  plus  dis- 
tinguee. 

Citoyen  general, 

Yos  tres  humbles  serviteurs  les  representans 
de  Thoun  et  POberland. 

f 

19®. 

(Bern  1798.  März  19.) 

Liberte.  Egalite. 

Berne  ce  19  Mars  1798. 

Citoyen  general! 

Hier  au  soir  il  vous  a  plu,  citoyen  general,  de  faire  re- 
mettre  ä  la  regence  provisoire  de  Berne  une  note  dans  la- 
quelle  il  est  ordonne  tant  ä  la  dite  ville  qu’au  ci-devant  can¬ 
ton,  ä  l’exception  de  POberland,  de  PArgöü  et  du  district  de 
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Morat  et  de  Nidau,  d’assembler,  dans  un  terme  prescrit,  les 
assemblees  primaires,  en  vue  de  nommer  les  electeurs. 

Par  cet  arrangement  de  choses,  les  deputes  du  district  de 
Nidau  se  trouvent  dans  le  cas  de  ne  plus  participer  aux  de- 
liberations  ulterieures  de  Pctat  de  Berne,  sans  savoir  la  de- 
stinee  de  leur  pays  pour  la  suite. 

Cette  incertitude  les  conduit  aupres  de  vous,  citoyen  ge¬ 
neral,  pour  vous  supplier  respectueusement,  de  vouloir  J)ien 
nous  faire  reinettre  une  note  par  la  quelle  nous  serions,  le  plus 
promptement  que  possible,  mis  dans  le  cas  d’informer  nos 
commettans  du  sort  qui  leur  est  destine. 

Persuades,  citoyen  general,  que  vous  voudrez  bien  accueil- 
lir  avec  la  loyaute  fran^aise  notre  demande  respectueuse, 
nous  prenons  la  liberte  de  nous  recommander  instamment  a 
votre  haute  protectton  et  bienveuillance,  ayant  Phonneur  d’etre 
avec  la  consideration  la  plus  distinguee, 
vos  tres-obeissants  serviteurs, 

les  deputes  du  district  de  Nidau  et  de  Cerlier, 

(Sig.)  Pagan. 
v  Böntzli. 

B  Hofman. 

193. 

(Bern  1798.  März  20.) 

Berne  le  20  Mars  1798. 

Liberte.  Egalite. 

Citoyen  general  en  chef. 

Le  gouvernement  provisoire  actuel  de  Berne  croit  devoir 
vous  annoncer,  citoyen  general,  que  convaincu  de  la  verite 
des  principes  de  liberte  et  d’egalite,  contenus  dans  le  nouveau 
projet  de  Constitution  democratique,  persuade  qu’elle  est  faite 
pour  le  bonheur  de  la  nation  helvetique,  il  vient  de  prendre, 
ä  Punanimite,  la  resolution  d’accepter,  autant  qu?il  lui  appar- 
tient,  la  Constitution  qui  a  ete  re^ue  ä  Basle  le  15  Mars,  avec 
les  changements  que  vous  avez  trouve  bon  d’y  faire. 

Si  vous  jugez  ä  propos,  citoyen  general,  de  communiquer 
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cette  resolution  au  directoire  executif  de  la  republique  fran- 
^aise,  veuillez  y  joindre  Pexpression  de  nos  voeux  pour  ob- 
tenir  par  la  franchise  de  toutes  nos  demarches  son  approbation, 
et  recouvrer  sa  protection. 

Salut  et  respect. 

(L.  S.)  (Sig.)  Frisebing,  president. 

„  Morlot,  secretaire. 


194. 

(Payern e  1798.  März  20.) 

Libcrte.  Egalite. 

Payerne  le  20  Mars  1798. 

Les  menibres  composant  le  corps  electoral  de  Sarine  et  Broye, 

au  nombre  de  210, 

au  citoyen  general  Brune,  commandant  en  chef  Parmee 

fran^aise  en  Helvetie. 

Citoyen  general ! 

Hier  soir,  29  ventöse,  il  a  ete  remis  ä  Passemblee  electorale, 
de  la  part  du  comite  de  surveillance  de  Payerne,  un  imprime 
ouvert,  portant  le  sceau  de  la  chancellerie  du  pays  de  Vaud, 
sans  lettre  ofticielle,  —  dans  lequel  nous  avons  vu  que, 
d’apres  les  voeux  d’un  grand  nombre  de  citoyens  de  divers 
cantons  de  PHelvetie,  vous  vous  etiez  determine  ä  former  une 
republique  une  et  indivisible,  democratique  et  representative, 
en  cinq  cantons,  sous  le  nom  de  Rodanique. 

Malgre  nos  desirs  sinceres  et  ceux  de  nos  commettans,  de 
tout  faire  pour  la  liberte  et  pour  la  satisfaction  de  la  grande 
nation  qui  nous  Pa  donnee,  nous  ne  pouvons,  sans  trahir  nos 
devoirs,  ne  pas  vous  faire  part  de  nos  inquietudes  et  de  nos 
reflexions  sur  un  changement  aussi  considerable. 

✓ 

La  Constitution  acceptee  ä  Punanimite  par  toutes  nos  as- 
semblees  primaires,  porte  sur  une  republique  une  et  indivi¬ 
sible,  en  vingt  deux  cantons,  pour  toute  l’Helvelie ;  par  cette 
derniere  determination,  nous  voilä  entierement  sepax^es  de  nos 
anciens  confederes  et  la  Constitution  denaturee  en  partie. 

Un  changement  aussi  subit  qu’imporlant  fait  craindre  qu’il 
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ne  soit  suivi  par  d’autres,  et  jette  dans  nos  ames  et  celles  de 
nos  commettans  qui  en  ont  connaissance,  une  cruelle  incer- 
titude  sur  notre  sort  et  sur  les  variations  que  notre  existence 
politique  pourroit  successivement  eprouver. 

Daignez ,  eitoyen  general ,  nous  tranquilliser  et  nous  te- 
moigner  si  ce  changement  est  le  voeu  du  directoire  et  des 
representants  de  la  grande  nation,  si  vous  avez  cru  remplir 
leurs  intentions  en  Pordonnant,  s’il  faut  le  presenter  ä  de 
nouvelles  assemblees  primaires  et  continuer  malgre  celä  nos 
operalions,  ainsi  que  nous  le  faisons  —  bien  persuades  que  vous 
ne  voulez  que  notre  bonheur  et  notre  tranquilite,  et  que  s’il 
se  trouvait,  dans  nos  pays,  des  intrigants  ou  des  ambitieux,  de 
quel  masque  qu’ils  pussent  se  couvrir,  ils  ne  parvfendroient, 
jamais  a  vous  en  imposer. 

Nos  observations,  eitoyen  general,  porteraient  egalement, 
si  vous  vouliez  bien  le  permettre,  sur  les  limites  des  pays 
indiques  pour  former  les  differens  cantons,  par  exemple  Sa- 
rine  et  Broye;  on  lui  donne  le  ci-devant  canton  de  Fribourg, 
les  pays  de  Morat  et  de  Nidau.  II  seroit  indispensable  de 
determiner  precisement  Fetendue  de  ce  dernier  pour  savoir, 
si  dans  cet  arrondissement  on  y  comprend  les  bailliages  de 
St.  Jean,  Cerlier  et  partie  de  celui  d’Arberg  en  de^a  de 
l’Aar,  dont  les  limites  naturelles  seroient  la  Thiele  sortant  du 
lac  de  Neuchätel,  traversant  celui  de  Bienne  jusqu’ä  son  en- 
tree  dans  PAar,  et  de  lä  en  remontant  jusqu’au  confluant  de 
PAar  et  de  la  Sarine. 

Leurs  electeurs  ne  se  sont  point  encore  rendus  parmi 
nous;  nous  ignorons  ineme  si  les  citoyens  de  ces  pays  ont 
connaissance  de  cette  reunion.  II  est  impossible  que  nos  re- 
presentans  puissent  etre  rendus  le  5  germinal,  25  Mars,  a  Lau¬ 
sanne;  il  faudrait  au  moins  porter  le  delai  au  le  d’ Avril. 

Par  le  canton  du  Tessin  entend  on  les  quatre  grands 
bailliages  italiens  seulement,  ou  avec  les  trois  petits  apparte- 
nants  autrefois  aux  cantons  forestiers  ainsi  que  la  vallee  de 
Livine,  et  ce  pays  n’est-il  pas  entierement  separe  du  terri- 
toire  qui  doit  former  le  restant  de  la  republique  rodanique? 
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Vous  avez  dejä  decide,  citoyen,  que  Fribourg  seroit  le  chef- 
lieu  definitif  de  notre  canton;  dans  votre  derniere  determina- 
tion  on  n’en  parle  point,  on  dit  seulement  „chef-lieu  provi- 
soirement  Payerne.“  La  grande  majorite  des  electeurs  et  des 
citoyens  du  canton  de  Sarine  et  ßroye  reclament  Fribourg 
pour  chef-lieu,  parceque  c’est  la  ville  de  beaucoup  la  plus 
populeuse,  celle  qui  paroit  le  mieux  convenir  aux  localites  et 
qui  renferme  seule  les  bätimens  et  les  differens  objets  neces- 
saires  ä  une  administration  un  peu  importante. 

Citoyen  general,  nous  sonimes  bien  fäches  d’interrompre 
vos  importants  travaux,  mais  nous  esperons  que  vous  accueil- 
lerez  favorablement  les  citoyens  Treitorrens,  Chapatay  et 
Fontaine,  nos  collegues,  porteurs  de  eette  lettre,  que  vous 
daignerez  les  entendre  sur  les  importants  objets  qui  nous 
concernent  et  prononcerez  avec  la  justiee  et  la  sagacite  que 
vous  mettez  dans  toutes  vos  decisions. 

Salut  et  respect 

Pour  le  corps  electoral 
(Sig.)  Devevey,  vice -president. 
v  Jacques  Chapatey,  suppleant. 

,  Barras,  secretaire. 

0  Blanc,  scrutateur. 

9  Broye,  scrutateur. 

19S. 

(Thun  1798.  März  20.) 

Liberte.  Egalite. 

Au  citoyen  Brune,  general  en  chef  de  Parmee  fran9aise 
en  Helvetie,  Passemblee  du  peuple  de  la  commune 

de  Thoune  3a  ville. 

Citoyen  general! 

Le  comite  provisoire  de  cette  ville  nous  a  fait  rassembler 
afin  de  nous  communiquer  les  pieces  qu’il  a  re^ues  de  votre 
part,  par  les  mains  du  citoyen  Caselii,  et  de  nous  donner  no¬ 
tice  de  la  reponse  qu’il  vous  a  donnee. 

Nous  remercions  sincerement  tant  le  directoire  de  la  grande 
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nation  que  vous,  citoyen  general,  personnellement  du  bienfait 
d’avoir  voulu  nous  former  en  canton  particulier,  avec  les 
contrees  voisines  de  tout  l'Oberland,  qui  non  seulement  ont 
les  meines  interets  et  besoins  de  localites  que  nous,  mais  pour 
lesquelles  nos  sentimens  nous  portent  preferablement  a  des 
liens  de  fraternite  encore  plus  etroits  que  du  passe. 

Quant  ä  nous ,  nous  n’hesitons  point  d’agreer,  tout  comme 
le  comite  provisoire  d’ici,  la  reunion  du  canton  d’Oberland  ä 
la  republique  rhodanienne,  aussitöt  qu’elle  est  le  voeu  de  la 
grande  nation;  mais  comme  c’est  eile  qui  nous  a  rendu  libres, 
vous  nous  permettrez,  citoyen  general,  de  vous  decouvrir 
avec  franchise  nos  sentimens,  d’apres  lesquels  nous  aurions 
prefere  la  reunion  du  canton  d’Oberland  a  quelque  republique 
du  pays  suisse-allemand ,  vu  la  conformite  de  la  langue,  des 
moeurs ,  des  lois  et  les  plus  grandes  facilites  pour  les  Com¬ 
munications  quelconques  ;  vu  que  nous  sommes  obliges  de  tirer 
nos  bleds  presqu’entierement  de  ces  contrees-lä. 

Consequemment  nous  vous  prions,  citoyen  general,  de 
vouloir  fixer  votre  attention  un  instant  sur  ces  motifs,  avec 
l’assurance  neanmoins  bien  sincere,  que  toutes  les  idees  que 
nous  venons  de  vous  proposer  sont  absolument  subordonnees 
ä  vos  lumieres  superieures  et  aux  moyens  pour  notre  bonheur 
que  vous  trouverez  les  plus  convenables. 

Profond  respect  et  fraternite. 

Thoune  ce  20  mars  1798. 

(Sig.)  J.  Deci ,  president. 

„  Rod.  Scheidegg,  secretaire. 
Aufschrift:  Au  citoyen  Brune,  general  en  chef  de  l’armee  fran- 
9aise  en  Helvetie,  au  quartier-general  ä  Berne. 

196. 

(t798.  um  März  20.) 32) 

Le  general  Brune  est-il  muni  de  pouvoirs  illimites  pour 


32)  Die  Note  trägt  weder  Datum  noch  Unterschrift.  Am  Rande  stehen  jedoch  die  Worte: 
fin  de  ventöse.  Sie  mag  also  um  den  20.  März  dem  General  Brune  zugestellfr  worden  sein,, 
und  zwar  vermuthlich  von  einem  Mitgliede  der  provisor.  Regierung  von  Waadt. 
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etablir  une  Constitution  helvetique,  tendant  ä  former  un  seul 
corps  politique  de  toutes  les  parties  de  PHelvötie  y  compris 
le  pays  de  Vaud?  Dans  ce  cas,  le  general  serait-il  d’opinion, 
que  chaque  canton  püt  conserver  sa  police  interieure ,  et Pad- 
ministration  de  tous  les  details  de  son  economie,  en  laissant 
a  une  autorite  centrale  et  commune  pour  tous  les  cantons,  la 
disposition  de  la  force  publique ,  les  relations  de  canton  ä  can¬ 
ton,  et  tout  ce  qui  a  rapport  aux  relations  exterieures? 

Si  le  general  Brune  pouvait  adopter  cette  idee,  je  crois 
qu’il  ne  serait  pas  difficile  d’arranger  en  consequence  un  plan 
auquel  la  majorite  et  bientöt  la  totalile  des  cantons  adhere- 
raient.  Le  general  Brune  en  serait  absolument  Parbitre,  il  en 
aurait  tout  Phonneur  et  deviendrait  le  bienfaiteur  de  PHelve- 
tie.  Dans  la  crise  oü  se  trouve  une  grande  partie  de  la  Suisse, 
il  est  de  mon  devoir  de  lui  dire: 

1)  Que  si  cette  crise  se  prolonge,  on  est  expose  ä  voir 
naitre  dans  les  cantons  de  Berne,  Fribourg,  Soleure,  une 
nouvelle  Yendee;  Pon  assure,  qu’elle  pourrait  aisement  se 
propager  dans  les  departemens  de  PAin,  du  Jura  et  du  Mont¬ 
blanc,  et  Pon  ajoute  que  les  elemens  de  cette  Yendee  existent 
et  qu’il  n’y  faut  que  des  chefs  entreprenans. 

2)  Que  si  la  crise  se  prolonge ,  les  gouvernemens  qui 
s’etabliront,  etant  formes  au  milieu  des  haines  et  des  exas- 
perations  de  toute  espece,  n’auront  aucune  stabilite,  et  qu’il  y 
aura  longtemps  dans  ces  contrees  une  agitation  inquietante. 

3)  Que  les  creances  publiques  et  particulieres  seront  frap- 
pees  de  nullite,  et  qu’un  pays  ci-devant  pecunieux,  et  qui 
pourrait  fournir  a  la  France  des  ressources  financieres  vrai- 
ment  importantes,  ne  lui  en  fournira  aucune. 

Les  dernieres  observations  lui  paraitront  peut-etre  exa- 
gerees,  mais  je  puis  dire  avec  certitude  que  depuis  le  moment 
oü  la  Constitution  du  pays  de  Vaud  est  devenue  une  affaire 
incertaine,  nous  avons  perdu  toute  espece  de  credit;  un  em- 
prunt  ouvert  sur  de  tres  bons  eflets ,  sur  les  sels  existant  en 
magasins,  ne  produit  absolument  rien,  ensorte  que  nous  som- 
mes  dans  Pimpossibilite  de  payer  nos  troupes,  et  que  nous 
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nous  voyons  forces  de  prier  le  general  de  nous  procurer  quel¬ 
ques  subsides  pour  les  besoins  urgens  du  moment. 


197. 


(Aelen.  1798.  März  21.) 

Aigle,  le  premier  germinal,  an  six  de  la 
republique  franc^aise. 

Le  chef  de  brigade,  commandant  ä  Aigle, 
au  citoyen  Brune,  general  en  chef  de  Parmee  Franchise 

en  Helvetie. 


Mon  general. 

Le  general  Pouget  m’a  Charge  de  desarmer  les  habitans 
de  la  vallee  des  Ormonds.  J’ai  en  consequence  fait  partir  ce 
matin  un  detachement  de  deux  cents  hommes,  commandes  par 
le  capitaine  Blanchenay,  militaire  tres-sage  et  tres-intelligent. 
Je  lui  ai  remis  trois  exemplaires  de  la  proclamation  ci-jointe; 
puisse-t-elle  meriter  votre  approbation! 

J’ai  appris,  mon  general,  que  vous  partiez  pour  Rome; 
epuisez  vos  bontes  pour  moi  en  m’emmenant  avec  vous;  je 
suis  excessivement  jaloux  de  servir  sous  vos  ordres. 

Daignez  dans  tous  les  cas  m’honorer  d’une  reponse  et 
approuver  ma  conduite  avant  votre  depart. 

Salut  et  respect. 

(Sig.)  M.  Chastel. 


198. 

(Lausanne.  1798.  März  21.) 

Republique  fran9aise. 

Egalite.  Liberte. 

Au  quartier- general  ä  Lausanne,  le  1  germinal,  an  6  de  la 
republique  fran9aise,  une  et  indivisible. 

Jean  Pierre  Pouget,  general  commandant,  au  general  en 
chef  de  Parmee  fran9aise  en  Helvetie. 

Citoyen  general ! 

Le  resident  Mangourit  me  Charge  de  vous  prevenir  qu’il 
sera  rendu  ä  Berne  le  2  germinal. 
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On  nFassure  que  les  troupes  fran^aises  doivent  entrer 
aujourd’hui  dans  Geneve;  vous  devez  avoir  re^i  des  depeches 
a  ce  sujet.  Si  vous  jugez  que  ma  presence  y  soit  necessaire, 
je  vous  serai  oblige  de  me  donner  Pordre  de  m’y  porter.  Je 
crois  avoir  assez  contribue  ä  cette  reunion  pour  meriter  quel- 
que  preference. 

Salut,  estime  et  amitie. 

(Sig.)  Pouget. 

199. 

(Bern.  1798.  März  21.) 

Liberte.  Egalite. 

Citoyen  general  en  chef. 

Le  gouvernement  provisoire  de  Berne  re9oit  dans  ce  mo* 
ment  une  lettre  du  citoyen  general  Pijon ,  qui  requiert  ce 
gouvernement  de  fournir  dans  deux  jours,  d’apres  les  ordres 
du  general  en  chef,  cent  trente  chevaux  pour  la  remonte  de 
la  cavallerie  fran9aise. 

Le  gouvernement  provisoire  de  Berne  se  seroit  empresse 
de  satisfaire  a  cette  requisition,  s?il  n’etait  pas  convaincu  de 
l’impossibilite  de  le  faire,  vu  que  la  plupart  des  particuliers 
de  cette  ville  qui  avoient  des  chevaux,  en  ont  dejä  ete  prives, 
puisqu’on  les  leur  a  enleves  en  la  plus  grande  partie  des  les 
Premiers  jours  de  l’entree  des  troupes  fran9aises,  et  que  la 
meme  chose  a  eu  lieu  ä  la  Campagne,  oü  Pon  a  aussi  enleve 
de  force  plus  de  mille  chevaux,  ce  qu’on  pourrait  constater 
formellement,  si  on  le  desire. 

En  mettant  cet  etat  de  choses  sous  les  yeux  du  citoyen 
general  en  chef,  le  gouvernement  provisoire  espere  de  sa  bonte 
et  de  sa  generosite  connues,  qiPil  voudra  bien  avoir  egard  ä 
ces  representations  et,  par  consequent  le  liberer  d’une  de- 
mande  a  laquelle  on  est  dans  Pimpossibilite  de  satisfaire  sans 
faire  tort  a  Pagriculture,  sur  laquelle  on  seroit  force  de  prendre 
le  peu  de  chevaux  qui  restent. 

Berne  le  21  Mars  1798. 

(Sig.)  Frisching,  president. 

„  Morlot,  secretaire, 
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900. 

(Bern?  1798.  März  21.) 

Liberte.  Egalite. 

Ce  21  Mars  1798. 

Les  deputes  du  district  de  Nidau  au  nom  de  tout  le  peuple, 

au 

citoyen  general  Brune,  commandant  en  chef  Parmee 

fran^aise  en  Helvetie. 

Les  deputes  que  depuis  la  formation  de  la  democratie, 
nous  avions  au-pres  du  gouvernement  provisoire  de  l’etat  de 
Berne,  nous  ayant  fait  connaitre  que,  par  une  ordonnance 
emanee  le  26  ventöse  an  6  de  la  republique ,  il  vous  auroit 
plu,  citoyen  general,  de  demembrer  le  district  de  Nidau  du 
canton  de  Berne,  auquel  nous  avons  ete  attache  pendant  plu- 
sieurs  siecles,  en  nous  integrant  et  nous  joignant  dans  une 
nouvelle  republique  appelee  rhodanique,  nous  prenons  la 
liberte  de  nous  presenter  devant  vous,  citoyen  general,  pour 
vous  supplier  instamment,  de  vouloir  bien  nous  permettre  de 
faire  les  observations  suivantes: 

1)  Que  par  le  nouvel  ordre  des  choses  la  republique  rho¬ 
danique  sera  composee  d’individus  qui  parlent  deux  langues,  qui 
nous  sont,  Pune  tout  ä  fait,  et  Pautre  autant  qu’etrangere, 
ensorte  que  nous  ne  pourrions  que  bien  difficilement  aider  ä 
travailler  pour  le  bien  commun. 

2)  Notre  eloignement  du  chef  lieu  nous  mettrait  dans  le 
cas  d’entretenir  ägrands  frais  des  deputes  aupres  de  la  regence, 
ce  qui  ne  pourroit  que  d’etre  fort  onereux  a  un  pays  dont  le 
sol  est  ingrat,  et  qui  en  soi-meme  est  fort  pauvre. 

3)  La  difference  de  religion,  enclavee  dans  cette  nouvelle 
republique,  ferait  craindre  que  la  bonne  harmonie  ne  s’y  sou- 
tiendroit  que  bien  difficilement,  et  que  de  lä  il  pourrait  en  re- 
sulter  des  suites  fatales. 

4)  Que  surtout  il  nous  arriveroit  un  tort  irreparable  dans 
l’education  de  notre  jeunesse  ä  Pegard  de  Padministration  fu- 
ture  de  notre  culte. 

Par  toutes  ces  considerations  nous  vous  supplions,  citoyen 
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general,  de  vouloir  bien  accueillir  favorablement  les  voeux 
sinceres  que  nous  prenons  la  liberte  de  vous  adresser  et  qui 
sont,  qu’au  lieu  d’etre  incorpore  dans  la  republique  rhoda- 
nique  il  vous  plaise  d’ordonner,  que  le  district  de  Nidau  soit 
joint  a  la  republique  helvetique ,  dans  laquelle,  vu  sa  proxi- 
inite  du  chef  lieu  et  Pegalite  de  langue,  il  sera  plus  ä  meme 
d’operer  utilement  dans  les  deliberations  de  Petat. 

Nous  avons  aussi  vu,  citoyen  general,  que,  dans  Pordon- 
nance  du  26  ventöse,  il  est  dit,  que  grand  noinbre  de  citoyens 
avoient  temoigne  le  desir  d’etre  formes  en  republique  comme  des- 
sus  indique.  Nous  osons  tres  respectueusement.  vous  assurer, 
citoyen  general,  que  si  quelqu’un  de  notre  district  s’est  ha- 
sarde  de  se  presenter  devant  vous  pour  cet  objet,  il  a  gros- 
siereinent  abuse  de  votre  religion.  Veuillez  donc,  citoyen 
general,  dans  votre  bonte  qui  distingue  la  grande  nation  que 
vous  representez,  ecouter  favorablement  et  consoler  un  peuple 
qui  de  tout  temps  s’est  distingue  par  son  attachement  sincere 
et  sa  fidelite  envers  Petat  dont  il  faisait  partie. 33) 

Dans  cette  esperance  flatteuse  nous  avons  Phonneur  d^etre 
avec  la  consideration  la  plus  sublime, 

citoyen  general, 

vos  tres  devoues 
les  deputes  du  district  de  Nidau. 

*01. 

(Bern.  1798.  März  22.) 

'  * 

Nous  les  soussignes ,  deputes  de  Passemblee  nationale  de 
Zürich  aupres  du  citoyen  general  en  chef  Brune,  certifions 
que  les  representans  du  peuple  zuricois  ont  accepte  unani- 
mement  le  projet  de  Constitution  fondee  sur  Punite  et  Pindivi- 
sibilite  de  PHelvetie,  et  qu’ils  vont  incessamment  mettre  ce 


33)  Die  Abtrennung  des  obern  Seelandes  zwischen  Aar,  Saane  ,  Broye  und  Zihl  vom 
Kanton  Bern  ward  denn  auch  in  der  That  rückgängig  gemacht,  Dank  dem  festen  Auftreten 
dieses  Landestheils ,  welches  von  der  Atonie  der  Thuner  und  Oberländer  ehrenvoll  absticjit. 
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projet  en  execution  dans  Jeur  canton,  apres  qu’il  aura  ete 
sanctionne  par  le  peuple  meme. 

Berne  ie  2  germinal  an  6  (Sig.)  J.  C.  Escher,  de  Zürich. 

de  la  republ.  frai^aise.  „  Billeter,  de  Stäfa. 

„  J.  Dolder,  de  Meilen. 

„  J.  Rph.  Egg,  de  Ryken. 

®0®. 

(Genf.  1798.  März  23.) 

Geneve,  le  3  germinal,  an  6  de  la  republique 
fran^aise,  une  et  indivisible. 

Felix  Desportes,  resident  de  la  republique  fran9aise  pres 

celle  de  Geneve, 

au  general  divisionnaire  Brune,  commandant  l’armee  fran^aise 

en  Helvetie. 

Le  directoire  executif  entendra  avec  bienveillance,  citoyen 
general,  Fexpression  des  voeux  des  Genevois  pour  leur  reunion 
ä  la  republique  fran9aise.  D’apres  cette  declaration  je  vous 
reitere,  avec  instance,  la  demande  que  je  vous  ai  presentee  par 
ma  derniere  lettre  du  29  ventöse.  Les  considerations  appli¬ 
cables  ä  l’FIelvetie  et  que  notre  gouverneinent  vous  a  deve- 
loppees  d’une  maniere  si  desinteressee,  ne  peuvent 
avoir  trait  ä  la  petite  republique  aupres  de  la  quelle  je  reside. 
La  loi  de  Lunite  dont  vous  faites  le  principe  du  regime  de 
vos  conquetes,  tranche  pour  jamais  les  destinees  des  conci- 
toyens  de  Jean  Jaques,  ou  plutot  fait  naitre  pour  eux  un  ordre 
de  choses  cent  fois  plus  heureux,  Cent  fois  plus  independant 
que  celui  dans  lequel  ils  trainent  aujourd’hui  leur  penible 
existence. 

Yous  jugez  bien,  mon  eher  general,  que  ma  position  ne 
me  permet,  pas  d’aller  passer  quelques  rnomens  avec  vous, 
malgre  toute  Fenvie  qui  me  presse  de  ceder  ä  votre  aimable 
invitation;  mais  j’espere  etre  dedommage  de  cette  privation 
en  vous  obligeant,  lors  de  votre  passage  ä  Geneve,  ä  faire 
chez  moi  un  long  sejour.  J’eprouverai  le  plaisir  le  plus 
vif  ä  vous  recevoir  et  ä  vous  renouveller  les  temoignages  de 
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la  consideration  et  de  Pattachement  inalterable  dont  je  suis 
anime  pour  le  vainqueur  de  PHelvetie. 

(Sig.)  Felix  Desportes. 


903. 

(Lausanne.  1798.  März  21.) 

Liberte  Egalite. 

Representation  provisoire  de  la  nation  vaudoise. 

Comite  de  police  et  de  surveillance  generale, 

au  general  Brune,  commandant  en  chef  Parmee  fran^aise 

en  Helvetie, 

*  > 


du  23  Mars  1798. 


Citoyen  general. 

Nous  vous  rernercions  de  votre  empressement  ä  nous 
faire  connaitre  ies  volontes  du  directoire  executif,  qui  fixeront 
desormais  notre  existence  en  Punissant  ä  celle  de  la  repub- 
lique  helvetique,  une  et  indivisible. 

Nous  serons,  sous  peu  de  jours,  en  mesure  pour  nous  reunir 
ä  nos  freres,  qui  nous  auront  atteint  dans  la  carriere  consti- 
tutionelle,  et  du  moment  que  nous  entendrons  le  nombre  de 
cantons  prescrit  par  la  loi  nous  appeler  ä  cette  reunion,  eile 
sera  effectuee  dans  le  lieu  que  la  loi  aura  indique. 

Nous  vous  prions,  citoven  general,  d’autoriser  une  mesure 
que  reclame  la  prosperite  de  notre  cultüre,  c’est  de  permettre 
que  les  prisonniers  de  Thierrens  soient  rendus  ä  leurs  champs, 
pendant  le  temps  que  durera  la  reprise  de  leur  procedure, 
sous  condition  qu’ils  se  presenteront,  un  ä  un,  ä  mesure  qu’ils 
seront  appeles,  le  tout,  sous  la  responsabilite  personnelle  et 
reelle  de  tous  les  membres  de  la  communaute. 

Le  directoire  executif  nous  appelle  ä  fraterniser  avec  les 
Bernois,  et  ä  devenir  avec  eux  partie  d’un  tout  commun. 
Cette  volonte  generale  doit  etre  obeie  dans  les  consequences, 
et  il  nous  parait  que  la  levee  du  sequestre,  mis  sur  les  biens 
des  Bernois,  est  un  des  premiers  devoirs  que  nous  impose  la 
fraternite.  Nous  jugeons  donc  que  ce  sequestre  doit  etre 
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leve;  mais  comme  nos  voeux  doivent  etre  sanctionnes  par  vous, 
nous  vous  demandons  cette  sanction. 

La  famille  Wattenville  est  au  milieu  de  nous  sous  la  sur- 
veillance  la  plus  severe.  Quatre  gardes  sont  attaches  aux  pas 
de  Madame  de  Wattenville.  Ces  precautions  appartiennent 
ä  des  circonstances  qui  ne  sont  plus.  Nous  vous  prions  de 
nous  dire  s’il  est  dans  vos  intentions  de  les  prolonger  au  delä 
de  ce  qui  nous  parait  etre  la  ligne  de  necessite. 

Enfin,  citoyen  general,  la  victoire  et  votre  sagesse  ont 
eloigne  de  nous  la  guerre  et  ses  dangers.  Cependant  nous 
entretenons  des  troupes  que  rappelle  hautement  le  besoin  de 
nos  campagnes.  II  y  a  plus;  leur  entretien  obere  nos  finances, 
nous  debutons  dans  la  carriere  de  la  liberte  en  accumulant 
dette  sur  dette,  c.  a.  d.  que  nous  acquerons  la  liberte  par  des 
moyens  qui  bientot  nous  la  feront  perdre. 

Citoyen  general,  la  volonte  du  directoire  est  que  nous 
soyons  heureux;  cette  volonte  a  rencontre  jusqu’ici  la  votre, 
et  nous  esperons  qu’elles  marcheront  toujours  d’un  pas  egal. 
Nous  avons  Phonneur  de  vous  presenter  dans  la  prompte 
et  immediate  reforme  de  nos  troupes  le  moyen  le  plus  pro- 
chain  de  faire  cesser  la  cause  de  nos  alarmes,  et  de  ranimer 
nos  esperances  pour  le  bonheur. 

Recevez  Phommage  de  nos  respects. 


Salut  republicain. 


(Sig.)  Ph.  Secretan. 


Auberjonois. 

Jai'n. 


Pour  le  comite 
(Sig.)  Cusin,  secretaire. 
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904. 

(Basel.  1798.  März  23.) 

Liberte.  Egalite. 

Concorde.  Confiance. 

L’assemblee  nationale  de  Basle 

S 

au 

citoyen  Brune,  general  en  chef  de  Parmee  fran9aise 

en  Helvetie. 

Citojen  general! 

C’est  avec  une  vive  reconnaissance  que  nous  avons  recu 
votre  lettre  du  30  ventöse. 

Nous  avons  ete  tres  sensibles  ä  Pinteret  que  vous  prenez 
au  bonheur  et  ä  Pindependance  de  nolre  patrie,  de  meme 
qu’aux  bontes  et  ä  la  bienveillance  que  vous  avez  temoigne 
ä  nos  deputes. 

Notre  collegue  Huber  qui  a  Phonneur  d’accompagner  le 
ministre  Mengaud  ä  Berne,  est  Charge  de  vous  communiquer 
plus  particulierement  nos  voeux,  et  de  vous  assurer  en  meine 
temps  de  toute  notre  reconnaissance  et  notre  consideration  la 
plus  distinguee. 

Salut  republicain. 

Basle  le  23  Mars  1798.  Au  nom  de  Passemblee  nationale, 

(Sig.)  Zeslin,  president. 

„  Bischoff,  secretaire. 

Aufschrift:  Au  citoyen  Brune,  general  en  chef  de  Parmee 
fran9aise  en  Helvetie,  ä  Berne. 

905. 

(Baden.  1798,  März  24.) 

Nous  le  president  et  membres  du  conseil  provisoire  de  la 
ville  et  du  ci-devant  comtd  de  Baden,  avons  expedie  la  pre¬ 
sente  procure  et  donnons  pleinpouvoir  par  icelle  ä  nos  de- 
putes  les  citoyens  Attenhofer,  Welti,  GrafF  et  Haefeli,  de  se 
presenter  devant  le  citoyen  Brune,  general  -  coinmandant  de 
Parmee  fran9aise  en  Suisse,  pour  le  prevenir  que  nous  avons 
actuellement  re9u  Pacte  de  la  liberte  et  d’independance^  des 
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trois  cantons  Zuric,  Berne  et  Glarus,  de  le  prier  de  bien  vou- 
loir  agreer  nos  assurances  d’attachement  et  de  devouement, 
et  de  lui  assurer  que  nous  sommes  toujours  prets  ä  recevöir 
une  Constitution  fondee  sur  la  liberte  et  Pegalite. 

Pour  donner  entiere  preuve  de  verite  ä  la  presente  nous 
y  avons  appose  le  sceau  de  la  chancellerie  du  conseil  provi- 
soire. 

Fait  et  donne  ä  Baden  le  24  Mars  1798. 

(L.  S.)  (Sig.)  Baidinger, 

President  du  conseil  provisoire  de  la 
ville  et  du  ci-devaut  cornte  de  Baden. 


«06. 

(Appenzell.  1798.  März  26.) 

Bürger  General! 

Euer  Schreiben,  Bürger  General,  und  das  demselben  bei¬ 
gelegte  Arrete  vom  2  Germinal  haben  wir  wohl  erhalten.  Wir 
werden  dem  Letzteren  die  geschwindeste  Publicüät  in  unserem 
Kanton  geben,  und  behalten  uns  vor,  mit  der  Zeit  das  wei¬ 
tere  hierwegen  an  Sie,  Bürger  General,  gelangen  zu  lassen. 
Wir  beharren  mit  schuldiger  Achtung. 

Geben,  Appenzell  den  26.  März  1798. 

Landammann  und  B#th  des  demokratischen 
Kantons  Appenzell- Innerroden. 
Aufschrift:  An  den  Bürger  General  Brune,  in  Lausanne. 

£07. 

(Basel.  1798.  März  26.) 

Liberte.  Egalite. 

Concorde.  Confiance. 

L’assemblee  nationale  de  la  republique  de  Bäle 

au 

citoyen  general  Brune ,  commandant  en  chef  l’armee  fran9aise 

en  Helvetie. 

Citoyen  general ! 

Nous  avons  vu  avec  une  bien  grande  satisfaction  la  con- 
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firmation  que  vous  nous  donnez,  sous  le  3  germinal,  de  l’accom- 
plissement  de  nos  voeux  pour  Ja  reunion  de  toute  PHelvetie 
en  une  seule  republique  une  et  indivisible.  —  En  vous  te- 
moignant  notre  reconnaissance  pour  cette  prompte  communi- 
cation,  nous  sommes  glorieux  de  pouvoir  vous  assurer,  citoyen 
general,  que  non  seulement  nous  suivons  la  marche  que  vous 
nous  indiquez,  mais  encore  que  nous  vous  avons  prevenu,  que 
toutes  nos  demarches  tendent  ä  Pacceleration  de  la  mise  en 
activite  de  la  Constitution,  que  nous  avons  convoque  les  as- 
semblees  primaires  pour  le  28  de  ce  mois,  que  le  lendemain 
le  corps  electoral  commencera  ses  fonctions  et  que  les  depu- 
tes  qui  seront  nommes,  se  rendront  iinmediatement  au  lieu  de 
leur  destination. 

Nous  prenons  aussi  les  mesures  les  plus  promptes  pour 
communiquer  a  nos  cantons  voisins  le  regiement  que  vous  nous 
avez  adresse  et  vous  prions  d’agreer  Passurance  de  notre 
consideration  distinguee. 

Salut  et  fraternite. 

Ce  26  Mars  1798. 

Au  nom  de  Passemblee  nationale, 
(Sig.)  Zeslin,  president. 

„  Heinimann,  secretaire. 

v  Tourneisen,  secretaire. 

eos. 

(Freiburg.  1798.  März  27.) 

Citoyen  general ! 

En  m’exceptant  du  nombre  de  ceux  que  vous  avez  exclus, 
pour  une  annee,  de  toute  place  dans  le  nouvel  ordre  de  choses, 
vous  avez  bien  voulu  ajouter  aux  marques  nombreuses  de 
bienveillance  dont  vous  nPavez  honore  jusqu’ä  present.  Yeuil- 
lez  recevoir  Pexpression  sincere  de  ma  plus  vive  reconnais¬ 
sance,  ainsi  que  Passurance,  que  je  (ne)  me  servirai  de  cette 
faveur  que  pour  servir  ma  patrie  et  la  cause  de  la  liberte. 

Salut  et  respect. 

Fribourg,  le  27  Mars  1798.  (Sig.)  Montenach,  president. 


/ 
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909. 

(Paris.  1798.  März  27.) 

Paris,  le  7  germinal,  an  6  republ. 

Mon  general ! 

Je  croyais  en  partant  de  Berne  qu’il  etait  facile,  avec  de 
l’application,  de  terminer  promptement  ces  operations  et  de 
vous  rejoindre  au  moins  les  premiers  jours  de  germinal,  mais 
je  suis  bien  revenu  de  mon  erreur;  car  quoique  je  sois  tres 
assidu  dans  les  bureaux  de  la  guerre  au  directoire,  et  que 
meme  j’y  sois  toujours  bien  accueilli,  je  n’ai  point  encore  pu 
reussir  ä  posseder  les  brevets  que  vous  avez  demandes;  par 
faveur,  j’espere  en  etre  quitte  dans  trois  jours.  11  est  des 
formalites  ä  remplir,  des  rapports  ä  faire  au  directoire  qui 
veut  que  tout  passe  par  ses  mains,  qui  sont  faits  pour  en- 
trainer  dans  des  longueurs  inconcevables. 

Je  me  suis  apper£U  ici  que  beaucoup  de  militaires,  qui  se 
croyent  en  pied  dans  tel  ou  tel  grade ,  sont  oublies  et  n’ont 
aucun  etat  au  bureau  de  la  guerre.  Dumoulin  et  moi,  etions 
dans  ce  cas  lä;  heureusement  je  suis  parvenu  ä  retablir  les 
faits. 

J’ai  exacteinent  ecrit,  tous  les  couriers,  ou  ä  vous  ou  ä 
l’ami  Pouce;  peut-etre  ai-je  ete  plus  bref  que  je  n’aurai  de- 
sire,  mais  la  prudence  me  Pa  ordonne,  et  vous  me  le  pardon- 
nez  bien  en  faveur  de  Pintention  dont  vous  connaissez  la 
franchise  et  le  devouement. 

Vous  fondez  la  repuhlique  helvetique  sur  les  bases  de  la 
fameuse  Constitution;  Laharpe  en  est  enchante,  hors  de  celä 
point  de  salut.  D’un  autre  cöte  les  deputes  murmurent  et 
craignent.  Et  lä-dessus  vous  partez  pour  PItalie  oü  vous  serez 
ä  coup  sür  diablement  occupe;  mais  je  ne  puis  rien  obtenir 
de  positif  sur  votre  depart  de  la  Suisse.  Le  president  du 
directoire  m’a  annonce  le  28  que  vous  aviez  ordre  de  partir 
au  plus  tard  le  30;  et  depuis  j’ai  toujours  eu  de  Pincertitude 
pour  vous  ecrire;  aujourd’hui  encore  le  directeur  Barras  nfa 
dit:  wil  est  encore  fort  occupe  ä  Berne,  mais  il  ne  doit  pas 
tarder  d’en  partir." 
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Le  12  ou  le  13  je  compte  etre  debarrasse  et  ä  meine  de 
me  inettre  en  route.  Je  sollicite  l’ordre  de  me  rendre,  au  moins 
momentanement,  aupres  de  vous,  pour  vous  compter  a  ma 
maniere  ce  que  j’ai  vu  et  entendu  dans  cette  etonnante  ville, 
et  pour  vous  bien  convaincre  que  je  m’y  suis  tres  peu  amuse, 
malgre  le  bon  accueil  que  j’ai  partout  re^u. 

Le  directoire  ,  apres  avoir  accorde  toutes  les  promotions 
que  vous  demandiez,  a  voulu  interpreter  favorablement  les 
eloges  flatteurs,  que  vous  avez  eu,  mon  general,  la  bonte  de 
me  prodiguer 34),  et  m’a  en  consequence  eleve  au  grade  de 
general  de  brigade.  Cette  honorable  marque  de  confiance,  la 
belle  mission,  dont  vous  m’avez  Charge,  tout  enfin  concoure- 
roit  a  augmenter  ma  reconnaissance  et  mon  sincere  attache- 
ment,  s’il  etait  possible  de  vous  connaitre  et  d’avoir  des  bornes 
a  ces  sentimens. 

J’ai  remercie  le  directoire  de  mon  elevation,  et  je  l’ai  prie 
de  me  conserver  le  commandement  de  la  18®me,  ce  qui  m’a  ete 
accorde  en  conservant  mon  rang  de  general. 

J’ai  demande  pour  Guillemet;  j’attends  la  reponse  ecrite 
et,  je  presume,  favorable  de  Bonaparte.  Yous  n’avez  qu’a  de- 
rnander  pour  vos  aides  de  camp;  de  suite  les  brevets  me  se- 
ront  expedies. 

J’ai  appris  que  Madame  retournait,  ainsi  que  le  citoyen 
Verne;  j’en  suis  bien  aise.  Je  desire  qu’ils  arrivent  avant 
mon  depart,  car  au  moins  je  saurai  comment  vous  vous  portez. 

11  parait  que  l’expedition  de  Toulon  prend  tous  les  jours 
plus  de  consislance;  encore  aujourd’hui  les  generaux  Dumas 
et  Chasseloup  vont  grossir  le  nombre  des  expeditionnaires. 
Seulement  a  present  l’opinion  s’eveille  sur  cette  Operation  et 
l’on  commence  ä  en  jaser;  tout  fait  toujours  presumer  que 
vous  n’y  serez  pas  etranger. 

L’affaire  des  anciens  de  Milan  a  fait  du  bruit;  l’on  dit 
qu’ils  se  sont  amendes,  mais  l’arrete  n’existe  pas  moins. 


35)  Es  mag  angemessen  sein,  hier  auf  die  Note  4  der  Nummer  169,  sowie  auf  die  Noten 
1  und  2  der  Nummer  172  der  „Correspondenz“  zu  verweisen. 
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Le  general  Bonaparte  me  donnera  des  lettres  pour  vous, 
il  me  Pa  promis.  II  est  toujours  fort  occupe  et  confirme  fort 
bien  ici,  quoiqu’on  en  dise,  ce  que  vous  m’avez  repete  plu- 
sieurs  fois. 

Le  general  Dumas  vous  embrasse;  je  ne  suflirais  pas  ä 
vous  repeter  tous  les  citoyens  qui  veulent  avoir  une  part  dans 
votre  Souvenir;  la  liste  en  irait  jusqu’ä  Berne;  deputes,  gene- 
raux  et  autres. 

Adieu,  mon  estigiable  general;  agreez  Passurance  du  re- 
spectueux  attachement  etc. 

(Sig.)  L.  G.  Suchet. 

Bonjour  aux  paresseux  aides  de  camp. 

%  310. 

(Zürich.  1798.  März  27.) 

Freiheit.  Gleichheit. 

Gerechtigkeit. 

Einigkeit.  Zutrauen. 

Citoyen  general! 

Da  wir  sowohl  aus  den  beiden  von  Ihnen,  Bürger  Ober- 
General,  unterm  3.  und  5.  Germinal  erhaltenen  verehrlichen 
Zuschri  teil,  als  aus  der  mündlichen  Belation  unsrer  an  Sie 
abgeordneten  Deputirlen,  deren  geneigte  Aufnahme  wir  auf 
das  verbindlichste  verdanken,  Ihre  Wünsche  und  Gesinnungen, 
rücksichtlich  einer  beförderlichen  Organisirung  der  bereits 
vorläufig  von  uns  genehmigten  Staatsverfassung  der  Einen  und 
untheilbaren  helvetischen.  Republik ,  vernommen  haben,  so 
beehren  wir  uns,  Sie  hiermit  zu  benachrichtigen,  dass  bereits 
auf  übermorgen  die  Urversammlungen  unsers  ganzen  Kantons 
zusammenberufen  werden,  um  denselben  diesen  Constitutions¬ 
plan  zu  beliebiger  Annahme  vorzulegen,  und  sodann  werden 
Sonntags  den  1.  April  alle  Wahlmänner  des  Kantons  in  der 
hiesigen  Stadt  zusammentreten,  um  die  zwölf  unserm  Kanton 
betreffenden  Deputirten  in  das  gesetzgebende  Corps  nach  Aarau 
zu  verlegen. 

Wir  überlassen  uns  der  angenehmen  Hoffnung,  dass  so- 
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wohl  Sie,  Bürger  Ober-General,  als  besonders  das  vollzie¬ 
hende  Directorium  der  französischen  Republik,  das  Sie  von 
diesem  unserem  Entschluss  zu  benachrichtigen  höflichst  ersucht 
sind ,  den  von  uns  beschehenden  Vorschritt  als  einen  Beweis 
der  Aufrichtigkeit  unserer  Gesinnungen,  den  Absichten  der 
französischen  Nation  zu  entsprechen,  aufnehmen,  und  von 
unserem  angelegenen  Wunsch,  das  beste  nachbarliche  Wohl¬ 
vernehmen  mit  derselben  zu  unterhalten  und  ihre  freundschaft¬ 
liche  Zuneigung  zu  verdienen,  (sich)  überzeugen  werde. 

Sollten  allenfalls  unsere  Kantonsdeputirten  in  das  gesetz¬ 
gebende  Corps  nicht  auf  den  von  Ihnen  gewünschten  Zeitpunkt 
zu  Aarau  eintrefl'en  können,  so  muss  solches  mit  der  Kürze 
der  Zeit  und  den  annoch  erforderlichen  Einrichtungen  ent¬ 
schuldigt  werden;  immer  aber  werden  dieselben  in  den  ersten 
Tagender  künftigen  Woche  an  ihrem  Bestimmungsort  eintreffen» 
Wir  ersuchen  Sie,  Bürger  Ober-General,  die  Versicherung 
unserer  ausgezeichneten  Hochachtung  und  unsere  besten 
Wünsche  zu  Ihrer  bevorstehenden  Reise  zu  genehmigen. 
Gegeben  den  27.  Merz  1798. 

Präsident  und  Mitglieder  der  zürcherischen 
Kantons- Versammlung. 

Aufschrift :  Au  citoyen  Brune,  general  de  division,  commandant 
en  chef  Parmee  fran9aise  en  Helvetie,  au  quartier 
general  ä  Lausanne. 


»11. 

(Freiburg.  1798.  März  27.) 

Liberte.  "  Egalite. 

Armee  helvetienne. 

Canton  de  Sarine  et  Brove. 

A  Fribourg,  le  27  Mars  1798,  an  I  de  la  regeneration  helvetique. 
A.  Curton,  general  de  brigade,  commandant  les  troupes 
fribourgeoises,  canton  de  Sarine  et  Broye, 
au  citoyen  general  Brune,  commandant  en  chef  Parmee 

fran9aise  en  Helvetie 
Citoyen  general! 

Les  principes  de  notre  heureuse  regeneration  que  mon 
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coeur  avait  de  tont  temps  manifestes,  et  mon  entier  devoue- 
ment  au  bonheur  de  ma  patrie  m’ayant  merite  la  confiance 
du  general  Pijon,  en  consideration  de  laquelle  il  vous  a  plu, 
citoyen  general ,  m’elever  au  grade  de  general  de  brigade 
commandant  les  troupes  fribourgeoises  au  canton  de  Sarine 


et  Broye;  ce  bienfait,  dont  je  connais  tout  le  prix  et  que  je 
m’efforcerai  de  meriter,  en  secondant  vos  vues  bienfaisantes 
pour  un  pays  auquel  votre  nom  sera  en  veneration  dans  les 
siecles  les  plus  recules,  ce  bienfait,  dis  je,  nPautorise  ä  vous 
supplier  ä  nren  accorder  un  autre,  tendant  au  meme  but  et  ä 
me  seconder  dans  mes  travaux,  c’est  la  ratification  du  choix 
qu’a  fait  le  general  Pijon  du  citoy  en  Charles  d’Affry  pour  ad- 
judant-general,  attache  a  mon  etat-major.  Ce  citoyen  est  ne 
en  1772  le  7  Avril,  entre  au  Service  de  France  le  8  Avril 
1785.  La  nomination  du  general  Pijon  est  une  recommanda- 
tion  qui  a  trop  de  poids  pour  que  je  me  permette  d’y  joindre 
la  mienne.  Ce  citoyen  a  montre  la  plus  grande  intelligence 
et  une  activite  infatigable  dans  tout  ce  dont  je  Pai  Charge 
relativement  au  bien  du  Service.  Si  ces  considerations  pou- 
vaient  lui  meriter  de  vos  bontes,  citoyen  general,  la  meme 
faveur  qu?ä  Pierre  Yonderweid  et  ä  Montenach,  d’une  excep- 
tion  ä  l’ordre  sur  le  ci-devant  gouvernement,  cette  gräce  se- 
rait  un  bienfait  qui  ajouterait  ä  l’expression  de  son  respect  et 
de  sa  reconnaissance ;  son  patriotisme  est  connu,  il  Pa  mani¬ 
feste  dans  toutes  les  occasions  d’une  maniere  non  equivoque. 

Salut  et  respect. 


(Sig.)  Curton. 


313. 

(Bern  1798.  März  27.) 

Berne,  le  7  germinal,  an  6  de  la  republique  francaise 

une  et  indivisible. 

Le  general  en  chef  de  Parinee  fran9aise  en  Suisse, 

au  general  Brune. 

Citoyen  general. 

Il  eut  ete  doux  pour  inoi  de  vous  voir  aehever  un  ou- 
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vrage  que  la  valeur  de  nos  troupes  avait  si  bien  commence, 
mais  puisque  vous  etes  appele  a  d’autres  fonctions  non  moins 
importantes,  je  ferai  mes  efforts  pour  que  les  instructions  du 
gouvernement  soient  entierement  remplies  en  Suisse. 

Dejä  Pimpression  principale  est  donnee ,  et  le  corps  le- 
gislatif  de  PHelvetie  s’occupera  bientot  des  lois  organiques  de 
la  Constitution  que  la  plupart  des  cantons  viennent  d’accepter. 
»Pai  lieu  de  croire  que  les  autres  ne  tarderont  pas  ä  suivre 
un  exemple  aussi  sage. 

Ce  sera  pour  moi  un  grand  plaisir,  general,  de  vous  ap- 
prendre  les  progres  que  doit  faire  la  iiberte  en  Suisse.  Je 
n’en  aurai  pas  moins  a  recevoir  de  vous  des  nouvelles  de 
l’armee  d’Italie,  et  de  ce  qui  pourra  vous  interesser  particu- 
lierement. 

Recevez  Passurance  de  mon  attachement. 

(Sig.)  Schauenburg. 

•'  *  ■'  ?  1 '  ■■*5  1  ■■  7  ■  "  '  ’  ’  ' 

913. 

(Frauenfeld  1798.  März  28.) 

Bürger  Obergeneral. 

Wir  stehen  keinen  Augenblick  an,  einen  umständlichen 
Bericht  über  alles ,  was  die  Annahm  unsrer  Constitution  be¬ 
rührt,  ehrerbietig  mitzutheilen. 

Da  ohnerachtet  verschiedener  entstandener  und  wirklich 
noch  zum  Theil  fortdaurender  Schwierigkeiten  zuversichtlich 
zu  verhoffen,  dass  solche  in  gänzliche  Erfüllung  gebracht 
werden  könne,  so  dürfen  wir  erwarten,  dass  unsre  Bemü¬ 
hungen  die  gänzliche  Zufriedenheit  unsers  hochschätzbaren 
Bürger  Obergenerals  nach  sich  ziehen,  wir  unter  uns  zu 
gänzlicher  Ruhe  gelangen ,  und  also  um  keine  militärische  Hilfe 
anzuflehen  genöthigt  werden;  im  Gegentheil  machen  wir  das 
dringentliche  Ansuchen,  unsren  sonst  in  dürftigen  Umständen 
befindlichen  Kanton  mit  Truppen  zu  verschonen. 

Hochachtung  und  republikanischer  Gruss. 

Frauenfeld,  den  28  März  1798. 

Provisorische  Regierung  alda. 
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Annexe. 

(Frauenfeld  1798.  März  28.) 

Note. 

Infolg  der  unterm  25.  dies  von  Seite  des  inneren  Landes- 
Ausschusses  an  uns  geschehenen  Aufforderung,  die  Urversamm- 
lungen  zu  bilden,  um  aus  deren  Slitte  die  constitutionellen 
Wahlmänner  zu  wählen,  beeilten  wir  uns,  diesem  ein  Genügen 
zu  leisten,  forderten  auf  Montag  den  26.  frühe  alle  wahlfähigen 
Bürger  unserer  Kirchgemeinden  zusammen. 

Das  erste  Geschäft  wäre  die  einmüthige  Annahme  der 
neuen  helvetischen  in  Basel  entworfenen  Constitution. 

Das  zweite,  dass  wir  nach  der  Aufforderung  des  Landes 
ein  Mehr  abfassen  sollten,  ob  Frauenfeld  als  der  Hauptort 
unsers  Cantons  anerkannt  werden  wolle  ?  Allein  einstimmig 
fand  man,  dass  es  nur  um  diese  Frage  zu  thun  seie,  ob  hier- 
infalls  eine  Abänderung  willkürlich  ermehret  werden  könnte? 
Und  der  einmüthige  Schluss  fiel  dahin  aus,  dass  man  nicht 
die  mindeste  Abänderung  an  dieser  vorgeschriebenen  Verfas¬ 
sung  und  Plan  (bestehe  solches  worin  es  immer  wolle)  zu 
treffen  befugt  sei. 

Den  dritten  Gegenstand,  das  geheime  Mehr  der  Wahl¬ 
männer  betreffend,  befolgten  wir  genau  die  von  der  Genera¬ 
lität  den  19.  dieses,  und  der  gedruckten  baselischen  Constitu¬ 
tion  uns  vorgeschriebene  Norm,  und  so  ward  auch  dieser 
Gegenstand  ruhig  und  in  der  gewünschtesten  Eintracht  be¬ 
seitiget. 

Wir  hofften,  dass  alle  obbedeutete  Gegenstände  in  allen 
Kirchspielen  unsers  Cantons  auf  eine  eben  so  erwünscht¬ 
friedliche  Weise,  wie  bei  uns  behandelt  und  beendigt  worden 
seien,  allein  den  folgenden  Tag,  den  27.  dies,  schon  am  frühen 
Morgen  langten  bei  uns  beunruhigende  Berichte,  darin  beste¬ 
hend  ,  an ,  dass  in  einigen  Kirchgemeinden  die  Annahme  der 
neuen  Constitution  Schwierigkeiten  gefunden. 

Wir  Hessen  uns  durch  diese  Berichte  nicht  hindern,  unsere 
Wahlmänner  nach  Weinfelden  abzusenden,  um  mit  den 
übrigen  dort  erwartenden  Wahlmännern  sich  zu  vereinigen, 
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und  nach  dem  Begehren  der  französischen  Regierung  die  nach 
Aarau  bestimmten  Cantons-Repräsentanten  zu  wählen. 

Nicht  lange  nach  ihrer  Abreise  liefen  aus  den  Quartie¬ 
ren  Däniken  und  Fischingen  sehr  Unangenehme  Berichte  ein, 
dass  ein  Haufe  schlechten  Gesindels  die  besser  denkenden 
Einwohner  bedeuter  Quartiere  beunruhige  und  durch  gewalt¬ 
tätige  Handlungen  beleidige,  ja  dass  sogar  in  einigen  Dorf¬ 
gemeinden  die  schon  errichteten  Freiheitsbäume  wieder  zer¬ 
nichtet  worden  seien. 

Da  obbedeutete  Berichte  durch  einlaufende  Couriere  sich 
bestätigten,  mit  dem  weitern  Hinzusatz,  dass  in  einigen  Kirch¬ 
gemeinden  die  Gutdenkenden  in  so  grosser  Gefahr  seien,  dass 
Sturm  in  den  Kirchen  geläutet  werde,  und  dass  man  aus  die¬ 
ser  Ursache  um  schleunige  Hilfe  bitte. 

Wir  säumten  auf  alles  dieses  hin  keinen  Augenblick,  den 
zum  Theil  schon  angegriffenen,  und  den  annoch  bedroheten 
Gegenden  mit  bewaffneter  Mannschaft  zu  Hilfe  zu  eilen. 

Gegen  Abend  liefen  eben  so  traurige  Berichte  aus  dem 
obern  Theil  unsers  Cantons  ein ,  darin  bestehend,  dass  in  dem 
zur  Besammlung  der  Wahlmänner  bestimmten  Ort  Weinfelden 
sich  einige  tausend  Unruhige  besammelt,  dass  selbige  schröck- 
lich  auf  die  neue  Verfassung  geschimpft,  die  bisher  bestan¬ 
dene  provisorische  Gewalt  Landesverräther  genannt,  die  das 
Vaterland  an  Frankreich  verkauft,  ja,  dass  selbe  ferners  den 
dortigen  Freiheitsbaum  umgehauen  und  auf  die  gewaltsamste 
Weise  zerschmettert  hätten,  mit  dem  weitern  Hinzusatz,  dass 
vorzüglich  unsere  Deputierte  arretiert  und  sich  in  grosser  Le¬ 
bensgefahr  befänden,  auch  sich  Viele  geäussert  hätten,  dass 
wenn  Bürger  Wüest  in  ihrer  Mitte  wäre,  sie  ihn  sogleich  zer- 
reissen  würden. 

Kaum  hatte  man  sich  von  Seite  des  hiesigen  Wohlfahrts- 
Comite  besammelt,  um  auf  Mittel  zu  denken,  unsre  Deputirten 
wo  möglich  zu  retten,  so  kam  ein  Courier  mit  der  erfreulichen 
Nachricht ,  dass  selbige  ihres  Arrests  entlassen  und  in  einer 
Viertelstunde  bei  uns  anlangen  würden,  welches  dann  auch 


Invasion  in  die  Schweiz  im  Jahre  1798.  309 

erfolget;  gleich  bei  ihrer  Ankunft  machten  sie  uns  folgende 
Relation : 

Glücklich  und  ohne  mindeste  Hinderniss  erreichten  sie  das 
erste  Haus  des  Dorfs  Weinfelden,  allein  so  wie  man  selbe 
ankommen  gesehen,  sei  ein  ihnen  unbekannter  Einwohner 
schnaubend  entgegen  gelaufen,  fragend,  ob  der  hiesige  Burger 
Wüest  sich  auch  in  ihrer  Mitte  befinde?  und  als  sie  darauf 
mit  Nein  geantwortet;  habe  derselbe  verdeutet,  dass  ein  ausser¬ 
ordentlich  starker  Auflauf  im  Ort  sei,  der  bedeuten  Bürger 
ohne  weiters  in  Stücke  zerreissen  würde,  wenn  er  sich  sehen 
liesse,  und  dass  bereits  dieser  grosse  Haufe  den  Freiheits¬ 
baum  mit  Gewalt,  nachdem  sie  selben  gefällt,  mit  allen  Arten 
von  Instrumenten  in  einer  solchen  Wuth  verstückelt,  dass  kein 
Stück  mehr  davon  zu  sehen  sei.  Während  dem  sie  diesen 
Bericht  erhalten,  seien  mehrere  Volksausschüsse  und  Wahl¬ 
männer  auf  der  Flucht  ihnen  entgegen  gekommen,  deren  die 
mehrsten  sie  zur  schleunigsten  Rückkehr  bewegen  wollen, 
allein  da  selbe  von  dem  Bürger  Obergeneral  le  Brune 
Depeschen  (deren  Inhalt  ihnen  zwar  ohnbekannt,  vielleicht 
aber  höchst  wichtig  sein  dürfte)  an  die  gegenwärtigen  thur- 
gauischen  Yolksrepräsentanten  bei  sich  gehabt,  hätten  sie  sich 
entschlossen  nicht  eher  vom  Fleck  zu  weichen,  bis  sie  solche 
an  Behörde  abgegeben  und  den  Willen  des  Bürger  Ober¬ 
generals  vernommen  hätten. 

Da  nun  das  Haus,  worinn  die  Repräsentanten  sich  gewöhn¬ 
lich  versammelten,  etwas  von  dem  Platz,  worauf  der  grösste 
Theil  des  unruhigen  Volks  sich  gelagert  hatte,  entfernt,  seien 
sie  glücklich  alldorten  angelangt;  alsogleich  hätten  sie  von 
allem  schon  erzehlten  Vorgang  und  der  Gefahr,  worin  sie  sich 
befinden ,  Kenntniss  erhalten ,  wo  indessen  die  Depesche  er¬ 
öffnet,  und  alsogleich  diesem  zusammengelaufenen  Haufen 
(welcher  durchaus  deren  Aechtheit  verläugnet  und  verlacht) 
bekannt  gemacht  worden. 

Inzwischen  da  man  ihre  Pferde  besorgt,  habe  sich  das  Ge¬ 
rücht  verbreitet,  sie,  die  Deputirten,  hätten  sich  geflüchtet, 
worauf  sogleich  bei  500  dieser  Horde  den  beglaubt  fluch- 
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tigen  nachgeeilt,  und  erst  etwa  eine  Viertelstunde  darnach,  als 
sie  auf  der  Strasse  keine  Reuter  entdeckt,  wieder  in’s  Dorf 
rückgekehrt,  sich  mit  den  übrigen  versammelt  und,  gleichwie 
am  Morgen  schon  geschehen,  die  sämmtlichen  Repräsentanten 
als  Landesverräther  angeklagt  und  derselben  Bewachung  mit 
100  Mann,  und  dann  nachwärts  eine  Kommissional -Untersu¬ 
chung  über  derselben  bisherige  Verrichtungen  erkennt  haben. 

Man  schlug  ihnen  ab  Seite  mehrerer  rechtschaffener  Män¬ 
ner  vor,  die  noch  anwesenden  äusseren  Gemeindsausschüsse 
und  Wahlmänner  in  der  Kirche  besammein  und  durch  selbe 
entscheiden  zu  lassen,  in  wie  weit  man  ihrem  Begehren  ent¬ 
sprechen  könne,  welches  nach  vielem  Widerstand  auch  an¬ 
genommen  und  auf  diese  Art  befolget  worden. 

Die  äusseren  Ausschüsse  und  Wahlmänner  drängten  sich 
durch  das  Volk  in  die  Kirche  und  erwarteten  daselbst  die 
inneren  Landesausschüsse,  in  deren  Mitte  dann  endlich  sie,  die 
hiesigen  Deputierten,  dahin  nachzufolgen  gezwungen  waren. 

Allvorderst  legten  dann  die  Innern  ihre  provisorische 
Regierung  in  die  Hände  der  anwesenden  äussern  Ausschüsse, 
und  durch  selbe  in  jene  des  Volks;  durch  wiederholt- ein¬ 
stimmiges  Mehr  der  äussern  iVusschüsse  aber  wurden  selbe 
dringendst  von  letztem  aufgefordert  und  gebeten  ihre  Stellen 
beizubehalten,  und  mit  der  Mühe  und  Sorgfalt  sich  ferner  dem 
Wohl  des  Vaterlandes,  so  wie  bisher,  zu  widmen,  unter  der 
feierlichsten  Versicherung,  denselben  aus  allen  ruhigen  Di¬ 
strikten  so  viele  Mannschaft  zur  Sicherheit  aufzustellen,  als 
nothwendig  seie,  derlei  und  noch  wichtigere  Auftritte  zu 
behindern. 

Der  innere  Ausschuss  aber  wollte  hievon  nichts  hören, 
bismalen  allvorderst  ihre  bisherigen  Schritte  und  Handlungen 
vollständig  untersucht,  die  Urheber  des  heutigen  Aufstandes 
mittelst  genauester  Nachforschung  entdeckt,  und  wenn  dem 
innern  Ausschuss  nichts  zur  Last  gelegt  werden  könne,  be¬ 
deute  Urheber  dieses  Aufruhrs  zu  einer  diesem  Vorfall  ganz 
angemessenen  Strafe  werden  gezogen  sein.  Auch  dieses  ward 
von  dem  äussern  Ausschüsse  allerdings  einmüthig  angenommen, 
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und  alsogleich  eine  Commission  von  18  Gliedern  aus  ihnen 
bestimmt. 

Solchemnach  hatte  auch  der  würdige  Bürger  Gonzenbach 
von  Hauptwyl,  dessen  beträchtliche  Fabrikgebäude  und  Be¬ 
sitzungen  zunächst  den  St.  Gallischen  Landen  liegen,  die  Ge¬ 
fahr  entdeckt,  worinn  dieselben  sich  dermal  befinden,  deme 
durch  andere  Einwohner  dieses  Orts  noch  beigefügt  worden, 
*Öass  die  St.  Gallischen  Landleute  es  vier  Mal  in’s  Mehr  gesetzt 
haben,  ob  man  Hauptwyl  nicht  an  vier  Orten  anzünden  und 
das  Ganze  in  Schutt  verwandeln  wolle.  Solches  seie  um  so 
da  mehr  zu  befürchten,  als  nach  aufgelegten  Beweisen  die¬ 
selben  öfters  mit  40,  50  bis  70  Mann  dorthin  gekehrt  und  ihn 
Gonzenbach,  als  denjenigen  öffentlich  ausgeschrieen,  der  auch 
einen  grossen  Theil  zum  Verrath  des  Vaterlandes  beigetragen. 
Auch  über  diesen  Gegenstand  ward  einstimmig  geschlossen, 
ihm  50  Mann  zur  Deckung  besagten  Orts  gegen  alle  Gewalt 
schleunigst  zuzusenden. 

Nach  all  diesen  gefassten  Beschlüssen  kehrte  der  innere 
Ausschuss  an  seinen  Versammlungsort  durch  den  wilden  Hau¬ 
fen  zurück,  und  sie  wollen  nicht  erwähnen,  welche  beleidi¬ 
gende  Ausdrücke  während  ihrem  Durchmarsch  ihnen  zugeru¬ 
fen  worden;  indessen  habe  sich  von  allen  Seiten  das  zum 
Schutz  und  Hilf  aufgeforderte  Militär  am  Ort  nach  und  nach 
zusammengezogen,  und  so  sei  wenigstens  dem  Anschein  nach 
das  Volk  etwas  ruhiger  geworden. 

Da  inzwischen  die  obangezogenen  Berichte  von  den 
unteren  Quartieren  auch  in  Weinfelden  eingetroffen,  haben 
sich  sämmtliche,  sowohl  innere  als  äussere  Ausschüsse  von  da 
wegbegeben,  um  theils  ihren  Behörden  die  Relationen  von 
dem  Vorgegangenen  zu  machen,  theils  aber  auch  ihren  eige¬ 
nen  Mitbürgern  in  ihrer  Verlegenheit  mit  Rath  und  That  an 
die  Hand  zu  gehen,  und  so  seien  auch  sie  hier  angelangt. 

Hierbei  sei  noch  besonders  zu  bemerken,  dass  diese 
über  2000  Mann  starke  Horde  über  die  Hälfte  aus  der  benach¬ 
barten  St.  Gallischen  Landschaft,  und  die  andere  aus  Land- 
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bürgern  im  Egnach  und  dortiger  Enden  bestanden,  deren  ge¬ 
heime  Chefs  nicht  ohnbekannt  bleiben  werden  noch  können. 

Der  diesen  Morgen  aus  der  Gegend  von  Dänikon  und 
Fischingen  rückgekommene  Offizier  zeigte  uns  an  ,  dass  die 
Ruhe  durch  die  getroffenen  Militäranstalten  für  einmal  wieder 
hergestellt  seie ,  und  dass  die  genommenen  ernsthaften  Maass¬ 
nahmen  hoffentlich  die  Ruhestörer  für  immer  werden  abge¬ 
schreckt  haben.  * 

Wir  beschäftigen  uns  so  eben  zweckmässige  Anstalten  zu 
treffen ,  das  vor  Ihnen,  Rürger  Obergeneral,  anzuzeigen ,  dass 
unsere  Anhänglichkeit  an  die  neue  Verfassung,  und  der  Eifer, 
mit  dem  wir  selbige  überall  dem  Volk  aus  allen  unsern  Kräf¬ 
ten  beliebt  zu  machen  suchten,  uns  bei  dem  Theil  der  mit  uns 
nicht  auf  die  nemliche  Weise  denkenden  Einwohner  unseres 
Cantons  Verfolgung  und  Feindschaft  zugezogen,  und  dass  sel¬ 
bige  sich  damit  zu  rächen  suchen,  dass  sie  unsere  in  der  neuen 
Verfassung  als  Hauptort  angegebene  Stadt  nicht  anerkennen 
wollen,  sondern  vielmehr  Weinfelden  dazu  bestimmen.  Die  in 
dieser  Geschichte  erzählten  Thatsachen  beweisen  deutlich, 
dass  in  einem  offenen  Dorf,  wie  Weinfelden  ist,  wo  Unruhige 
bei  1000  eindringen  können,  keine  Sicherheit  für  Volksreprä¬ 
sentanten  ist,  auch  überdies  daselbst  gar  keine  Einrichtung 
zum  Sitz  einer  Landesregierung  vorfindlich,  wo  hingegen  in 
unserer  Stadt,  die  innert  zwanzig  Jahren  in  zweien  Brandun- 
glücken  bis  auf  wenige  Häuser  ganz  abgebrannt,  bei  der  Wie- 
deraufbauung  mit  grösstem  Kostenaufwand  Rücksicht  auf 
alle  von  einer  Landesregierung  nothwendigen  Gebäude  ge¬ 
nommen  worden.  Ferner  würde  eine  solche  Umänderung  die 
freiheitsliebenden  Bürger  unsers  Kantons,  die  den  Regierungs¬ 
sitz  in  unserer  Stadt  in  der  Nähe  haben,  in  Fall  setzen,  mit 
Kosten  in  die  Ferne  zu  gehen.  Ein  ernsthaftes  Adhortatorium 
würde  diesen  Zwist  zum  Vortheil  der  Gutdenkenden  been¬ 
digen;  dürften  wir  Sie,  Bürger  General,  darum  bitten?  Wir 
zweifeln  übrigens  nicht,  unsre  lieben  Mitbürger  Beding  und 
Neuwiler  und  hernach  Bürger  Lieutenant  Fehr,  die  kürzlich 
an  Sie  abgeordnet  wurden ,  werden  die  Ehre  genossen  haben, 


Invasion  in  die  Schweiz  im  Jahre  1798. 


313 


Ihnen  hierüber  mündlich  das  Mehrere  zu  sagen;  Sie  verzeihen 
also,  wenn  wir  uns  bei  diesem  Anlass  erlaubten,  es  annoch 
schriftlich  zu  thun,  und  eine  Frei-  und  Gleichheit  aufrichtig 
zu  schätzen  wissende  Bürgerschaft  in  Dero  mächtigen  Schutz 
empfehlen. 

Frauenfeld,  den  28  März  1798. 

Provisorische  Regierung  allda. 

Nachschrift.  Diesen  Abend  ist  uns  die  offizielle  Anzeige 
geschehen  ,  dass  sowohl  im  oberen  als  unteren  Thurgau  die 
Ruhe  bald  zu  verhoffen,  indem  für  einmal  beruhigendere 
Berichte  eingegangen,  und  in  keiner  Gegend  neue  widrige 
Vorfälle  vorgegangen;  welches  nachzutragen  und  uns  bestens 
zu  empfehlen  wir  ohnermangeln. 

Nachts  um  10  Uhr. 

Die  Obige. 

«14. 

(Bern.  1798.  März  28.) 

Liberte.  Egalite. 

Republique  francaise. 

Lecarlier 

commissaire  du  gouvernement  pres  Parmee  de  la  republique 

franqaise  en  Suisse, 
aux  citoyens  de  PHelvetie. 35) 

Citoyens ! 

Envoye  pres  Parmee  fran9aise,  je  vous  annonce  avec  fran- 
chise  Pobjet  de  nia  mission.  Elle  a  pour  but  votre  bonheur 
et  la  gloire  du  nom  fran^ais. 

L’obstination ,  ou  plutöt  le  delire  de  vos  tyrans,  a  force 
la  grande  nation  de  faire  entrer  sur  votre  territoire  ses  pha- 
langes  accoutumees  ä  vaincre;  eiles  ont  encore  vaincu.  Mais 
ce  n’est  point  aux  peuples  que  la  republique  francaise  fait  la 
guerre,  ce  n’est  qu’aux  gouvernemens  oppresseurs,  et  les  con- 
quetes  des  amis  de  la  liberte  ne  doivent  tourner  qu’au  profit 


35)  Ward  französisch  und  teutsch  gedruckt  und  durch  Anschlag  bekannt  gemacht. 
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de  la  liberte  eile -meine.  Tel  doit  donc  etre  le  fruit  de  la 
victoire  remportee  sur  vos  tyrans,  votre  regeneration  et  votre 
replacement  parmi  les  peuples  libres  et  dignes  de  l’etre. 

Citoyens,  vous  venez  d’echapper  ä  la  tyrannie.  Sachez 
vous  preserver  de  Fanarchie  et  de  tous  les  maux  qu’elle  en- 
traine.  Hatez  -  vous  d’organiser  les  autorites  qui  doivent  etre 
les  depositaires  de  votre  confiance.  Que  le  regne  de  la  loi 
constitutionelle  succede  promptement  aux  dispositions  provi- 
soires  que  les  circonstances  ont  du  faire  adopter.  Une  auto- 
rite  provisoire  est  toujours  faible,  et  c’est  la  faiblesse  qui 
amene  Fanarchie. 

Defiez-vous  aussi,  citoyens,  des  intrigues  de  l’aristocratie ; 
eile  possede  au  supreine  degre  Fart  de  dissimuler;  eile  prend 
toutes  les  formes,  raais  eile  est  incorrigible ;  eile  affecte  la 
moderation  lorsqu'elle  est  vaincue,  mais  eile  ne  cesse  de  me- 
diter  des  vengeances;  et  Fune  de  ses  plus  douces  vengeances 
est  de  faire  croire  qu’il  n’y  a  point  de  milieu  entre  la  liberte 
et  la  licence ,  et  que  la  liberte  n’est  autre  chose  que  Fempire 
du  crime  et  Fabsence  de  toute  morale. 

Pour  confondre  les  pervers  et  rassurer  les  bons  citoyens, 
pour  vous  preserver  des  troubles  que  Fon  ne  manquerait  pas 
de  vous  susciter,  si  vous  tardiez  plus  longtemps,  mettez  en 
activite  la  Constitution  que  vous  avez  acceptee;  donnez-vous 
un  gouvernement  fort  et  sage,  qui  puisse  contenir  et  repri- 
mer,  et  ne  puisse  jamais  oppriiner;  soyez  constitutionelle¬ 
ment  heureux.  C?est  le  voeu  du  gouvernement  fran9ais,  je  le 
seconderai  de  tout  inon  zele  et  de  tous  mes  elforts. 

Si  les  maux  inseparables  de  la  guerre  ont  pese  sur  vos 
contrees,  je  ferai  tout  ce  qui  sera  en  moi  pour  les  adoucir. 
L’intention  du  gouvernement  fran^ais  est  que  ceux-la  seuls 
qui  ont  provoque  la  guerre,  en  soient  responsables  sur  leurs 
personnes  et  leurs  biens. 

Vous  concourrez  donc  a  faire  fournir  a  Farmee  fran9aise, 
aux  depens  des  anciens  gouvernants,  tous  les  objets  de  con- 
sommation  dont  eile  pourra  avoir  besoin.  Vous  sentirez  qu’une 
juste  indemnite  doit  acquitter  les  depenses  qu’a  occasionnees 
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Pinsolente  resistance  de  Poligarchie  detruite,  et  vous  vous 
empresserez  de  vous  conformer  aux  demandes  qui  vous  seront 
adressees. 

Tout  ce  qui  sera  exige,  le  sera  sur  Pordre  expres  du 
general -en-chef. 

Si  au  milieu  du  tumulte  des  armes  il  s’etait  glisse  parmi 
les  favoris  de  ja  gloire,  des  enfans  perdus  de  la  corruption, 
du  vice  et  de  Pimmoralite,  si  des  dilapidations  coupables  ex- 
citaient  des  plaintes,  il  est  de  mon  devoir  de  les  examiner  et 
de  les  rechercher,  de  prevenir  et  de  faire  cesser  ou  punir 
tous  les  abus,  suivant  leur  nature  ou  leur  gravite,  et  j’y  ap- 
porterai  une  severe  et  impartiale  attention.36) 

Citoyens,  j’appelle  votre  confiance,  j’en  ai  besoin  pour 
vous  servir. 

Comptez  sur  la  justice  et  la  generosite  du  gouvernement 
fran9ais;  il  regarde  tous  les  hommes  libres  comme  les  enfants 
de  la  meme  patrie. 

Berne,  le  8.  germinal,  Pan  6  de  la  republique  fran9aise 
une  et  indivisible. 

(Sig.)  Lecarlier. 

Auf  der  Rückseite  steht  geschrieben ,  von  Mangourit’s 
Hand : 

11  Germinal. 

Lucerne  et  Zuric  viennent  d’accepter  la  Constitution  — 
leurs  deputes  ont  dine  avec  nous  tous  chez  Mengaud. 

Ordre  aux  emigres  de  quilter  le  territoire  suisse  et  me- 
nace  de  confiscation  de  biens  ä  ceux  qui  les  receleraient. 

(Sig.)  Le  dernier  de  vos  amis. 


36)  Leere  Worte;  man  wird  kein  Beispiel  des  Einschreitens  gegen  solche  „favoris  de 
la  gloire“  citiren  können. 
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«15. 

(Bern.  1798.  März  28.  29.  30.) 

Republique  franpaise. 

Le  commissaire  du  gouvernement  pres  de  Parmee  de  la 
republique  fran9aise  en  Suisse.37) 

Informe  que  Pempressement  avec  lequel  s’est  faite  dans 
plusieurs  cantons  Pacceptation  de  la  Constitution  helvetique, 
pourrait  faire  naitre  des  doutes  sur  la  veritable  teneur  de  Pacte 
constitutionnel  accepte,  en  ce  que  dans  quelques  cantons  on 
a  accepte  purement  et  simplement  le  premier  projet  repandu 
dans  toute  la  Suisse  et  imprime  en  fran^ais  et  en  allemand, 
et  que  dans  d’autres  on  y  fait  des  modifications; 

considerant  que  toute  espece  d’incertitude  sur  un  point 
aussi  important  pourrait  entrainer  les  plus  graves  inconvenients; 

considerant  que  si  on  ne  prenait  des  moyens  prompts  et 
efficaces  pour  les  prevenir,  il  pourrait  arriver  que,  dans  les 
cantons  qui  n’ont  pas  encore  manifeste  leur  acceptation,  de 
nouvelles  discussions  preparassent  de  nouvelles  modifications, 
et  qu’ainsi  le  inoment  ou  le  peuple  suisse  doit  jouir  des  avan- 
tages  d’une  Constitution  libre,  serait  encore  differe; 

considerant  que  les  circonstances  sont  telles,  que  tout 
delai  serait  infiniment  prejudiciable  au  succes  de  la  represen- 
tation  helvetique,  et  qu’on  ne  peut  trop  accelerer  Porganisa- 
tion  constitutionnelle; 

requiert  le  general  en  chef  d?ordonner  ce  qui  suit: 

Art.  I.  L'acceptation  de  la  Constitution  helvetique  ne 
doit  s’entendre  que  du  premier  projet,  imprime  en  fran^ais  et 
en  allemand  et  publie  dans  toute  la  Suisse. 

Art.  II.  Toutes  modifications  apportees  ä  ce  projet  sont 
regardees  comme  non  avenues. 

Art.  III.  II  sera  seulement  ajoute  ä  Particle  de  la  di  Vi¬ 
sion  territoriale,  que  POberland  fera  un  canton,  dont  le  chef- 
lieu  sera  la  ville  de  Thun. 


37)  Ebenfalls  in  beiden  Sprachen  gedruckt,  nebst  dem  Vollzieliungsbefehle  des  Generals 
Schauenburg. 
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Art.  IV.  Conf'ormement  a  ce  qui  a  ete  precedemment 
prescrit,  Jes  deputes  au  corps  legislatif  se  rendront  le  10  de 
ce  mois  dans  la  ville  d’ Aarau. 

Art.  V.  Le  corps  legislatif  pourra  deliberer  au  nombre 
de  la  moitie  plus  un  des  membres  deja  elus;  il  proclamera 
Pindependance  de  la  nation  helvetique  et  sa  Constitution  en 
rdpubiique  une,  indivisible,  democratique  et  repräsentative. 
A  la  suite  de  cette  proclamation,  l’acte  constitutionnel  sera 
lu  solennellement. 

Art.  VI.  Lorsque  le  corps  legislatif  sera  constitue,  il  en 
donnera  avis  au  general  en  chef. 

Art.  VII.  Les  deputes  des  cantons,  qui  manifesteront  par 
la  suite  leur  adhesion  ä  la  Constitution  helvetique,  seront  ad- 
mis,  des  qu’ils  auront  fait  connaitre  leur  nomination ,  et  que 
leurs  pouvoirs  auront  ete  reconnus  legitimes. 

Art.  VIII.  La  residence  du  corps  legislatif  dans  la  ville 
d’Aarau  n’est  que  provisoire,  et  il  pourra  transferer  ses  se- 
ances  dans  la  ville  de  Lucerne,  lorsque  ce  canton  aura  ma¬ 
nifeste  son  adhesion  a  la  Constitution. 

Toutes  dispositions  contraires  au  present,  n’auront  aucun 
effet. 38) 

A  Berne,  le  8  germinal,  an  6  de  Ja  republique  franpaise, 
une  et  indivisible. 

(Sig.)  Lecarlier. 

Le  general  en  chef  ordonne  que  les  dispositions  du  requi- 
sitoire  ci-dessus  soient  executees  dans  leur  forme  et  teneur, 
imprimees  dans  les  deux  langues,  publiees  et  affichees  partout 
oü  besoin  sera. 


38)  Alle  Kantone  hatten  endlich  die  ihnen  vom  fränk.  Directorium  aufgedrungene  hel¬ 
vetische  Verfassung  angenommen  und  sich  bereits  nach  dieser  constituirt,  sowie  ihre  Ab¬ 
geordneten  in  die  helvet.  Behörden  gewählt.  Nun  kömmt  der  Proconsul  und  ändert  will¬ 
kürlich  mehrere  ihm  unbeliebige  Bestimmungen ,  wohl,  damit  man  in  der  Schweiz  sich  nicht 
einbilde,  ein  wirklich  nach  allen  Seiten  hin  selbständiger  Staat  sein  zu  wollen,  ja 
nur  sein  zu  können.  Bald  werden  wir  den  Nachfolger  dieses  Proconsuls  sich  über  die  letzte 
Schranke  hinwegsetzen,  Verträge,  Beschlüsse  und  Wahlen  der  Landesbehörden  mit  Füssen 
treten  und  auf  Schauenburgs  dienstbare  Bajonete  sich  stützend,  ungescheut  Gewalt  über 
Recht  stellen  sehen  (No.  227  hienach.) 
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Au  quartier  general  ä  Berne,  le  9  germinal,  6  annee  de 
la  republique  fran^aise. 

(Sig.)  Schauenburg. 

Es  folgt  am  Fusse,  von  Mangourit’s  Hand. 

Berne,  10  germinal. 

Vous  apprendrez  avec  plaisir,  mon  eher  ami,  que  votre 
chef  lieu  a  eie  adopte  par  le  directoire  et  qu’avant  sa  depeche 
parvenue,  Lecarlier  Pavait  adopte. 

Chaque  bourgeois  de  Berne  a  depuis  10  jusqu’ä  20  soldats 
en  garnison. 

J’ai  envoye  votre  musique  patriotique  dans  l’Oberland, 
ä  Brientz,  oü  vous  n’etes  pas  ne,  mais  dont  vous  etes  bien 
natif  et  qui  plus  est,  compere. 

On  a  fait  ce  matin  la  petite  guerre. 

Schauenburg  fait  desarmer  partout;  ä  Fribourg  on  venait 
de  nommer  un  general.  Euh!  misericorde!  Je  vous  embrasse. 

(Sig.)  M.fangourit.) 

®16. 

(Freiburg.  1798.  März  29.) 

Au  general  Brune ! 

En  vous  voyant  partir  je  sentais  bien  que  je  faisais  une 
grande  perte;  j’en  ai  eprouve  d’abord  les  premiers  effets.  Je 
fus  voir  le  citoyen  Lecarlier,  de  qui  j’ai  eu  bon  acceuil;  il 
m’a  temoigne  qu’il  ferait  son  possible  pour  contribuer  au  bon- 
heur  de  l’Helvetie.  En  meme  temps  je  vis  le  citoyen  Mengaud 
qui  ne  m’a  pas  re9u  de  la  meme  maniere,  en  me  faisant  sentir 
vivement  que  nous  n’avions  jamais  communique  avec  lui,  mais 
avec  d’autres,  qui  etaient  loin.  II  m’a  paru  voulor  d’abord 
changer  le  chef- lieu  de  notre  republique  une  et  indivisible. 
Je  n’ai  pas  eu  meilleure  reception  de  monsieur  Schauenbourg, 
qui  souriait  de  ma  perte,  en  me  repondant  si  je  ne  le  croyais 
pas  bon  republicain;  que  mon  langage  l’etonnait.  Je  m’en 
revins,  je  puis  vous  l’assurer,  penetre  de  douleur  du  vide  que 
vous  faisiez  en  moi,  et  outre  des  principes  de  ceux  qui  vous 
ont  remplace,  ä  Pexception  de  celui  qui  m’a  paru  etre  votre 
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ami.  Veuillez,  dans  la  premiere  occasion,  me  rappeier  aupres 
de  lui,  pour  qu’il  devienne  notre  soutien  et  que  nous  ne  de- 
pendions  pas  des  deux  autres  personnages;  d’ailleurs  qu’il 
pourra  m’accorder  sa  confiance  et  que  je  m’en  rendrai  digne. 
Arrive  ici,  je  trouve  une  lettre  tres  vive  de  monsieur  Schauen- 
bourg  a  notre  gouvernement  provisoire  sur  des  requisitions 
de  tout  genre,  et  il  avait  pris  des  mesures  de  cantonnement 
pour  ses  troupes  qui  ont  fait  partir  plusieurs  habitants  de  nos 
campagnes  voisines.  S’il  nous  en  avait  instruit  pour  se  con- 
certer  avec  lui  a  ce  sujet,  cela  ne  serait  pas  arrive.  Enfin 
bref,  .  .  .  mais  pardonnez  ma  franchise  sur  ces  details,  je  ne 
pouvais  les  digerer  sans  que  mon  coeur  s’epanche  dans  votre 
belle  ame;  eile  m?a  trop  inspire  pour  que  je  me  taise  aupres 
de  vous  de  ce  qui  m’affecte. 

Pendant  mon  absence  notre  gouvernement  provisoire  s’est 
beaucoup  entretenu  de  m’envoyer  ä  Paris.  Si  rien  ne  vous 
empechait  a  bien  vouloir  me  favoriser  de  quelques  recomman- 
dations,  soit  pour  le  directoire  ou  pour  de  ses  membres,  ce 
serait  une  nouvelle  grace  que  vous  m’accorderiez. 

Vous  avez  empörte  nos.  coeurs,  le  mien  tout  entier;  dis- 
posez-en.  Vos  ordres,  pour  quoi  que  ce  puisse  etre,  seront 
executes.  Mon  attachement  vous  est  devoue  entierement.  Je 
quitterais  tout  pour  vous  obeir,  daignez  en  disposer. 

Salut,  respect  republicain. 

(Sig.)  Francis  Duc. 

Fribourg,  9  germinal,  an  1  de  la  regeneration  helvetique. 

21?. 

(Paris  1798.  April  3.) 

Liberte.  Egalite. 

Paris,  le  quatorze  germinal,  an  6  de  la  republ. 
franqaise  une  et  indivisible. 

Le  directoire  executif, 

au  citoyen  Brune,  general  en  chef  de  Parmee  d’Italie, 

a  Milan. 

Le  directoire  executif  a  recu,  citoyen  general,  les  depeches 
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par  lesquelles  vous  lui  avez  rendu  compte  de  vos  dernieres 
operations  a  Berne  en  qualite  de  general  en  chef  de  l’armee 
de  l’Helvetie.  11  y  a  reconnu  le  patriotisme,  la  sagesse  et  le 
zele  qui  caracterisent  tout  ce  que  vous  faites  dans  l’exercice 
des  fonctions  qui  vous  sont  confiees. 

Le  ministre  de  la  guerre  est  Charge  de  vous  envoyer  une 
armure  au  nom  du  directoire  executif.  Elle  sera  pour  vous 
un  temoignage  de  la  satisfaction  du  gouvernement  pour  les 
Services  que  vous  avez  jusqu’a  present  rendus  ä  la  republique 
et  un  gage  de  ceux  que  vous  continuerez  de  lui  rendre. 

Le  president  du  directoire  executif: 

(Sig.)  Merlin. 

Par  1c  directoire  executif: 
le  secretaire  general, 

(Sig.)  Lagarde. 

SIS. 

(Lyon  1798.  April  7.) 

Lyon,  le  18  germinal,  6me  annee  de  la  republique 

fran^aise. 

Ledere,  general  de  brigade  de  cavalerie,39) 
a  son  concitoyen  et  digne  ami  le  general  en  chef  Brune. 

Si  j’ai  ete  prive,  mon  brave  ami,  du  plaisir  de  passer 
quelques  jours  avec  vous  a  Paris,  comme  nous  en  etions 
convenus  a  Chambery,  j’en  ai  ete  bien  indemnise  par  celui  que 
j’ai  eu  d’entendre  approuver  votre  conduite  dans  le  pays  hel- 
vetique,  par  le  göneral  Bonaparte,  par  nos  directeurs  et  par 
tous  les  generaux  que  j’ai  vus  a  Paris.  J’ai  aussi  eu  la  satis¬ 
faction  d’entendre  le  general  Rilmaine  dire  a  notre  general 
Bonaparte,  „qu’il  serait  a  desirer  que  vous  fussiez  ministre  de 
„la  guerre,  que  vous  aviez  la  confiance  du  militaire,  des 
„moeurs,  de  la  probite,  la  representation  et  les  moyens  ne- 
„cessaires  pour  remplir  cette  place  dignement  et  bien." 


39)  Der  Schwager  des  Generals  Bonaparte,  Gemahl  von  Pauline  Bonaparte,  die  nach 
seinem  Tode  auf  St.  Domingo  mit  dem  Fürsten  Borghese  vermählt  wurde. 
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Le  general  Bonaparte,  en  se  grandissant,  repondit  vive- 
ment  et  avec  interet:  „Je  suis  bien  aise  Kilmaine,  que  vous 
„ayez  cette  opinion  de  Brune/'  J’ai  encore  eu  le  plaisir  de 
m’entendre  dire  ici ,  oü  je  suis  venu  pour  attendre  les  3me  et 
15me  regimens  de  dragons,  que  j’ai  ordre  de  conduire  ä  Toulon, 
devant,  ainsi  que  moi,  etre  employes  a  Fimportante  expedition 
qui  a  pour  objet,  j’imagine,  de  detruire  le  commerce  du  Le- 
vant  et  de  Finde  aux  Anglais  etc.  etc.  — je  dis  donc,  que  j’ai 
encore  eu  le  plaisir  de  m’entendre  dire  ici,  par  nos  braves 
amis  les  generaux  Rampon  et  Pijon,  en  presence  des  gene- 
raux  Pille,  Chapsal,  Gardanne  et  Lannes  „que  vous  etiez  fait 
„pour  commander  des  braves  gens,  que  vous  aviez  empörte 
„Festime  et  l’amitie,  non  seulement  de  tous  les  militaires  que 
„vous  commandiez  en  Suisse,  mais  encore  de  tous  les  habitans 
„de  ce  pays  helvetique" ,  ce  que  j’ai  eu  la  satisfaction  de 
m’entendre  repeter,  sans  exeption  d’un  seul  militaire,  par  les 
regimens  de  dragons  et  par  toutes  les  demi  -  brigades  qui 
etoient  avec  vous,40)  dont  nous  avons  connu  le  merite  et  la 
valeur  ä  l’armee  d’Italie,  oü  je  leur  ai  voue  une  amitie  eter- 
nelle.  Votre  excellent  coeur  va  etre  bien  satisfait  de  voir 
que  tout  le  monde  sans  exception,  ce  qui  est  bien  rare,  s’ac- 
corde  ä  vous  aimer  et  ä  vous  estimer.  Je  vous  en  felicite  de 
bien  bon  coeur,  et  en  meme  temps  je  me  felicite  aussi  de  voir 
que  l’opinion  que  j’eus  de  vous,  des  les  premiers  instans  que 
j’eus  le  plaisir  de  vous  voir  ä  Bassano ,  se  realise  journelle- 
ment  de  plus  en  plus.  Je  vous  souhaite  tout  le  bonheur  que 
vous  meritez.  Je  crois  que  c’est  le  souhait  le  plus  etendu 
que  je  puisse  faire  pour  vous,  mon  brave  et  digne  ami.  J’en 
ferai,  avec  votre  permission,  un  pour  moi,  c’est  de  me  con- 
server  dans  votre  estime  et  dans  votre  amitie  la  part  que  vous 
avez  bien  voulu  m’y  donner. 

(Sig.)  Ledere.  . 

P.  S.  D’apres  le  conseil  que  vous  me  donnates  a  Milan, 
je  remis  mon  bon  de  dix  mille  francs  au  citoyen  Haller,  pour 


40)  Audiatur  et  altera  pars! 
Hist.  Archiv.  XVI. 
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en  tirer  tout  le  parti  possible,  attendu  que  je  suis  parti  de 
Fltalie  bien  bas  perce.  Je  vous  prie  donc  d’engager  ce  finan- 
cier,  si  vous  avez  occasion  de  le  voir,  ä  me  faire  perdre  le 
moins  possible;  j’attendrai  in  eine  Fecheance  de  mon  bon  pour 
ne  rien  perdre. 

Mon  adoptif,  qui  fait  de  plus  en  plus  ma  felicile,  me  charge 
de  le  rappeller  ä  votre  Souvenir  et  de  vous  prier  d’agreer  ses 
civilites  et  son  respect. 


919. 

(Einsiedeln.  1798.  Mai  6.) 

A  Einsiedlen  ou  ä  notre  dame  des  Ermites, 
le  17  FJoreal,  Fan  6. 

L’adjudant  general  Fressinet, 
au  general  en  chef  Brune. 

Vous  etes  sürement  instruit,  mon  general,  qoe  Farrnee  a 
inarche  sur  les  petits  cantons  de  Claris  ,  St.  Gail ,  Appenzell, 
Unterwalden,  Uri,  Sargans,  Zug,  Schwyz  et  Thurgowie,  qui 
n’avaient  pas  voulu  accepter  la  Constitution, 

J’ai  Fhonneur  de  vous  adresser  ci-joints  les  details  d’une 
affaire  que  nos  troupes  ont  eue  avec  les  rebelles  le  10  du  cou¬ 
rant,  dans  laquelle  j’ai  eu  Fhonneur  de  commander.  Elle  n’a 
pas  pu  decider  ces  petits  cantons  ä  demander  la  paix  qui  leur 
fut  accordee  aussitot  qu’ils  accepteront  la  Constitution. 

11  y  a  eu  encore  un  autre  engagement  ä  Fautre  colonne,  mais 
qui  n’a  pas  ete  aussi  chaud,  que  celui  dont  je  vous  fais  le  detail. 
Enfin  la  guerre  heureusement  n’a  pas  dure  longtems,  car  au 
fond  les  Suisses  que  nous  avons  combattus,  sont  tres  braves. 
Zürich  n’a  point  partage  cette  guerre. 

J’ai  enleve  la  vierge  miraculeuse  de  notre  dame  des 
Ermites  et  Fai  envoyee  au  general  Schauenburg  qui  Fa  fait 
partir  pour  Paris;  les  moines  lui  avaient  pris  et  ont  empörte 
toutes  ses  richesses,  tous  ses  bijoux. 

J’ai  eu  Fhonneur  de  vous  ecrire  plusieurs  fois;  je  n’ai 
jamais  ete  assez  heureux  pour  avoir  une  reponse.  Si  la 
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presente  vous  parvient,  daignez  vous  rappeller  de  celui  qui 
ne  cessera  d’etre  avec  le  plus  parfait  attachement. 

(Sig.)  Fressinet. 

Le  10  de  floreal,  ä  dix  heures  du  soir,  je  regus  ordre  du 
general  Schauenbourg  de  me  porter  aux  avant-pcstes  d’une 
petite  colonne  qui  se  trouvait  sur  la  rive  gauche  du  lac  de 
Zürich;  et  le  general  Nouvion  ine  donna  par  ecrit  celui  d’en 
prendre  le  commandement.  Je  partis  aussitöt  avec  mes  ad- 
joints  et  arrivai  a  deux  heures  du  matin  au  village  de  Rich- 
terswyl;  tout  etait  tranquille.  L’ennemi,  tres  pres  de  nous, 
dominant  de  toutes  parts,  paraissait  nous  observer  et  vouloir 
former  un  camp  sur  une  hauteur  oü  nous  devions  avoir  au 
moins  une  grande  garde.  Au  jour,  lorsquej’eus  bien  reconnu 
cette  position,  j’ordonnai  au  chef  de  bataillon  Lenud  de  la 
76.  demi  brigade  d’y  envoyer  80  hommes  pour  s’en  emparer. 
Les  sentinelles  ennemies,  voyant  avancer  nos  troupes,  tirerent 
dessus  et  se  reployerent,  mais  ä  peine  fumes  nous  en  pos- 
session  que  deux  f'ortes  colonnes  s’avancerent  et  combattirent 
avec  acharnement.  Nos  soldats,  trop  inferieurs  en  nombre, 
furent  forces  et  se  reployerent  toujours  en  combattant.  J’avais 
envoye  quatre  compagnies  pour  les  soutenir  et  m’y  portai  pour 
reprendre  notre  position  ;  le  combat  le  plus  terrible  s’engagea, 
et  l’ennemi  disputa  longtems  son  terrain.  Je  fus  de  suite  at- 
taque  par  ma  gauche  sur  le  bord  du  lac  par  une  autre  forte 
colonne  avec  du  canon.  Je  me  portai  a  sa  rencontre  et  lui 
opposai  une  piece  de  huit  d’artillerie  legere  qui  fit  le  meiSleur 
effet.  Le  combat  continuait  toujours  sur  la  hauteur;  l’ennemi 
avait  re9u  d’autres  forces  et  avait  l’avantage  sur  nos  troupes 
qui  furent  forcees  a  la  retraite,  et  poursuivies  jusqu’a  l’entree 
du  village.  La,  j’avais  une  tres  petite  reserve  que  j’avais 
embusquee  av(  C  une  piece  de  canon  de  quatre.  Nos  soldats 
se  rallierent  a  eile  et  attendirent  l’ennemi  qui  s’avan^ait  de 
pied  ferme;  nous  le  requmes  ä  six  pas  par  une  decharge  qui 
porta  la  mort  dans  tous  ses  rangs.  Dans  cet  instant  il  in’arriva 
un  renfort  de  quatre  compagnies  toujours  de  Ja  76.  demi- 
brigade,  dont  une  de  grenadiers.  Aussitöt  je  fis  battre  la 
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Charge  et,  la  bayonnette  en  avant,  nous  regagnames  bientöt 
le  terrain  que  nous  avions  perdu.  L’ennemi  fut  poursuivi  as- 
sez  loin ;  il  fuya  (sic)  et  se  retira  de  tous  cötes.  II  etait  deux  heurea 
de  Papres-midi,  nous  combattions  depuis  huit  heures  du  matin, 
tout  le  monde  etait  harasse  de  fatigue.  La  perte  de  Pennemi 
a  ete  terrible,  plus  de  trois  cents  ont  reste  sur  le  champ  de 
bataille  et,  de  Paveu  de  leurs  officiers,  il  y  en  a  eu  bien  d’avan- 
tage  de  blesses.  Je  iPai  eu  que  13  compagnies  qui  ont  com- 
battu  plus  de  5000  hommes,  Nous  avons  aussi  ä  regretter 
25  ou  30  republicains  frai^ais  dont  quatre  officiers  blesses;  un 
Pest  ä  mort.  Nous  avons  eu  aussi  un  officier  et  20  hommes 
faits  prisonniers. 41)  Toutes  nos  troupes  en  general  se  sont 
conduites  avec  le  plus  grand  courage.  Depuis  que  nous  com- 
battons  nos  ennemis,  jamais  on  a  vu  deployer  plus  de  valeur; 
officiers  comme  soldats,  ont  combattu  comme  des  lions.  Nous 
devons  beaucoup  au  citoyen  Lenud,  chef  de  bataillon.  Les 


41)  Wie  die  Ober-  so  die  TJntergenerale!  Kann  man  je  hoffen ,  auf  einen  fränkischen 
Kampfbericht  zu  stossen,  der  sich  von  Uebertreibungen  freihält?  Hier  findet  selbst  Schauen¬ 
burg  die  Blague  seines  Adjudanten  zu  stark  ,  indem  er  dessen  5000  bei  Wollerau  und  Rich- 
terschwyl  im  Feuer  gestandene  Schweizer  auf  2000  und  ihre  300  Todten  und  ebensoviel 
Verwundeten  auf  200  Kampfunfähiggemachte,  herabsetzt ,  dagegen  die  25  bis  30  gefallenen 
Franzosen  auf  die  doppelte  Zahl,  nämlich  einige  60  ansteigen  lässt.  Man  sehe  das  im  15. 
Archivbande  abgedruckte  „bulletin  historique“  des  Generals  auf  S.  342,  unten. 

Allein  auch  diese  berichtigten  Zahlen  sind  nach  Schweizerberichten  noch  keineswegs  die 
wahren.  Aus  dem  Munde  von  Augenzeugen  und  aus  amtlichen  Erhebungen  ist  für  uns 
festgestellt,  dass  bloss  5 — 600  Glarner  und  einige  hundert  Mann  Landsturms  von  den  Höfen 
den  achtstündigen  Kampf  bei  Wollerau  und  Richterschwyl  kämpften,  dass  dieselben  erst  dann, 
als  sie  von  Rapperswyl  her  in  der  Seite  und  im  Rücken  bedroht  waren,  mit  50  Gefangenen, 
vom  Feinde  unverfolgt,  den  Rückzug  antraten,  und  dass  ihr  Totalverlust  in  31  Todten  und 
28  verwundeten  Glarnern  und  etwa  halb  so  viel  von  den  Höfen  bestand.  „Weit  grösser,“ 
sagt  Blumer  —  der  neueste  und  gründlichste  Berichterstatter  —  „war  jedenfalls  der  Verlust, 
„den  die  Franzosen  erlitten.  Die  Zahl  ihrer  Todten  zwar  ist  nicht  bekannt;  aber  wie  gross 
„die  Zahl  ihrer  Verwundeten  gewesen,  kann  man  daraus  schliessen,  dass  am  1.  Mai  Abends 
„fünf  Schiffe  mit  Verwundeten  in  Zürich  ankamen,  denen  andere  mit  50  schwer  Verwundeten 
„in  der  Nacht  und  noch  mehrere  in  einigen  Schiffen  am  2.  Mai  nachfolgten.“  (Jahrbuch  des 
histor.  Vereins  von  Glarus,  3.  Heft,  p.  90 — 92.  Vergl.  auch  Schüler  ,  Gesch.  v.  Glarus  p. 
405 — 408  und  Zschokke  Kampf  und  Untergang  der  Waldstätte  p.  12,  13  und  309  flg.) 

Fressinet  hatte  nach  seiner  eigenen  Angabe  13  Comp.  Fussvolks  im  Feuer;  er  hatte  fer¬ 
ner  etwas  Artillerie  und  ziirchersche  Hülfstruppen.  Niedrig  angeschlagen  betrug  demnach 
sein  Corps  wohl  1500  Mann.  Ihm  gegenüber  standen  kaum  mehr  als  1000,  wovon  ein  Drittel 
schlecht  bewaffnet.  Es  sind  also  nicht  die  Franzosen,  welche  gegen  die  Uebermacht  zu 
kämpfen  gehabt,  sondern  die  Glarner  und  Höfler. 
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eitoyens  Hennigue  et  Artus,  nies  adjoints,  ont  rendu  les  plus 
grands  Services. 

(Sig.)  Fressinet. 


820. 


(Zürich.  1798.  Mai  23.) 

Liberte.  Egalite. 

Au  quartier  general  a  Zürich,  le  24  floreal,  an  6  de  la 
republique  fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  general  en  chef  de  Parmee  en  Helvetie, 
au  general  Brune,  general  en  chef  de  Parmee  d’Italie. 

La  68.  demi-brigade  partira  de  Porrentrui  le  27  du  cou¬ 
rant.  Elle  passera  par  le  samt  Bernard  et  arrivera  ä  Milan 
le  16  prairial  prochain,  oü  eile  attendra  de  nouveaux  ordres. 

Les  3.,  31.,  97.  demi  -  brigades  et  16.  legere,  deux  demi- 
brigades  de  la  5.  division  militaire,  et  les  16.  et  19.  regimens 
de  dragons  suivront  successivement  la  marche  de  la  68.  demi- 
brigade,  a  quelques  journees  de  marche  de  difference. 

Salut  et  fraternite 


(Sig.)  Schauenburg. 


221. 

(Freiburg  1798.  Mai  16.) 

Liberte.  Egalite. 

Fribourg,  le  15  Mai  1798,  an  1  de  la  regeneration 

helvetique. 

Pierre  Vonderweid,  membre  honoraire  du  comite  militaire, 
au  citoyen  Brune ,  general  en  chef  de  Parmee  d’Italie. 

Citoyen  general. 

Permettez  que  j’aie  Phonneur  de  vous  informer  de  ce  qui 
se  passe  dans  notre  pays  depuis  votre  depart.  Les  bontes 
que  vous  avez  eues  pour  mes  concitoyens,  et  particulierement 
pour  moi,  m’autorisent  ä  vous  faire  ce  recit,  ahn  que  vous 
vous  interessiez  encore  a  vos  enfans,  qui  regrettent  en  vous 
un  pere  qui  leur  a  donne  la  liberte,  et  qui  l’avait  si  bien  su 
faire  apprecier  par  les  formes  honnetes  et  genereuses  que  vous 
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avez  employees,  tant  vis-a-vis  de  ses  amis  qui  sont  alles  au 
devant  d’elle,  que  pour  les  hommes  egares  qui  voulaient  la 
repousser.  Votre  confiance  a  ete  la  recompense  flatteuse  des 
Premiers,  et  votre  clemence  un  vrai  bienfait  pour  les  derniers. 

L’esprit  public  est  terriblement  retrograde  depuis  votre 
depart;  notre  pays  a  tout  le  morne  d?un  pays  conquis,  courbe 
sous  le  joug  des  lois  militaires.  Les  Oligarques  s’en  preva- 
lent  et  disent,  „voila  la  liberte  que  vous  avez  si  fort  desiree.“ 
Effectivement,  aucun  signe  de  joie  parait  dans  le  public  an- 
noncer  que  le  peuple  se  croit  en  possession  de  ce  don  pre- 
cieux.  Les  anciens  egards  et  qualifications  se  donnent  publi- 
quement,  Papathie,  le  degout  et  le  decouragement  sont  peints 
sur  la  physionomie  des  meilleurs  citoyens.  Voila  le  tableau 
dechirant  et  trop  vrai  que  presente  ma  patrie,  et  en  voici  les 
principales  causes.  Le  licenciement  et  la  Suspension  de  levee 
des  troupes  vaudoises  de  ce  canton,  le  desarmement  et  Pen- 
levement  de  tout  Parsenal,  Penlevement  de  toutes  les  caisses 
publiques,  meme  celles  des  communes  qui  n’appartenaient 
point  au  gouvernement,  la  contribution  des  deux  millions  sur 
les  Oligarques  qui  enleve  tout  le  numeraire  du  pays,  Pincendie 
de  la  caserne  des  Ursulines  qui  etait  le  plus  beau  batiment  de 
notre  ville,  la  grande  consommation  que  les  troupes  font  en 
denrees,  c’est  (sic)  la  les  causes  effrayantes  que  nous  presente 
Pavenir  le  plus  terrible.  Car  quelle  sera  notre  position,  si  le  gou¬ 
vernement  fran^ais  nous  laisse  dans  cette  crise?  (ce  que  je  ne 
puis  croire)  car  quel  avantage  pourrai-t-il  tirer  de  notre  alli- 
ance?  Le  pays  serait  ouvert  au  premier  venu,  faute  d’armes 
et  de  moyens,  et  la  liberte  que  Pon  nous  a  donnee  ne  servirait 
qu’ä  nous  detruire.  Votre  magnanimite,  mon  general,  qui  nous 
est  connue,  nous  fait  esperer  en  vos  bontes ,  par  vos  conseils 
envers  nous,  et  votre  credit  aupres  du  directoire. 

Vos  dispositions  relativement  a  la  force  armee  de  notre 
canton  et  les  ordres  que  vous  m’aviez  donnes  pour  la  levee 
d’une  demi  -brigade ,  ayant  ete  changes  par  le  general  Schauen¬ 
burg,  je  me  trouve,  ainsi  que  tous  ceux  que  vous  aviez  ho- 
nores  de  votre  confiance,  sans  emploi,  depuis  le  general  Debons 


Invasion  in  die  Schweiz  im  Jahre  1798.  327 

jusqu’au  sous-lieutenant;  et  j’ai  malheureusement  promis  une 
place  d’officier  au  citoyen  Schnewly,  sergent  de  la  compagnie 
No.  1  du  1.  bataillon  de  la  75.  demi-brigade  d’infanterie  de 
bataille,  lequel  a  pris  son  conge  croyant  pouvoir  occuper  la 
place  qu’on  lui  avait  promis  dans  ce  pays,  sous  la  recomman- 
dation  du  general  Pijon,  et  il  se  trouve  a  la  veille  de  perdre 
le  fruit  de  dix-sept  ans  de  Services  s’il  ne  peut  rejoindre  son 
corps,  ou  que  notre  militaire  ait  lieu  dans  ce  pays. 

Je  profite,  mon  general,  du  passage  du  general  Delmar 
ici,  pour  vous  envoyer  votre  pipe,  de  laquelle  il  a  bien  voulu 
se  charger,  de  meine  que  de  cette  lettre,  et  il  pourra  vous 
confirmer  verbalement  son  contenu. 

Mon  frere,  qui  est  ici  par  conge  de  convalescence  et  qui 
eut  Phonneur  de  vous  voir  ä  Milan,  se  joint  a  moi  pour  vous 
ofl'rir  Pexpression  de  nos  sentimens  d’estime  et  de  la  plus 
haute  consideration,  avec  les  quelsnous  avons  Phonneur  d’etre, 
en  vous  saluant  tres  respectueusement 

(vSig.)  Pierre  Yonderweid. 

Si  le  gouvernement  fran^ais  avait  eu  Pintention  de  rendre 
notre  pays  a  Paristocratie,  il  n’aurait  pu  choisir  un  meilleur 
apötre  que  le  general  Schauenbourg;  car,  comme  vous  dit  fort 
bien  mon  frere,  l’esprit  public  a  bien  change  depuis  votre 
depart,  car  ce  general  n?a  rien  eu  de  plus  presse  que  de  de- 
truire  dans  ce  pays  toutes  vos  dispositions. 

Salut  fraternel. 

(Sig.)  Vonderweid,  chef  de  bataillon 
26.  demi-brigade. 

(Zürich.  1798.  Mai  18.) 

Liberte.  Egalite. 

Au  quartier  general  ä  Zürich,  le  29  floreal,  an  6  de  la 
republique  fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  general  en  chef  de  Parmee  en  Helvetie, 
au  general  Brune,  commandant  en  chef  Parmee  d’ltaiie. 

Je  nfempresse,  general,  de  repondre  au  desir  que  vous 
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paraissez  avoir  de  connaitre  les  mouvemens  des  Autrichiens 
dans  la  Souabe  et  vers  le  lac  de  Constance. 

J’ai  re9u  ä  cet  egard  quelques  renseignemens  du  citoyen 
Bacher,  ministre  de  la  republique  pres  la  diete  de  Ratisbonne, 
et  j’en  ai  fait  prendre  moi-meme  sur  les  lieux.  II  resulte  de 
ces  derniers  que  les  forces  qui  se  trouvent  dans  cette  partie, 
ne  sont  pas  de  nature  a  inspirer  des  inquietudes  fondees.  Le 
citoyen  Bacher  me  mande,  en  date  du  17  floreal,  „que  la  de- 
„mission  de  monsieur  le  baron  de  Thugut  de  la  chancellerie 
„de  cour  et  d’etat,  qui  renferme  le  departement  des  affaires 
„etrangeres,  et  Pexercice  provisoire  d’une  place  aussi  impor¬ 
tante  par  monsieur  le  comte  de  Cobentzel  ont  calme  les  in- 
„quietudes  de  la  majorite  des  membres  de  la  diete  de  Pem- 
„pire,  parce  qu’ils  se  croyent  actuellement  fondes  ä  esperer 
„que  la  reprise  des  hostilites  n’aura  pas  lieu,  malgre  toutes 
„les  dispositions  militaires  qu’on  continue  de  faire  ä  Vienne,  ' 
„et  Pinstruetion  donnee  aux  troupes  qui  sont  en  Boheme,  en 

„Moravie  et  dans  PAutriche,  de  se  concentrer  et  de  se  tenir 

0 

„pretes  a  marcher  au  1.  Avril."  Le  citoyen  Bacher  m’ecrit  en 
date  du  19.  „que  les  troupes  autrichiennes  qui  avaient  dejä 
„quitte  leur  cantonnement  de  la  Boheme,  de  meine  que  celles 
„qui  etaient  en  route  de  la  Moravie  et  de  la  haute  Autriche, 
„pour  se  rendre  au  quartier  general  de  Lintz,  ont  recu  contre- 
„ordre.  L’archiduc  Charles,  qui  devait  commander  cette  armee, 

„a  appris  avec  un  plaisir  infini  que  son  rassemblement  n7au- 
„rait  pas  lieu,  et  surtout  la  disgrace  du  ministre  qui  l’avait 
„provoque."  Une  de  ses  lettres  precedentes  portait,  que  tous 
les  efforts  de  PAutriche  se  dirigeaient  jusqu’ici  vers  ses  nou- 
velles  possessions  en  Italie.  QuoiqiPil  en  soit,  le  ministre 
vient  de  m’informer  qu’outre  les  7  demi-brigades  et  les  5  regi- 
mens  de  cavalerie  qui  doivent  passer  par  la  Suisse  pour  se 
rendre  en  Italie,  et  dont  plusieurs  corps  sont  dejä  en  marche 
pour  cette  destination,  6  demi-brigades  et  4  regimens  de  dra- 
gons  sont  en  route  pour  se  rendre  de  Parmee  de  POcean  dans 

v 

le  haut  Rhin,  oü  eiles  seront  sous  les  ordres  du  general  Le- 
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febre.  Ce  corps  doit  servir  a  appuyer  au  besoin  les  opera- 
tions  de  I’armee  de  Suisse  dont  voici  maintenant  la  position. 

L’avant-garde  occupe  Winterthur  et  les  debouches  sur 
Frauenfeld  et  Schafhouse;  la  brigade  de  droite  occupe  Lu- 
cerne,  Zug,  Einsiedeln  et  Rappers wyl;  celle  de  gauche  est 
repartie  dans  le  canton  de  Zürich,  les  ci-devant  bailliages  libres 
et  dans  PArgovie;  une  reserve  assez  faible  occupe  Thun, 
Fribourg,  Berne  et  Soleure;  4  bataillons  et  3  escadrons  mar- 
chent  sur  le  Valais,  dont  une  partie  est  insurgee.  Je  viens 
d’apprendre  que  deja  les  rebelles  demandent  ä  capituler. 

Vous  voyez,  general,  que  notre  position  nous  met  en  me- 
sure  contre  les  Autrichiens  dans  la  Souabe  et  vers  le  lac  de 
Constance,  et  qu’elle  nous  met  ä  meme  de  faire  une  puissante 
di  Version  si  les  hostilites  recommencaient. 

La  3.  demi-brigade  de  ligne  et  la  68.  sont  maintenant  en 
route  pour  se  diriger  sur  le  Valais  et  le  mont  Saint-Bernard. 
Le  18,  regiment  de  cavalerie  va  prendre  incessamment  la  meme 
direction.  Les  troupes  arriveront  en  Italie  vers  la  fin  de  prai- 
rial  ou  le  commencement  de  messidor. 

Je  vous  prie,  general,  de  leur  faire  passer  des  ordres 
aussitöt  qu’elles  auront  depassees  les  Alpes,  afin  de  leur  in- 
diquer  la  destination  ulterieure  que  vous  voudrez  leur  donner. 

Recevez  Passurance  de  mon  attachement. 

(Sig.)  Schauenburg. 

Aufschrift:  au  general  Brune,  commandant  en  chef  Parmee 
dTtalie,  au  quartier  general  a  Milan. 

8«3. 

(Zürich  1798.  Mai  19.) 

Liberte.  •  Egalite. 

Au  quartier  general  a  Zürich,  le  30  floreal,  an  6  de  la 
republique  fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  general  en  chef  de  Parrnee  en  Helvetie, 
au  general  Brune,  commandant  en  chef  l’armee  dTtalie. 

Je  vous  previens,  general,  de  Parrivee  de  quelques  corps 
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destines  pour  votre  armee;  ils  arriveront  a  Milan  aux  epoques 
ci-apres : 

la  3.  demi-brigade  de  Finfanterie  de  ligne  le  jour  qu’a  du 
vous  indiquer  le  general  Lorge ,  sous  les  ordres  duquel  eile 
est  restee  dans  le  Valais  pour  une  Operation  inomentanee; 

Le  18.  regiraent  de  cavalerie  arrivera  ä  Milan  le  14.  prai- 
rial; 

la  68.  demi-brigade,  le  16; 

les  deux  bataillons  de  la  16.  demi-brigade  d’infanterie  le¬ 
gere,  le  22; 

la  31.  demi-brigade  de  ligne,  le  24; 

la  97.  demi-brigade  sera  rendue  a  Milan  pour  le  26.  prairial; 

Je  vous  tiendrai  informe  de  l’arrivee  des  autres  corps  pour 
celte  destination,  lorsqu’ils  seront  arrives  en  Suisse  et  que  je 
leur  aurai  expedie  les  ordres  pour  leur  depart. 

Salut  et  amitie. 


(Sig.)  Schauenburg. 


«84. 

(Sitten  1798.  Mai  22.) 

Au  quartier  general  a  Sion,  le  3.  prairial,  an  6. 

Le  general  de  brigade  Lorge, 
au  general  en  chef  Brune. 

J’ai  Fhonneur  de  vous  faire  passer,  mon  general,  Fitineraire 
des  troupes  qui  doivent  rejoindre  votre  armee;  je  ne  puis  vous 
indiquer  celui  de  la  68.  demi-brigade,  parcequ’on  ne  me  Fa 
point  envoye;  mais  pourtant,  sauf  erreur,  je  presume  qu’elle 
va  rejoindre  incessamment  les  troupes  sous  vos  ordres. 

Nous  nous  sommes  battus,  mon  general,  dans  ce  mise¬ 
rable  pajs  avec  un  acharnement  de  la  part  de  Fennemi,  diffi- 
cile  a  concevoir.  Mais  Faffaire  a  ete  decisive;  7  ä  800  de 
ces  malheureux  ont  mordu  la  poussiere;  autant  sont  pris  ou 
blesses,  et  la  guerre  est  a  peu  pres  terminee.42)  J’occupe  le 


42)  Auch  hier  —  Uebertreibungen !  Die  Bewältigung  des  Aufstandes  der  Oberwalliser 
geschah  in  zwei  Hauptkämpfen  am  17.  Mai.  General  Lorge’s  Streitkräfte  bestanden  aus  der 
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passage  important  du  Simpl on,  et  aujourcThui  le  dixain  de 
Loeche,  foyer  de  Pinsurrection ,  est  ä  nos  pieds.  Le  des¬ 
armement  se  fait  a  force  et  d’un  tour  de  mains;  j’ai  mis  a  la 
raison  cette  Canaille.  Deux  ä  trois  mille  Francais  au  plus 
font  trembler  un  pays  qui,  par  sa  population  de  96,000  ames 
et  des  rochers  impraticables,  pourrait  arreter  des  armees  en- 
tieres.43)  Sept  drapeaux  et  dix  canons  ont  ete  un  des  fruits 
de  la  victoire. 

Salut  et  respect.  ( Sig.)  Lorge. 


31.  Halbbrigade  Linie,  dem  3.  Bataillon  der  16.  leichten,  einer  Schwadron  des  18.  Dfagoner- 
und  einem  Detaschemente  des  8.  Husaren-Regiments,  nebst  2  Bataillonen  und  einer  Artillerie¬ 
brigade  Waadtländer,  also  im  Ganzen  aus  4500  bis  5000  Mann.  Die  Oberwalliser  vermoch¬ 
ten  nicht  mehr  als  3000  auf  den  Platz  zu  bringen,  wovon  an  600  tSbss  mit  Spiessen  und 
Gabeln  bewaffnet  waren. 

Beide  Zusammenstösse ,  einerseits  mit  der  Umgehungscolonne  bei  der  Chaudelenkapelle, 
anderseits  mit  dem  Hauptkorps  vor  und  in  Sitten ,  fielen  nach  der  tapfersten  Gegenwehr  für 
die  Walliser  unglücklich  aus.  Sie  wurden  von  der  Uebermaclit  erdrückt,  und  hatten  einen 

P'< 

Verlust,  der,  soviel  uns  bekannt  ist,  niemals  amtlich  hergestellt  worden,  aber  auf  einige 
hundert  Mann  Todte  und  Verwundete  ansteigen  mochte. 

In  einem  Tags  darauf  an  Schauenburg  gerichteten  Schreiben  (Bulletin  officiel  II.  176) 
meldet  Lorge,  das  Hauptkorps  habe  den  Oberwallisern  einen  Verlust  von  700 — 800  Todten  und 
ebensoviel  Verwundeten  oder  Gefangenen  (bekanntlich  55 — 60)  beigebracht.  Ferner  will,  laut 
eines  beigelegten  Rapports,  der  Commandant  Montserrat,  Chef  der  Umgehungscolonne,  ihnen 
300  Mann  getödtet  haben.  Im  vorliegenden  Berichte  an  Brune  werden  schon  beide  Zahlen 
in  eine  verschmolzen,  d,  h.  auf  die  erstgenannte  reduciert.  General  Schauenburg  muss 
auch  diese  noch  zu  hoch  gefunden  haben;  denn  sein  Bulletin  historique  (Archivband  XV. 
350)  macht  aus  den  7 — 800  Todten  und  ebensoviel  Verwundeten  und  Gefangenen  lediglich 
noch  7 — 800  ausser  Kampf  Gesetzte. 

Den  eigenen  Totalverlust  schätzt  Lorge  auf  150  Mann,  sei’s  todt,  sei’s  verwundet.  Aber 
Montserrat  allein  hatte,  so  sagt  er,  27  Todte,  40  Schwerverwunde  und  fast  soviel  Leichtver¬ 
wundete,  als  der  Rest  des  Bataillons  betrug.  Und  seine  Colonne  erreichte  doch  nicht  den 
5.  Theil  der  Operationstruppen.  Man  kann  sonach  den  fränkischen  Verlust  sehr  wohl  auf 
das  Doppelte  der  Zahl  150  anschlagen. 

43)  Die  Waadtländer  wurden  alsbald  entlassen.  An  ihre  Stelle  rückte  die  3.  Halb¬ 
brigade  ein.  Im  Schauenburgischen  Armeecorps  war,  wie  das  „Nachwort“  zeigt,  bei  der 
Brigade,  wozu  die  31.  Halbbrigade  gehörte,  die  Durchschnittsstärke  einer  solchen  —  2805 
Mann,  und  bei  der  Brigade,  welche  die  3.  Halbbrigade  enthielt,  2253  Mann.  Die  16.  leichte 
Halbbrigade  zählte  2612,  mithin  jedes  Bataillon  derselben  durchschnittlich  871  Mann.  Neh¬ 
men  wir  bei  allen  drei  seit  dem  23.  Februar ,  dem  Tage  des  letzten  Situations-etats  ,  einen 
Abgang  von  5  Procent  an,  was  gewiss  sehr  genügend  ist,  da  es  auf  die  Totalmacht  Schauen¬ 
burg«  983  Mann  brächte,  so  ergibt  sich  für  Lorge’s  Corps  (siehe  226  hienach)  zu  Niederhal¬ 
tung  des  Oberwallis  folgende  Stärke: 

31.  Halbbrigade  Linie  .  .  2,665  Mann 

3.  „  „  •  •  2,140  „ 

16.  leichte  Halbbrigade,  3.  Bataillon  784  „ 

11.  Husarenregiment,  angeschlagen  zu  425  „ 

im  Ganzen  also  6,014  Mann 
und  nicht,  wie  er  glauben  machen  will,  bloss  2000 — 3000  Mann. 


Weiter: 
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SS5. 

(Zürich.  1798.  Mai  25.) 

A  Zürich,  ce  6  prairial  de  Pan  6  de  la  republique 
francaise,  une  et  indivisible. 

Liberte.  Egalite. 

Le  commissaire  du  gouvernement  pres  Parmee  de  la 
republique  Franchise  en  Helvetie, 
au  general  en  chef  de  Parmee  cPItalie. 

Citoyen  general. 

Mon  collegue  le  citoyen  Lecarlier  ayant  ete  appele  au 
ministere  de  Jg^police  generale,  je  re^us  des  ordres  precis  du 
gouvernement  de  demeurer  en  Helvetie.  Cette  circonstance 
me  procure  Pavantage  de  correspondre  avec  un  general  qui  a 

pose  les  premiers  fondemens  de  la  liberte  en  Suisse.  Nous 

% 

eprouvons  des  entraves  sans  fin  de  la  part  des  autorites  con- 
stituees  du  pays;  les  individus  qui  les  composent  voudraient 
nous  voir  bien  loin  d’ici.  On  croise  nos  scelles;  je  les  fais 
arracher  pour  entrer  au  tresor,  en  tirer  la  solde  de  Parmee. 
Le  canton  de  Berne  se  refuse  de  fournir  1a.  subsistance  aux 
troupes,  la  ville  me  parait  vendue  au  cabinet  britannique.  Le 
Valais  etait  en  insurrection,  mais  le  general  Lorge  me  mande 
que  tout  y  est  tranquille  actuellement.  Les  petits  cantons 
execatent  mon  arrete,  j’ai  use  de  vigueur  a  leur  egard,  j’ai 
reduit  les  8  a  3.  De  cette  männere  ils  n’auront  que  36  depu- 
tes  a  envoyer  ä  Arau,  ce  qui  n’est  pas  bien  dangereux,  tandis 
qu’en  les  laissant  au  noinbre  de  8  ils  y  auraient  envoye  96 
deputes,  ce  qui  aurait  fait  pour  des  fanatiques  une  prepon- 


Die  letzte  eidgen.  Volkszählung  gibt  dem  Kanton  Wallis ,  in  seiner  Gesammtlieit ,  bloss 
90,792  Seelen.  Nach  der  vorletzten  des  Jahres  1850  hatte  er  81,559,  und  so  geht  es  rückwärts¬ 
schreitend  bis  1802,  da  Wallis  nicht  mehr  als  60,031  Seelen  zählte.  Wir  nehmen,  um  unser¬ 
seits  Minimaliibertreibungen  zu  vermeiden,  die  nemliche  Zahl  für  1  7  98  an.  Damals  standen 
aber  bloss  die  obern  Zehnten  des  Wallis  mit  kaum  der  Hälfte  der  GesammtbevÖlke- 
rung  in  den  Waffen  gegen  die  Franzosen.  Es  bedurfte  sonach  beinahe  6000  der  Letztem, 
um  die  durch  Tod,  Wunden  und  Flucht  decimirten  Reste  dieses  Völkleins  von  30,000  Seelen 
—  nicht  „zittern“  zu  machen,  das  hat  1799  bewiesen,  —  sondern  bloss  für  den  Augenblick 
niederzuhalten. 

Diesen  Detail  einzig  zur  Abfertigung  der  rohen  Prahlereien  des  Gen.  Lorge. 
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derance  majeure.  Vous  voyez  en  consequence,  citoyen  gene¬ 
ral,  que  je  suis  toujours  en  lutte  avec  tout  le  monde;  je  le 
suis  meine  avec  le  ministre  des  relations  exterieures  qui  vou- 
drait  que  je  fasse  executer  un  traite  que  des  intriguants  de 
ßerne  ont  arrache  a  sa  religion.44)  Mais  je  ne  puis  executer 
un  traite  aus§i  desastreux  pour  Farmee;  je  serai  ferme,  je 
marcherai  droit,  et  je  sauverai  nos  pauvres  defenseurs  que 
je  fais  habiller  ä  neuf. 

Agreez,  citoyen  general,  Fexpression  de  mon  devouement 
republicain. 

(Sig.)  Rapinat. 

Zugaben« 

No.  1. 

(Paris.  1798.  April  27.) 

Note. 

Le  ministre  des  relations  exterieures  de  la  republique  fran- 
^aise  soussigne,  ayant  place  sous  les  yeux  du  directoire  exe- 
cutif ,  la  note  qui  lui  a  ete  remise  par  les  citoyens  Lüthard  et 
St%)fer,  se  trouve  aujourd’hui  Charge  de  leur  faire  connaitre 
les  diverses  determinations  du  gouvernement  fran^ais,  en  re- 
ponse  aux  demandes  qu’ils  avaient  presentees.  Le  directoire 
executif  aurait  eprouve  une  grande  satisfaction  a  pouvoir  les 
acceuillir  toutes,  mais  l’interet  des  deux  pays  lui  a  fait  une 
loi  de  modifier  quelques  unes,  et  il  s’est  arrete  aux  resolutions 
qu’il  a  juge  les  plus  conformes  ä  Favantage  reciproque  de  la 
France  et  de  FHelvetie. 

Les  cantons,  qui  ont  adopte  et  mis  en  execution  le  projet 


44)  Da  der  merkwürdige  Vertrag  und  die  noch  merkwürdigere  Genesis  desselben,  soviel 
uns  bekannt,  nie  vollständig  zur  öffentlichen  Kenntniss  gelangt  sind,  so  mag  es  gerecht¬ 
fertigt  sein,  wenn  solches  endlich  hier  geschieht.  Es  folgen  sonach  als  Zugaben  des  Heraus¬ 
gebers,  i)  der  in  Form  einer  Note  stipulirte  Vertrag  seihst;  2)  zwei  weitere  Noten  zu  Er¬ 
läuterung  desselben;  3)  Ein  Bestätigungsbeschluss  des  fränkischen  Directoriums,  und  4)  der 
Commentar  zu  Allem,  aus  den  hinterlassenen  Papieren  des  bernischen  Hauptunterhändlers. 
Rücksichten  der  Bequemlichkeit  für  das  Studium  dieser  umfangreichen  Documente  lassen  es 
gewiss  willkommen  erscheinen,  dass  sie,  gleich  den  eigentlichen  Annexen,  im  grossem  Drucke 
hier  aufgefiihrt  werden. 
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de  constitution  helvetique  seront  entierement  decharges  de  Fen- 
tretien  des  troupes  fran^aises,  moyennant  le  payement  de  la 
contribution  imposee  par  le  citoyen  Lecarlier. 

Cette  disposition  generale  s’appliquera  au  canton  de  ßerne 
de  la  inaniere  suivante : 

1.  Le  gouverneinent  de  Berne  donnera  quittance  ä  la  re- 
publique  fran9aise  de  toutes  les  creances  et  repetitions  qu’il 
peut  avoir  comme  etat  a  etat  sur  eile. 

2.  La  republique  fran^aise  rendra  tous  les  titres  qui  ont 
ete  apportes  par  le  citoyen  Jenner,  lequel  demeurera  autorise 
d’en  disposer  en  vertu  des  pouvoirs  et  instructions  dont  il  est 
investi. 

3.  Le  gouvernement  de  Berne  s’obligera  ä  payer  quatre 
millions  de  livres  de  France,  savoir  deux  millions  en  nume- 
raire  dans  deux  inois  et  deux  millions  en  rescriptions,  echeantes, 
moitie  dans  le  courant  de  vendemiaire  et  moitie  dans  le  cou¬ 
rant  de  nivose  prochain;  les  ötages  seront  rendus  apres  le 
payement  des  deux  premiers  millions. 

4.  Toutes  les  sommes  payees  par  le  gouvernement  de 
Berne  ou  prises  dans  les  caisses  et  toutes  les  fournitures  faitjes 
a  Parmee  frai^aise  jusqu’au  12.  floreal  courant  (1.  mai  vieux 
Stile)  seront  acquises  ä  la  republique  fran^aise  sans  repetitions. 
Cependant  le  gouvernement  de  Berne  en  fournira  Pctät  comme 
renseignements,  afin  que  la  republique  frangaise  puisse  s’en 
servir  vis-ä-vis  des  comptables. 

5.  A  compter  du  douze  de  ce  mois,  la  republique  fran- 
9aise  ne  pourra  lever  ni  exiger  des  gouvernemens  ou  habitants 
de  toutes  les  parties  qui  composaient  le  cidevant  canton  de 
Berne,  aucune  nouvelle  contribution  soit  en  numeraire  soit  en 
nature. 

La  republique  fran9aise  entretiendra,  des  ce  dit  jour,  a 
ses  frais  les  troupes  qui  seront  dans  toutes  les  parties  du  ci¬ 
devant  canton  de  Berne,  et  si  eile  use  de  requisitions,  ou  si 
eile  reclame  la  livraison  des  denrees  et  effets  contenus  dans 
les  magasins  du  canton  de  Berne,  eile  payera  les  objets  requis 
et  livres  aux  prix  qui  seront  regles  equitablement  entre  les 
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commissaires  de  la  republique  fran9aise  et  la  chambre  d’ad- 
ministration,  soit  en  numeraire  effectif,  soit  avec  les  rescrip- 
tions  qui  auront  ete  fournies  par  le  gouvernement  de  Berne. 

Pour  tout  ce  qui  est  relatif  ä  Pentretien  et  au  caserne- 
ment  des  troupes  ä  partir  du  dit  jour,  douze  floreal,  il  sera 
enjoint  aux  generaux  de  se  conformer  au  present  arrangement. 

Tels  sont  les  arrangements  particuliers  au  canton  de  Berne, 
que  le  soussigne  a  ordre  de  proposer  et  qu’il  ne  doute  point 
qui  soient  acceptes  avec  einpressement. 

II  est  Charge  d’ajouter,  qu’avant  de  faire  sortir  Parmee 
franqaise  du  canton  de  Berne  et  du  reste  de  lä  Suisse,  avant 
de  diminuer,  de  moitie  ou  plus,  le  nombre  des  troupes  qui  s’y 
trouvent,  dans  la  supposition  meme  que  les  cantons  auraient 
remplis  leurs  engagemens  vis-ä-vis  de  la  France  et  que  la  re¬ 
publique  helvetique  soit  definitivement  organisee,  il  est  indis¬ 
pensable  de  consulter  le  general  commandant  Parmee  fran^aise 
en  Suisse  ainsi  que  le  commissaire  du  gouvernement  sur  les 
consequences  de  ce  deplacement  total  ou  partiel,  et  de  s’as- 
surer  au  preaiable,  si  les  mouvemens  des  Autrichiens  vers  la 
Suisse  et  les  insurrections  qui  se  manifestent  aux  frontieres, 
n’exigent  pas  imperieusement  la  presence  d’un  corps  auxi- 
liaire  de  troupes  fran9aises. 

Pour  ce  qui  est  relatif  ä  la  continuation  du  payement  des 
dixmes  et  eens  dont  la  suppression  est  reconnue  en  principe, 
mais  dont  le  rachat  est  aussi  convenu  sans  que  le  mode  en 
soit  encore  etabli,  le  gouvernement  franqais  ne  croit  pas  pou- 
voir  intervenir  dans  cette  affaire.  Il  s’en  refere  entierement 
aux  lois  qui  seront  faites  par  le  corps  legislatif  helvetique,  et 
il  est  loin  de  son  Intention  de  s’opposer  aux  mesures  qui  se- 
raient  jugees  prudentes  et  convenables  a  cet  egard. 

C’est  par  les  meines  motifs  qu’il  est  impossible  au  direc- 
toire  d’employer  son  influence  pour  fixer  le  chef-lieu  du  gou¬ 
vernement  helvetique.  (Pest  au  corps  legislatif  a  prononcer. 

Quant  a  la  demande  exprimee  dans  le  memoire  de  la  re- 
union  de  POberland  au  canton  de  Berne,  le  directoire  execu- 
tif  ne  peut,  dans  les  circonstances  actuelles,  y  adherer. 
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Apres  avoir  transmis  aux  citoyens  Lüthard  et  Stapfer, 
investis  de  la  confiance  et  des  pouvoirs  de  leurs  concitoyens, 
la  reponse  du  directoire,  aux  demandes  qu’ils  etaient  charges 
de  faire,  il  reste  au  soussigne  ä  leur  reiterer  Passurance  des 
voeux  ardens  du  directoire,  pour  le  prompt  et  complet  etablis- 
sement  de  la  republique  helvetique,  et  de  la  part  qiPii  ne  ces- 
sera  jamais  de  prendre  ä  tout  ce  qui  pourra  assurer  son  inde- 
pendance  et  son  bonheur. 

A  Paris,  le  huit  floreal,  an  six  de  la  republique  fran9aise 
une  et  indivisible. 


Pour  copie  conforme 


(Sig.)  Ch.  Man.  Talleyrand. 
Stapfer,  secretaire  de  legation. 


No.  2. 

(Paris.  1798.  April  28.) 

Paris,  le  9.  floreal,  an  VI. 

Amedee  Jenner  de  Berne, 
au  citoyen  ministre  des  relations  exterieures, 

En  vous  rappelant,  citoyen  ministre,  les  diverses  Confe¬ 
rences  que  j’ai  eu  Phonneur  d’avoir  avec  vous  et  surtout  celle 
qui  a  eu  lieu  en  presence  du  citoyen  ministre  des  finances, 
dans  laquelle  il  a  ete  convenu, 

1.  que  pour  ne  pas  entrer  dans  tous  les  details  de  com- 
pensation  que  pourrait  entrainer  la  contribulion  in\posee  par 
le  citoyen  Lecarlier  sur  les  anciens  gouvernans  de  Berne,  en 
date  du  19  germinal  dernier,  on  transigerait  de  la  maniere 
suivante  pour  la  partie  imposee  sur  le  canton  de  Berne:  que 
toutes  les  sommes  payees  par  le  gouvernement  ou  prises  dans 
ses  caisses  et  toutes  les  fournitures  faites  a  Parmee  fran9aise 
jusqu’au  12.  floreal  courant,  seraient  acquises  ä  la  republique 
fran9aise  sans  aucune  repetition,  que  par  contre  tout  ce  qui 
pourrait  encore  rester  a  payer  de  cette  contribution  a  Pepoque 
indiquee,  ne  pourra  etre  exige  sous  aucun  pretexte  et  sera 
cense  etre  acquitte  moyennant  les  deux  millions  de  rescriptions 
sur  le  gouvernement  de  Berne. 
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2.  Que  Particle  1.  de  la  note  oü  il  est  dit,  que  le  gou- 
vernement  de  Berne  donnera  quittance  a  la  republique  fran- 
^aise  de  toutes  les  creances  et  repetitions  qu’il  peut  avoir 
comme  etat  a  etat  sur  eile,  ne  comprendra  en  aucune  maniere 
les  seis  qui  formeront  Pobjet  d’une  negociation  particuliere ; 

les  citoyens  Lüthard,  Stapfer  et  Jenner  ont  Phonneur  de 
prier  le  citoyen  ministre ,  dont  ils  ont  accepte  la  note,  de 
vonloir  leur  donner  une  declaration  par  lettre  que  le  sens 
qu’ils  attachent  aux  artieles  de  cette  note,  est  celui  dans  le- 
quel  eile  a  ete  ecrite. 

En  declarant,  citoyen  ministre,  que  vous  et  le  directoire 
executif  ne  comprennent  pas  les  sels  dans  le  mot  de  repe¬ 
titions,  employe  a  Part  1.,  et  que  des  quatre  millions  qui 
doivent  etre  payes  par  le  gouvernement  de  Berne,  deux  mil¬ 
lions  sont  destines  pour  le  rachat  de  ses  creances  et  les  deux 
autres  ä  nous  liberer  de  la  partie  de  la  contribution  des  six 
millions  qui  ne  sera  pas  encore  acquittee  au  12.  lloreal,  vous 
mettrez  le  comble  a  vos  bontes  et  a  notre  reconnaissance. 

Salut  et  respect. 

(Sig.)  Amedee  Jenner. 

Pour  copie  conforme 

Stapfer,  secretaire  de  legation. 

No.  3. 

(Paris.  1798.  April  28.) 

Relations  exterieures.  1.  division  politique. 

Paris,  le  9.  floreal,  an  6  de  la  republique  fran9aise. 

Le  ministre  des  relations  exterieures, 
au  citoyen  Amedee  Jenner  de  Berne. 

Je  nfempresse ,  citoyen,  de  repondre  ä  la  lettre  que  vous 
venez  de  m’ecrire,  et  je  pense  que  les  explications  que  je  vais 
vous  donner  ne  vous  laisseront  plus  rien  ä  desirer. 

1.  Par  le  mot  repetition,  dont  j’ai  fait  usage  dans  Par- 
ticle  1.  de  ma  note,  je  n’ai  entendu  rien  changer  a  ce  qui 
avait  ete  convenu  dans  la  Conference  qui  a  eu  lieu  entre  le 

ministre  de  finances,  vous  et  moi.  Ce  mot  n’est  point  appli- 

Hist.  Archiv  XVI.  22 
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cable  aux  creances  en  sei  que  le  canton  de  Berne  peut  avoir 
a  repeter  contre  la  France.  L’intention  du  directoire  est  que 
cet  objet  soit  decide  dans  le  traite  general  qui  sera  conclu 
avec  la  republique  helvetique. 

2.  11  a  ete  pareillement  reconnu  dans  notre  Conference  que 
des  quatre  millions  qui  doivent  etre  payes  par  le  canton  de 
Berne,  les  deux  premiers  ont  pour  objet  le  rachat  de  ses 
creances  et  les  deux  autres  sont  destines  a  le  liberer  de  la 
contribution  des  six  millions  qui  n’aura  pas  encore  ete  acquittee 
au  douze  floreal. 

Dans  la  lettre  que  j’ecrirai  au  citoyen  Lecarlier,  j’aurai 
soin  de  ne  laisser  aucun  doute  a  cet  egard. 

Maintenant,  citoyen,  vous  avez  la  preuve  complette  de 
Pempressement  avec  lequel  le  directoire  a  bien  voulu  se  preter 
a  tous  les  arrangemens  que  vous  avez  reclames.  Je  ne  doute 
point  que  votre  canton  regenere,  sensible  ä  cette  bienveillance 
et  jaloux  d’y  acquerir  de  nouyeaux  droits,  ne  mette  autant  de 
zele  que  d’exactitude  ä  remplir  les  stipulations  adoucies  qui 
lui  ont  ete  accordees. 

Salut  et  fraternite. 

(Sig.)  Ch.  Mau.  Talleyrand. 

Pour  copie  conforme  a  Poriginal. 

Stapfer,  secretaire  de  legation. 

No.  4. 

(Paris.  1798.  Mai  18.) 

Note. 

Le  ministre  des  relations  exterieures  de  la  republique  fran- 
^aise  soussigne,  vient  de  mettre  sous  les  yeux  du  directoire  la 
note  qui  lui  a  ete  adressee  hier,  par  les  citoyens  Lüthardt  et 
Stapfer,  deputes  du  canton  de  Berne,  et  par  laquelle  il  se 
plaignent  de  Ja  non-execution  des  engagemens  contractes  a 
Paris  entre  leur  canton  et  le  gouvernement  fran^ais. 

Comme  ils  n’ont  specifie  aucune  des  inobservations  contre 
lesquelles  ils  reclament,  le  directoire  a  ete  dans  le  cas  de 
supposer  qu’il  s’agissait  principalement  de  fournitures  qui  con- 
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tinuent  a  etre  exigees  pour  le  compte  de  l’armee  fran9aise,  et 
il  a  Charge  le  soussigne  de  rappeier  aux  citoyens  Lüthardt  et 
Stapfer  qu’ayant  ete  ä  meme  de  prevoir  cette  necessite,  on 
avait  expressement  stipule  dans  la  note  du  8.  floreal  que  si  on 
usait  de  requisitions,  les  objets  requis  seraient  payes  aux  prix 
regle,  soit  en  numeraire,  soit  avec  les  obligations  fournies  par 
le  gouvernement  de  Berne,  de  Sorte,  que  si  le  commissaire 
du  directoire  pres  l’armee  fran^aise  en  Suisse  a  ete  force  de 
continuer  l’emploi  des  requisitions,  il  est  reconnu  qu’elles 
n’auront  lieu  qu’en  defalcation  de  la  contribution  qui  doit  etre 
payee  par  le  canton  de  Berne. 

Les  citoyens  Lüthardt  et  Stapfer  ne  peuvent  point  douter 
du  soin  qu’a  pris  le  directoire  executif  d’ordonner  la  com- 
plette  execution  des  engagemens  contractes  en  son  nora. 
Le  soussigne  est  Charge  de  leur  en  renouveler  l’assurance. 

Paris,  ce  29.  floreal,  an  6  de  la  republique  fran9aise, 

une  et  indivisible. 

(Sig.)  Ch.  Mau.  Talleyrand. 

Pour  copie  conforme 

Stapfer,  secretaire  de  la  legation  bernoise. 
Mo.  5. 

Aus  Gottlieb  von  Jenners  Denkwürdigkeiten 

meines  Lebens.  Mssc. 

. „Den  folgenden  Morgen  überbrachte  ich  dem  Minister 

„des  Aeussern,  Hrn.  Charles  Maurice  von  Talleyrand-Perigord, 
„das  Billet  von  Ramel.  Er  empfing  mich  sehr  kalt,  doch  höf¬ 
lich,  stellte  ohngefähr  die  gleichen  Fragen,  wie  sein  College, 
„der  Finanzminister,  an  mich,  und  beendigte  diese  erste  Au- 
„dienz  mit  den  Worten:  „Vielleicht  kaufen  Sie  diese  Papiere, 
„„die  viele  Milli  nen  werth  sind,  zurück,  Reden  Sie  selbst 
„„mit  ihren  sich  hier  aufhaltenden  Deputirten;  es  wird  mir 
„„angenehm  sein,  Ihnen  behülflich  zu  werden." 

„An  den  Hrn.  von  Langeac  und  Chambonnat,  bei  denen 
„ich  durch  unsere  Deputirten  eingeführt  worden,  konnte  ich 
„bald  vermerken,  dass  ohne  Geld  die  Unterhandlung  stocken 
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„würde.  Ich  äusserte  alsogleich,  dass  ich  mich  anheischig 
„mache,  Mittel  dazu  ausfindig  zu  machen.  Sie  setzten  mich 
„hierauf  in  Bekanntschaft  mit  Hrn.  Radix  von  Saintefoy,  einem 
„alten  Hofmanne ,  der  unter  den  Königen  Frankreichs  im  di¬ 
plomatischen  Fache  angestellt  war.  Dieser,  ein  sehr  feiner, 
„durchtriebener,  mit  Mitteln  zu  Zwecken  mancher  Art  ver¬ 
trauter  Mann,  schon  stark  über  60  Jahre,  hatte  bei  dem 
„Minister  von  Talleyrand  täglichen  Zutritt.  Ohne  nun  die 
„Herren  Langeac  und  Chambonnat  ganz  bei  Seite  zu  setzen, 
„hing  ich  mich  doch  hauptsächlich  an  Herrn  von  Saintefoy. 
„Durch  ihn  erhielt  meine  erste  Bekanntschaft  mit  Talleyrand 
„eine  weitere  Ausdehnung,  die  für  meine  Geschäfte,  wie  für 
„mich  selbst,  nicht  ohne  viele  Folgen  blieb. 

„Inzwischen  setzten  die  Herren  Lüthardt  und  Stapfer, 
„die  allein  dazu  ermächtigt  waren,  indem  ich,  mit  keinerlei 
„Art  von  Creditif  versehen,  als  blosser  Particular  dastand,  die 
„Unterhandlung  fort.  Ich  aber,  sowohl  durch  sie,  als  durch 
„Herrn  von  Saintefoy,  in  die  vollständigste  Kenntniss  des 
„Ganges  der  Unterhandlung  gesetzt,  betrieb  im  Geheimen, 
„was  dieselbe  zu  fördern  geeignet  war,  und  so  ward  mit  Er- 
„folg  gearbeitet. 

„In  Mitte  dieser  Unterhandlungen  löste  sich  die  proviso¬ 
rische  Regierung  des  Kantons  Bern  auf.  Eine  Verwaltungs- 
„kammer  trat  für  den  Ueberrest  dieses  Kantons,  der  durch 
„die  Trennung  des  Oberlandes,  des  Aargau’s  und  der  Waadt, 
„an  Gebiet  und  Mitteln  sehr  beschränkt  geworden,  an  die 
„Stelle  und  in  Wirksamkeit.  Diese  Behörde  zählte  mehrere 
„der  wackersten  Männer  unter  ihren  Mitgliedern.  An  ihrer 
„Spitze  stand  mein  Freund,  D.  R.  Bay,  der  vorher  mit  mir 
„im  Kriegscommissariat  gearbeitet  hatte.  Sie  bestätigte  die 
„Vollmachten  der  bernischen  Deputirten  in  Paris,  und  sandte 
„auch  mir,  auf  Begehren  der  Herren  Lüthardt  und  Stapfer, 
„eine  sehr  ausgedehnte  Vollmacht  zu.  (Belege  No.  17.)  Aber 
„schon  den  15.  April  1798  wurde  sie  der  in  Aarau  aufge- 
„stellten  helvetischen  Regierung  untergeordnet. 

„Lüthardt  wurde  zuerst  als  Richter,  hernach  als  Mitglied 
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„der  Gesetzgebung,  in  diese  letztere  gewählt  und  später  auch 
„Stapfer  zu  ihrem  Minister  der  Wissenschaften  ernannt. 

„Weit  davon  entfernt  von  der  Beglaubigung  der  Verwal- 
„tungskammer  Gebrauch  machen  zu  wollen,  hielt  ich  es  für 
„klüger,  in  meiner  isolirten  unabhängigen  Stellung  zu  verblei¬ 
chen.  Aber  ich  glaubte  auch  zugleich  gegen  die  Deputirten 
„zurückhaltender  werden  zu  sollen ,  indem  ihre  Stellung  sich 
„verändert  hatte  und  sie  nicht  mehr  als  rein  bernische  Unter¬ 
händler  anzusehen  waren.  Sie  sowohl  als  ich  wollten  bis 
„anher  für  Bern  allein  handeln;  nun  waren  sie  aber  Theil- 
„haber  einer  Regierung  geworden,  die  nicht,  wie  ich,  allein 
„Bern  im  Auge  hatte  oder  haben  durlte.  Demnach  musste 
„ich  mich  bemühen,  in  meinen  Ansichten  und  nach  meinen 
„Zwecken  der  Unterhandlung  eine  eigene  besondere  Wendung 
„zu  geben,  und  solche  Verfügungen  im  unterhandelten  Trac- 
„tate  zu  bewirken,  von  denen  ich  die  Herren  Deputirten  nichts 
„ahnen  lassen  durfte. 

„Als  ich  mich  mit  den  französischen  Behörden  darüber 
„verständigt  hatte,  wurde  dies  sonderbare  Actenstück  (Be¬ 
lege  No.  18  mit  Bemerkungen)  den  Herren  Lüthardt  und 
„Stapfer,  an  die  dasselbe  allein  gerichtet  war,  und  die  es  auch 
„allein  annehmen  konnten,  und  angenommen  haben,  zur  Ge- 
„nehmigung  vorgelegt. 

„Sie  hatten  dem  Marquis  von  Chambonnat  50000  livres 
„de  France  für  seine  Mitwirkung,  und  zu  Gewinnung  der 
„Bureaux  verheissen.  Ich  meinerseits  hatte  mich  gleichfalls, 
„aber  an  andere  Personen,  10000  zu  bezahlen  anheischig  ge¬ 
ymacht,  welche  auch  nach  Unterzeichnung  des  Tractats,  mit 
„Einwilligung  und  in  Gegenwart  der  Herren  Lüthardt  und 
„Stapfer,  von  mir  bezahlt  wurden.  Gegen  den  Herrn  von 
„Saintefoy  war  eine  Hauptverpflichtung  (d.  h.  von  Seite  der 
„beiden  Deputirten  und  meiner  Person  zugleich)  zu  Gunsten 
„der  sogenannten  „caisse  noire",  übernommen  worden.  Wir 
„hatten  uns  nemlich  verpflichtet,  im  Fall  die  von  uns  ausge¬ 
sprochenen  Wünsche  Bern’s  in  Erfüllung  gebracht  würden, 
„L.  1,500,000  tournois  zu  entrichten,  und  ich  hatte  insbeson- 


34-2  Actenstiicke  zur  Geschichte  der  französischen 

„dere  diese  gemeinschaftliche  Verpflichtung  verbürgt.  Da  nun 
„aber  ein  Theil  dieser  Wünsche,  und  namentlich  folgende: 
„nemlich  die  Herstellung  der  Zehnten,  und  die  Zurücknahme 
„der  Befehle  zu  ihrer  Aufhebung,  die  Wiedervereinigung 
„des  Oberlandes  mit  Bern,  die  ohnversäumte  Loslassung  der 
„Geiseln,  und  endlich  die  Erhebung  der  Stadt  Bern  zum 
„Hauptorte  der  Republik  nicht  in  Erfüllung  gingen,  so  wurde 
„die  Summe  der  1,500,000  tfc  auf  eine  Million  ermässigt.  Diese 
„caisse  noire  war,  wie  ich  in  Erfahrung  gebracht,  eine  abge¬ 
sonderte  Casse,  zum  Behufe  geheimer  Auslagen  und  zu  be- 
„ sondern  Verfügungen  des  Directoriums  und  der  Minister  auf- 
„gestellt.  —  Was  sie  indessen  immer  gewesen  sei,  —  ich  zahlte 
„durch  Lüthardt  vorerst  die  Summe  von  L.  100,000  tournois 
„an  Saintefoy  (Belege  No.  29.)  und  stellte  an  denselben  meine 
„persönliche  Verpflichtung  für  die  übrigen  L.  900,000  tournois 
„aus.  (Beleg  No.  20.)  Auch  musste  ich  mich,  sonderbar  genug, 
„ebenfalls  persönlich,  gegen  den  Minister  Ramel  für  weitere 
„vier  Millionen  verpflichten,  (Beleg  No.  19.)  die  offenkundig 
„gegen  die  Rückerstattung  der  Schuldschriften  Bern's  bezahlt 
„werden  sollten,  gegen  welche  Verpflichtung  mir  dann  auch 
„dieselben  im  Original  wieder  eingehändigt  wurden.  Nun  sah 
„ich  mich  also  im  Stande  nach  meiner  Vaterstadt  zurückzu- 
„kehren ,  hatte  aber  daselbst  Anstalten:  zu  treffen,  um  meinen 
„öffentlichen  und  geheimen  Verpflichtungen  ein  Genüge  zu 
„leisten ,  und  überdies  mit  meinen  Freunden  mich  über  fernere 
„künftige  Massregeln  zu  verabreden.  Aber  ich  wusste  auch, 
„dass  ich  eine  neue  Regierung  über  die  gesammte  Schweiz 
„vorfinden  würde,  und  dass  diese,  sowohl  meiner  frühem  Ver¬ 
hältnisse  als  meiner  damaligen  Stellung  wegen,  mich  als  einen 
„Feind  der  Revolution  ansehen  müsse.  Diese  Regiefung  nun 
„war  ohne  Geld  und  andere  Mittel  ihren  ersten  Bedürfnissen 
„zu  begegnen ,  da  einerseits  die  Franzosen  überall  alles  unter 
„Siegel  gelegt  hatten,  und  andererseits  noch  keine  Auflagen 
„eingeführt  waren,  und  nach  dem  Geiste  des  Tages  die  weni¬ 
gen  frühem  Auflagen  als  abgeschafft  betrachtet  wurden.  Ich 
v wusste  ferner  auch,  dass  der  Vergleich  oder  Tractat  vom 
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„8.  floreal  durchaus  nicht  in  den  Kram  der  französischen  Com- 
„missäre  diente,  indem  er  ihren  eigennützigen  Absichten  auf 
„die  Ueberreste  des  alten  bernischen  Wohlstandes  Grenzen 
„setzte.  Diese  Commissäre,  zuerst  Lecarlier,  und  als  dieser 
„Polizeiminister  in  Frankreich  wurde,  hernach  Rapinat,  ein 
„Schwager  des  damals  so  mächtigen  Directors  Reubel,  mit  den 
„ungeheuersten  Vollmachten  versehen,  (Belege  No.  21.)  hatten 
„nur  zu  bald  in  Erfahrung  gebracht,  wie  wenig  im  Verhält- 
„niss  ihres  wahren  Werthes  für  die  Staatsschuldschriften  be¬ 
fahlt  werden  sollte,  worüber  bald  mehreres  in  Erwähnung 
„kommen  wird. 

„In  dieser  schwierigen  Lage  konnte  ich  nicht  ohne  Sorgen 
„sein,  bewarb  mich  daher  um  den,  damals  gegen  alle  und  jede, 
„d.  h.  sowohl  französische  als  helvetische  Behörden,  allmäch¬ 
tigen  Schutz,  und  erhielt  auch  in  Folge  meiner  Bewerbung 
„von  Seite  des  Herrn  von  Talleyrand  ein  Schreiben  an  den 
„Proconsul  Lecarlier,  das  mich  ausser  Sorgen  setzen,  und  nicht 
„nur  gegen  die  französischen  Behörden,  sondern  auch  gegen 
„die  neuen  Gewalten  der  Schweiz  schützen  sollte.  Auch  in 
„diesem  Schreiben  konnte  ich  nicht  als  Beauftragter  der 
„Schweiz  oder  Berns  bezeichnet  werden,  daher  wurde  ich 
„darin  als  Vertrauter  Brune’s  dargestellt.  (Anhang  No.  22.) 

„Mit  den  Schuldtiteln  Bern’s  —  und  einem  eigenhändigen 
„Passe  des  Ministers  Ramel  versehen,  trat  ich  meine  Rück¬ 
reise  nach  Bern  an.  Die  Herren  Lüthardt  und  Stapfer  blieben 
„noch  in  Paris  zurück,  um  die  uns  obgelegene  wichtige  Voll¬ 
ziehung  des  mehrgedachten  Tractats  vom  8.  floreal  zu  be¬ 
treiben. 

„Als  ich  in  Bern  ankam,  sah  ich  mit  Bekümmerniss,  wie 
„gross  das  Unglück  war,  das  uns  betroffen  hatte.  Allgemeiner, 
„in  Hoffnungslosigkeit  sich  dahin  gebender  Missmuth  war  die 
„Stimmung  der  meisten  Berner.  Nur  die  Verwaltungskammer, 
„der  Gott  es  lohnen  wolle!  bethätigte  sich  noch  eifrig  für  die 
„Gegenwart  und  für  die  Zukunft.  Um  meine  Schuldschriften 
„nicht  in  Gefahr  gerathen  zu  lassen,  eröffnete  ich  die,  noch 
„immer  von  Paris  her  verschlossene  Kiste,  in  der  sie  verwahrt 
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„lagen.  Vorweg  erhob  ich  daraus  zwei  Instrumente  von  Wien, 
„und  übergab  sie  dem  Hause  Marcuard,  Beuther  et  Comp. 
„Diese  beiden  Schuldtitel  waren  Privateigenthum  dieses  Hau- 
„ses,  und  der  Regierung  bloss  zur  Sicherstellung  der  auf  die¬ 
selben  delegirten  Gläubiger  in  Verwahrung  gegeben  worden. 
„Die  übrigen  hinterlegte  ich  bei  Herrn  Steiger  von  Interlaken, 
„damit  sie  nicht  allfällig  bei  mir  gefunden  werden  möchten; 
„später  nahm  ich  sie  aber  wieder  zu  Händen.  Der  Verwal- 
„tungskammer  legte  ich  die  Berichte  und  Acten  ihrer  in  Paris 
„befindlichen  Deputirten  vor  und  theilte  ich  auch  meine  eige¬ 
nen  Ansichten  mit.  Sie  genehmigte  alle  getroffenen  Verfü¬ 
gungen  (Anhang  No.  23.)  und  erliess  deshalb  ein  Schreiben 
„an  die  Deputirten  in  Paris.  Nur  wurde  mir  bedeutet,  dass 
„sie  der  Centralregierung  in  Aarau  untergeordnet  sei,  und 
„mich  daher  nicht  öffentlich,  auf  alle  Fälle  hin,  unterstützen 
„dürfte;  und  dass  sie  ferner,  wie  mir  bekannt  geworden,  bei 
„dem  Versuche  den  Vertrag  in  Vollziehung  bringen  zu  lassen, 
„bei  allen  französischen  Behörden  Widerstand  gefunden.  Ich 
„wurde  angewiesen,  nach  Aarau  abzureisen,  um  unserer  Schö¬ 
pfung  die  Hülfe  und  den  Beistand  der  obersten  helvetischen 

* 

„Gewalt  zu  erwirken.  Was  war  aber  in  dieser  Lage  zu  thun? 
„Ausser  der  Verwaltungskammer  konnte  und  wollte  Niemand 
„in  Bern  an  meinem  Betreiben  lebhaften  Antheil  nehmen.  Ich 
„fühlte  mich  auf  alle  Weise  in  gefährlichem  Gedränge,  und 
„doch  durfte  ich  weder  meine  Verbindlichkeiten  gegen  Frank¬ 
reich  hintan-  noch  die  Verwaltungskammer,  und  mit  ihr  die 
„Bewohner  Bern’s  in  Verlegenheit  setzen;  denn  man  bedenke, 
„wie  die  Franzosen,  falls  den  gegen  sie  eingegangenen  Ver¬ 
pflichtungen  nicht  alle  Leistung  geworden  wäre,  sich  durch 
„Rückgriffe  auf  die  Contribuenten  entschädigen  konnten.  Ich 
„fühlte  mich  demnach  allmählig  so  umschlungen,  dass  ich 
„nothwendig  vorwärts  brechen  musste.  Ich  begab  mich,  und 
„zwar  ungerne  genug,  nach  Aarau,  und  trat  vor  das  helveti¬ 
sche  Directorium.  Man  hörte  meinen  Bericht  an;  wünschte 
„mir  Glück  zu  der  geschlossenen,  für  Bern  so  vortheilhaften 
„Uebereinkunft,  ohne  sich  jedoch  darauf  einlassen  zu  wollen, 
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„ „indem  man  sich,  nach  inhabender  Stellung,  nicht  für  einen 
„„Canton  allein,  und  zwar  um  so  viel  weniger  in  diesem  Falle 
„„aussprechen  könne,  als  andere  Gegenden  der  Schweiz  da- 
„„runter  leiden  dürften/"  —  So  war  ich  mir  wieder  allein 
„überlassen;  aber  die  Titel  blieben  mir  nun  auch  um  so  viel 
„rechtmässiger  zu  meinem  eigentlichen  Zwecke,  d.  h.  für  Bern 
„allein,  zur  Verfügung  in  Händen.  —  Um,  allen  Schwierig¬ 
keiten  zu  trotz,  den  Vergleich  aufrecht  zu  erhalten,  reiste 
„ich  nach  Zürich,  wo  sich  damals  das  französische  Haupt¬ 
quartier  befand.  Allein  der  Commissär  war  bereits  abge- 
„reist  und  Rapinat  an  dessen  Stelle  getreten.  Diesem  stellte 
„ich  die  Schreiben  der  Minister  von  Talleyrand  und  Ramel  zu. 
„Der  darin  enthaltenen  dringenden  Empfehlungen  zu  Gunsten 
„des  Vergleiches  ohngeachtet,  schlug  er  mir  jede  Mitwirkung 
„dazu  rund  ab.  Er  äusserte  sogar:  „„Eher  werde  man  ihn 
„„geschlossen  nach  Paris  zurückführen,  als  ihn  bewegen,  der 
„„Vollziehung  eines  solchen  Machwerks  seine  Zustimmung  zu 
„„ertheilen/" 

„Ich  reiste  also  unverrichteter  Sache  nach  Bern  zurück, 
„und  gab  der  Verwaltungskammer  Kenntniss  von  dem  Vorge- 
„fallenen.  Durch  einen  Courier  ward  Herr  Lüthardt  von  dem 
„Umständlichen  des  Widerstandes,  den  wir  zu  erfahren  hatten, 
„sowie  von  den  fortdauernden  Bedrängnissen  und  den  daher 
„zu  befürchtenden  Folgen  benachrichtigt.  Er  that  nun  in 
„Paris  die  angemessenen  Schritte  und  erwirkte  Bestätigung 
„der  getroffenen  Verkommnisse."  (Anhang  No.  24.) 

326. 

(Zürich.  1798.  Mai  25.) 

Liberte  Egalite. 

Au  quartier  general  ä  Zürich,  le  6  prairial,  an  6  de  la  republique 

fran9aise,  une  et  indivisible. 

Le  general  en  chef  de  l’armee  en  Helvetie, 
au  general  Brune,  commandant  en  chef  l’armee  franc^aise 

dTtalie. 

Vous  aurez  vu,  mon  eher  general,  par  mes  lettres  des  29 
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et  30  floreal  et  4  prairial,  que  favais  rempli  d’avance  les  in- 
tentions  du  ministre ,  en  vous  faisant  part  du  mouvement  des 
troupes,  destinees  a  Parmee  d’Italie. 

Je  viens  de  remettre  ä  Pofficier,  porteur  de  votre  lettre 
une  note  detaillee  de  la  route  des  18.  de  cavalerie,  6.  de  hus- 
sards,  16.  et  19.  de  dragons,  68.  78.  99.  et  97.  demi-brigades. 

Quant  aux  3.  de  ligne,  16.  legere,  31.  de  ligne  et  11.  de 
hussards ,  ces  corps  se  trouvent  maintenant  dans  le  Valais,  oü 
ils  ont  ete  employes  contre  les  insurges.  Ceux  -  ci  ayant  ete 
battus  completement  ä  Paffaire  de  Sion,  et  paraissant  disposes 
ä  rentrer  dans  Pordre,  les  troupes  fileront  vers  Pltalie,  aussi- 
töt  Parrivee  de  la  105.  demi-brigade  et  d’un  bataillon  de  la 
20.  legere  qui  doivent  les  relever  les  12  et  15  prairial. 

J’ai  engage  Pofficier  de  votre  etat-major  ä  se  rendre  au- 
pres  du  general  Lorge  qui  commande  dans  le  Valais,  afin  de 
se  concerter  avec  lui  pour  le  depart  successif  de  ces  troupes 
vers  Pltalie. 

La  route  du  mont  St.  Bernard  est  dans  ce  moment  la  seule 

t 

praticable  pour  un  mouvement  aussi  considerable. 

Piccevez,  general,  Passurance  de  mon  attachement. 

(Sig.)  Schauenburg. 

P.  S.  J’ai  fait  remettre  ä  Pofficier  de  votre  etat-major  les 
galons  que  je  vous  ai  promis. 
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Annexe« 

L’armee  fran9aise  en  Suisse. 

Etat 

des  demi-brigades  de  l’armee  de  Mayence  qui  se  rendent 
ä  l’armee  d’Italie  en  passant  par  la  Suisse. 


Savoir : 


Nnmeros 

des 

corps. 

Dates  auxquel- 
les  ils  doivent 
arriver  ä 
Milan. 

Observations. 

Infanterie. 

68.  de  ligne, 

16  prairial 

97.  id. 

26  id. 

99.  id. 

27  id. 

78.  id. 

30  id. 

3.  id. 

. | 

i  Ces  trois  corps  restent  sous  les  or- 
dres  du  gdneral  Lorge,  lui  etant 

31.  id. 

•  •  •  •  • 

utiles  pour  l’expedition  du  Valais. 

16.  legere. 

1 

11  est  Charge  de  vous  instruire  de 

►  •  •  •  • 

|  de  leur  arrivde  a  Milan. 

Cavalerie. 

18.  de  cavalerie, 

14  prairial 

16.  de  dragons, 

28  id. 

19.  id. 

2messidor 

6.  de  hussards, 

20  prairial 

11.  id. 

29  id. 

Certifie  veritable, 

L’adjudant  general,  chef  de  l’etat  major 
general  de  l’armee. 

(Sig.)  Rheinwald. 
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(Zürich.  1798.  Juni  20.) 

Liberte.  Egalite. 

Armee  franc^aise  en  Helvetie. 

Au  quartier-general  a  Zürich,  le  2  messidor  de  Pan  6  de  la 
republique  fran^aise,  une  et  indivisible. 

Le  general  en  chef  de  Parmee  fran9aise  en  Helvetie, 

au  general  en  chef  Brune,  commandant  Parmee  d’Italie. 

J?ai  re9U,  mon  eher  general,  votre  lettre  du  26  prairial, 
par  laquelle  vous  m’invitez  ä  me  concerter  avec  le  coinmis- 
saire  du  gouvernement,  pour  demander  le  rappel  des  regi- 

t 

mens  suisses  au  Service  du  roi  de  Piemont.  Je  vais  de  suite 
m’occuper  de  cet  objet,  qui,  je  Pespere,  n’eprouvera  point,  de 
difficultes,  vu  les  changemens  heureux  qui  viennent  de  s’ope- 
rer  dans  les  premieres  autorites  de  ce  pays. 

Depuis  longtems  le  directoire  helvetique  mettait  dans  ses 
relations  avec  moi  beaucoup  d’aigreur  et  de  mecontentement. 
Quelques  desordres  qui  avaient  suivi  le  passage  des  21  batail- 
lon  et  19  escadrons  passes  en  Italie,  lui  servaient  de  pretexte 
pour  se  repandre  en  plaintes  exagerees  sur  la  conduite  des 
troupes  en  general ,  et  meine  en  dernier  lieu  il  avait  pris  le 
ton  de  la  menace,  en  me  citant  des  epoques  fatales  a  la  tyran- 
nie  autrichienne.  J’avais  repondu  comme  je  le  devais  a  cette 
sortie. 

Outre  cela  les  mesures  du  commissaire  du  gouvernement 
etaient  sans  cesse  contrariees,  des  scelles  etaient  apposes  sur 
les  caisses  ä  cöte  des  siens ,  enfin  il  etait  impossible  que  cet 
etat  de  choses  durat  plus  longtems. 

Las  de  toutes  ces  tracasseries,  sentant  la  necessite  d’en 
prevenir  les  suites  funestes  ä  la  tranquillite  publique,  le  com¬ 
missaire  du  gouvernement  vient  de  provoquer  les  demissions 
de  deux  membres  du  directoire  Bay  et  Pfilfer,  et  les  a  rem- 
places  lui-meme  par  les  citoyens  Ochs  et  Dolder. 

On  espere  des  changemens  avantageux  de  cette  mesure  et 
d’autres  qui  serviront  ä  son  complement. 45) 


45)  Dass  Schauenburg,  an  dem  man  Rechtlichkeit  und  Menschlichkeit  sn  rühmen  pflegt, 
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Je  vais  vous  abonner  au  journal  des  seances  du  corps 
legislatif  et  du  directoire  helvetique.  Ce  sera  toujours,  citoyen 
general ,  un  vrai  plaisir  pour  moi  de  recevoir  de  vos  nouvel- 
les  et  de  faire  tout  ce  qui  pourra  vous  etre  agreable. 

Salut  et  amitie. 

(Sig.)  Schauenburg. 

Annexe  1 . 

(Zürich.  1798.  Juni  16.) 

Zürich,  le  28  prairial  de  Pan  6  de  la  republique  fran^aise. 
Le  commissaire  du  gouvernement  pres  Parmee  de  la  republique 

frai^aise  en  Helvetie, 

au  directoire  executif  de  la  republique  helvetique. 

Citoyens  directeurs. 

L’interet  que  je  prends  naturellement  ä  tout  ce  qui  con- 
cerne  le  gouvernement  frai^ais,  que  j’ai  Phonneur  de  repre- 
senter,  m’a  jusqu’ici  convaincu  que  la  prosperite  de  PHelvetie 
y  est  essentiellement  liee;  je  dois  donc  employer  toutes  les 
mesures  qui  soyent  capables  de  concilier  les  interets  des  deux 
republiques. 

Pour  parvenir  ä  ce  but  salutaire  il  ne  me  reste  qu’une 
seule  voie  a  suivre,  c’est  celle  de  reformer  les  autorites  con- 
stituees  de  la  Suisse,  superieures  et  inferieures.  II  est  constant, 
dans  le  fait,  que  la  propension  bien  decidee  vers  le  retour  de 
Pancien  regime  de  quelques  membres  du  directoire  executif 
ne  peut  entrainer  que  les  plus  grands  maux. 

La  ville  de  Berne,  ce  foyer  de  Poligarchie  la  plus  vene- 
neuse,  vous  influence  publiquement;  c’est  eile  qui  entrave 
toutes  les  operations  ordonnees  par  le  gouvernement  fran9ais ; 
c’est  eile  qui  par  des  pratiques  sourdes,  cherche  a  paraliser 


diesen  Gewaltmassregeln  Rapinats,  welche  Allem  Hohn  sprechen,  womit  die  fränkische 
Regierung  unser  Vaterland  zu  beglücken  erklärt  hatte,  seine  Billigung  angedeihen  lassen 
konnte,  wäre  schwer  zu  erklären,  wenn  nicht  die  Geschichte  aller  Zeiten  und  Länder  lehrte, 
dass  der  Civilmuth  selten  mit  dem  Militärmuthe  gepaart  sich  findet,  dass  gegentheils  in 
grossen  Fragen  des  bürgerlichen  Rechts  und  der  bürgerlichen  Freiheit  tapfere  Offiziere  nur 
zu  häufig  in  den  Reihen  der  Zaghaften,  Unselbständigen,  Gewaltergebenen  angetroffen 
werden. 


350  Actenstücke  zur  Geschichie  der  französischen 

le  cours  de  la  revolution  helvetique;  c’est  eile  enfin  qui  siege 
parmi  vous,  qui  dirige  vos  opinions  et  dicte  vos  decisions. 

Si  la  ville  de  Berne,  si  celle  de  Lucerne,  ne  vovaient 
point  dans  le  directoire  des  citoyens  nes  dans  leurs  enceintes, 
les  cantons  ne  resisteraient  point  a  acquitter  la  contribution, 
qui  n’est  qu’une  juste  indemnite  des  frais  considerables  qu’a 
occasionne  l’envoi  en  Suisse  d’une  armee  destinee  a  proteger 
les  ainis  de  la  liberte. 

Si  les  chambres  administratives  de  ces  deux  cantons  ne  se 
sentaient  point  ouvertement  soutenues  dans  le  directoire  hel¬ 
vetique  elles  n’entraveraient  point  avec  autant  d’impudeur  les 
ordres  de  mon  gouvernement.  II  est  donc  instant,  il  est  donc 
urgent  de  ma  part  de  retablir  les  choses  dans  l’etat  dans  lequel 
elles  ont  du  etre,  et  cela  en  vertu  des  pouvoirs  qui  me  reve- 
tent  de  toute  autorite  superieure,  en  matiere  civile,  politique 
et  de  finances,  dans  le  territoire  de  la  republique  helvetique, 
en  tout  ce  qui  peut  concerner  les  interets  de  la  republique 
fran^aise. 

C’est  sans  doute  ä  regret,  citoyens  directeurs,  et  je  vous 
prie  bien  de  le  croire,  que  je  me  vois  force  de  parier  sur  un 
ton  qui  ne  m’est  pas  propre,  mais  c’est  l’empire  des  circon- 
stances,  c’est  cette  fermete  immuable  que  je  vous  ai  annonce, 
qui  me  guident  en  cette  occurrence. 

Ce  sont  les  amis  de  l’oligarchie  qui  ont  depeche  ä  Paris 
les  Stapfer,  les  Jenner,  les  Luthardt,  et  nonobstant  que  l’Hel- 
vetie  ait  un  envoye  pres  le  directoire  de  France,  vous  avouez 
les  operations  impolitiques,  les  manoeuvres  artificieuses  de  ces 
deputes  qui  ne  le  sont  que  du  canton  de  Berne.  C’est  de  lä 
d’ou  partent  les  traits  envenimes  qui  souillent  les  feuilles  pub- 
liques,  frant^aises  et  helvetiques.  Vous  n’ignorez  point  dans 
quelles  vues  perfides  ces  feuilles  sont  distribuees,  et  vous  savez 
sans  doute  aussi  que  c’est  le  cabinet  de  St.  James  qui  en 
soudoye  les  redacteurs.  Une  preuve  non  equivoque  —  de  ce 
que  j’avance,  c’est  que  vous  vous  rappellerez  sans  peine 
qu’ä  notre  derniere  entrevue  a  Arau,  je  vous  ai  exhortes  au 
nom  de  la  patrie,  de  prendre  les  mesures  les  plus  promptes, 
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pour  faire  saisir  Fagent  britannique,  qui  pratiquait  vos  conci- 
toyens.  Yous  ne  parütes  pas  m’ecouter  avec  grand  empresse- 
ment,  et  les  dehors  que  vous  me  manifestätes  ont  parfaitement 
bien  coincide  avec  le  sejour  que  ce  meme  agent  britannique 
fit,  le  surlendemain  de  mon  depart,  pres  de  vous,  dans  votre 
residence,  ä  Arau  enfin.  Je  ne  tardai  pas  ä  vous  informer, 
par  ecrit,  des  notices  certaines  quej’avais  eues  decefait;  que 
me  repondites- vous?  vous  m’ecrivites  d’une  maniere  tres  de- 
risoire,  en  me  demandant  encore  plus  derisoirement  le  Signa¬ 
lement  de  Pagent  de  Pitt,  tout  comme  si  le  commissaire  envoye 
de  la  part  d’un  gouvernement  d’une  grande  nation  etait  le  chef 
de  la  gendarmerie  helvetique. 

D’apres  tout  ce  que  ma  franchise  m’a  porte  a  vous  annon- 
cer,  je  pense  que  le  citoyen  Bay  de  Berne  et  le  citoyen 
Pfiffer  de  Lucerne  agiraient  tres  prudemment  s’ils  donnaient 
leurs  demissions  de  directeurs.  Ce  n’est  pas  la  premiere  fois 
que  la  fermete  du  gouvernement  fran9ais  a  su  deployer  cette 
energie  qui  lui  est  si  naturelle ,  lorsqu’il  est  question  de  sau- 
ver  un  pays  auquel  il  a  fait  le  don  de  la  liberte,  et  ce  qui 
s’est  passe  dans  la  republique  cisalpine  ne  vous  sera  sans 
doute  pas  inconnu. 

Le  ministre  des  relations  exterieures  de  l’Helvetie  n’est 
pas  dans  de  meilleurs  principes ;  c’est  lui  qui  par  les  liaisons 
avec  les  Stapfer,  Jenner  et  Luthard,  que  vous  ne  pouvez  ni 
ne  devez  avouer,  vise  a  aigrir  les  Suisses  contre  les  Fran9ais; 
de  lä  ces  plaintes  sans  nombre  qui  ne  sont  fondees  ni  dans  le 
fait,  ni  dans  le  droit,  de  lä  ces  bruits  astucieusement  repan- 
dus,  dans  la  vue  d’exciter  des  troubles,  en  faisant  sentir  au 
bon  et  loyal  peuple  campagnard  que  les  Fran9ais  ne  sont 
venus  en  Suisse  que  pour  les  opprimer;  c’est  ce  ministre  qui 
de  concert  avec  les  Bernois,  s’agite  en  tout  sens  pour  faire 
accrediter  le  Systeme  d’une  nouvelle  Oligarchie. 

Le  secretaire  general  Steck  est  aussi  dangereux  par  sa 
conduite  qu’il.  Fest  par  ses  opinions.  Je  presume ,  citoyens 
directeurs,  que  le  ministre  et  le  secretaire  general  ne  tarde- 
ront  pas  ä  se  demettre  de  leurs  fonctions. 
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A  Lucerne  ii  regne  un  esprit  entierement  contre-revolu- 
tionnaire,  et  les  malveillans,  les  pretres,  les  fanatiques  y  sont 
publiquement  soutenus  par  le  prefet  et  par  les  membres  de  la 
chambre  administrative.  Je  ne  puis  sans  compromettre  les 
interets  de  la  France,  qui  sont  les  vötres,  voir  ces  admini- 
straleurs  plus  longtems  en  place;  c’est  a  vous  ä  les  revoquer 
le  plus  promptement  possible.  J’ai  pris  les  informations  les 
plus  precises  sur  la  moralite  de  quelques  patriotes  de  Lucerne, 
et  c’est  par  ceux-la  qu’il  serait  essentiel  que  vous  remplaciez 
les  membres  actuels  de  cette  chambre  administrative;  ces  pa¬ 
triotes  sont,  savoir: 

les  citoyens  Clinger  docteur, 

Koch, 

Glogner  (?),  vice-registrateur, 

Steiger,  architecte, 

Widmer,  professeur, 

Xavier  Gugenbühler, 

Ronus,  docteur. 

Tels  sont  les  noms  des  patriotes  que  je  vous  propose  pour 
etre  revetus  des  fonctions  administratives  ä  Lucerne. 

Quant  au  prefet  du  meme  canton,  il  est  egalement  dans  le 
cas  d’etre  revoque.  On  m’assure  que  le  citoyen  Felber  de 
Lucerne  est  un  patriote  pur  et  zele  pour  le  bien  de  son  pays, 
et  devoue  ä  la  grande  nation;  j’ai  d’ailleurs  l’avantage  de  le 
connaitre  personnellement ,  et  les  preuves  non  equivoques  de 
son  patriotisme  qu’il  m’a  donnees,  me  portent  a  croire  qu’il 
remplira  ses  devoirs  en  qualite  de  prefet. 

La  chambre  administrative  de  Berne  ne  peut  pas  demeurer 
en  place  non  plus;  le  prefet  est  egalement  dans  le  cas  d’etre 
change.  J’attends  ä  cet  egard  des  notions  certaines  sur  la 
moralite  de  quelques  citoyens  qui  soyent  dignes  de  remplir 
des  fonctions  aussi  importantes,  et  des  qu’elles  me  seront  par- 
venues,  j’aurai  soin  de  vous  les  faire  connaitre.  En  atten- 
dant,  il  me  paroitrait  tres  imprudent  (de  laisser?)  le  citoyen 
Tillier  comme  prefet  ä  Berne;  ses  opinions  ne  sont  pas  con- 
formes  aux  vues  du  gouvernement  fran^ais. 
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Un  autre  point,  sur  lequel  il  est  egalement  important  que 
vous  vous  expliquiez,  citoyens  directeurs,  c’est  la  deputation 
des  Jenner,  Stapfer  et  Luthard,  qui  a  ete  illegalement  effec- 
tuee  pour  Paris,  de  la  part  d’un  pretendu  ci-devant  canton  de 
Berne.  Vous  savez,  et  la  Constitution  helvetique  le  dit  expres¬ 
sement,  que  le  canton  de  Berne  sera  compose  de  Berne  et  de 
son  territoire,  sans  le  pays  de  Vaud  et  l’Argovie;  comment 
pourriez-vous,  d’apres  cela,  avouer  une  deputation  qui  est  faite 
au  nom  du  ci-devant  canton  de  Berne,  qui  s’etendait  sur  l’Ar- 
govie,  sur  le  pays  de  Vaud,  sur  POberland  et  sur  les  bailliages 
libres?  Un  tel  aveu  blesserait  la  Constitution,  l’indivisibilite  de 
la  republique ,  et  comme  il  est  de  Pinteret  du  gouvernement 
fran9ais  ,  qu’il  ne  soit  en  rien  contrevenu  a  cette  charte  pub¬ 
lique,  comme  vous  ne  pouvez  ni  ne  devez  reconnaitre  d’autre 

envoye  que  celui  que  vous  avez  nomme,  —  je  me  vois  oblige 

» 

de  vous  prier  de  me  donner  une  declaration  formelle ,  par 
laquelle  le  directoire  helvetique  annoncera,  que  n’ayant  jamais 
eu  et  ne  pouvant  pas  avoir  connaissance  d’aucune  deputation 
du  ci-devant  canton  de  Berne  ä  Paris,  il  n’y  a  point  donne 
son  assentiment,  et  qu’il  n’accorde  pas  son  aveu  a  tout  ce  que 
cette  deputation  pourrait  faire,  proposer  ou  entreprendre. 

C’est  de  la  sorte,  citoyens  directeurs,  que  j’ai  cru  devoir 
faire  usage  des  pouvoirs  dont  il  a  plu  au  gouvernement  fran- 
^ais  de  m’investir;  je  parle  donc  et  je  n’agis  que  par  une  suite 
de  sa  volonte  bien  imnifestee,  qui  me  Charge  de  veiller  a  ses 
interets  et  ceux  de  PHeivetie.  Nulle  passion  autre  que  celle 
de  la  prosperite  de  votre  pays  me  guide.  Il  est  urgent,  il  est 
instant  que  les  citoyens  Bay  et  Pfiffer,  directeurs,  donnent  leur 
demission  sans  delai;  ils  est  necessaire  egalement  que  les  ci¬ 
toyens  Steck,  secretaire  general,  et  Begos,  ministre  des  rela- 
tions  exterieures,  cessent  aussitöt  leurs  fonctions.  Je  rempla- 
cerai  les  deux  directeurs  demissionnaires,  par  les  nominations 
que  je  ferai  en  faveur  d’autres  citoyens  dont  le  devouement 
pour  les  Fran^ais  et  Pattachement  ä  leur  pays  me  sont  con- 
nus,  et  le  directoire  fera  choix  d’un  nouveau  secretaire  ge¬ 
neral  et  d’un  ministre  des  relations  exterieures.  Enfin,  vous 

Hist.  Archiv  XVI.  23 


l 


354  Actenstücke  zur  Geschichte  der  französischen 

voudrez  bien  ne  pas  tarder  ä  revoquer  le  prefet  et  les  mem- 
bres  de  la  chambre  administrative  de  Lucerne;  les  citoyens 
qui  paraissent  devoir  etre  appeles  a  les  remplacer  sont  ceux 
que  j’ai  eu  Phonneur  de  vous  designer. 

L’officier  de  Petat-major  qui  vous  presentera  cette  lettre, 
attendra  votre  reponse;  il  est  Charge  de  me  la  rendre,  et  ce 
sera  d’apres  son  rapport  que  je  prendrai  les  mesures  que  ma 
fermete  bien  prononcee  et  ma  determination  bien  caracterisee, 
de  sauver  PHelvetie,  me  commandent. 

Agreez  mon  salut  republicain. 

Signe  ä  Poriginal.  Rapinat. 

Pour  copie  conforme.  (Sig.)  Rapinat. 

Annexe  2. 

(Zürich.  1798.  Juni  16.) 

Zürich,  le  28  prairial  de  Pan  6  de  la  republ.  francaise. 

Le  commissaire  du  gouvernement  pres  l’armee  de  la 
republique  francaise  eil  Helvetie, 
au  directoire  executif  de  France. 

Citoyens  directeurs. 

Le  salut  de  PHelvetie  exige  de  moi  que  je  prenne  les 
mesures  tracees  dans  le  duplicate  de  la  lettre  ecrite  au  di¬ 
rectoire  helvetique.  Vous  voudrez  bien  y  jeter  un  regard,  et 
comme  vos  intentions  sont  bien  prononcees  a  Pegard  de  la 
Suisse,  comme  j’ai  remarque  non  sans  la  plus  grande  satis- 
faction  dans  le  „redacleur"  que  les*objets  y  rappelles  mani- 
festaient  votre  volonte,  j’ai  cru  devoir  frapper  le  grand  coup 
en  reformant  les  autorites  suisses  et  en  commen9ant  par  celles 
superieures.  Sans  cette  mesure  la  Suisse  retomberait  dans  la 
fange  oligarchique;  le  directoire  helvetique  serait  continuel- 
lement  dirige  par  les  Rernois;  nos  operations  seraient  entra- 
vees  et  la  prosperite  du  pays  irait  d’un  pas  retrograde.  Au 
surplus,  citoyens  directeurs,  depuis  que  je  suis  (ici) ,  j’ai  eu 
lieu  de  me  convaincre  qu’il  ne  faut  que  se  prononcer  avec 
fermete,  qu’il  faut  etre  bon  et  meme  fraterniser  avec  le  peuple, 
mais  qu’il  est  necessaire  de  presenter  une  attitude  imposante, 
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qui  caracterise,  aux  yeux  des  meneurs,  des  oligarques  et  des 
autorites  constituees,  cette  immuabilite  si  propre  a  determiner 
vos  intentions;  je  l’ai  fait  et  je  le  ferai  toujours,  parceque  le 
salut  de  l’armee  et  celui  de  l’Helvetie  meme  en  depend.  Une 
nombreuse  foule  d’ermemis  me  menace,  mais  franc,  loyal  et 
pur  je  marche  d’un  pas  assure,  pourvu  que  j’atteigne  mon 
but,  qui  est  celui  de  faire  le  bien  et  de  remplir  les  vues  du 
gouvernement. 

Les  emigres  fran^ais  surtout  sont  nos  adversaires  les  plus 
acharnes,  mais  comme  je  ne  sais  pas  composer  avec  mes  de- 
voirs,  je  fais  strictement  executer  les  deux  arretes  dont  je 
joins  des  exemplaires. 

Comme  j’ai  eu  lieu  d’apprecier  au  vrai  la  conduite  du 
citoyen  Ochs  et  d’un  citoyen  Rudolf  Dolder  de  Wildeck,  au 
canton  d’Argovie,  ce  sera  ces  deux  citoyens  que  je  nommerai 
directeurs  a  la  place  des  deux  demissionnaires  Bay  et  Pfiffer, 
lorsque  leur  demission  me  sera  parvenue;  je  l’attends  par  le 
retour  de  l’officier  de  l’etat  major  qui  leur  remettra  ma  lettre. 

J’eus  bien  desire  pouvoir  egalement  ecarler  un  citoyen  Le¬ 
grand  ,  mais  comme  il  est  necessaire  que  les  directeurs  restent 
en  nombre  süffisant  pour  gouverner,  j’ai  laisse  Legrand,  Glaire 
et  Oberlin  en  place  jusqu’apres  la  nomination  des  citoyens 
Ochs  et  Dolder;  alors  je  me  propose  de  faire  connaitre  au 
citoyen  Legrand  qu’il  agirait  tres  sagement  aussi  en  donnant 
sa  demission;  les  deux  autres  peuvent  demeurer.  II  est  pos- 
sible  que,  sur  la  vue  de  ma  lettre,  les  cinq  directeurs  donnent 
leur  demission;  c’est  encore  la  un  evenement  que  je  desire- 
rais;  car  enfin  leurs  successeurs  seront  plus  attaches  aux 
Fran9ais.  Je  n’ai  pas  cru  devoir  influer  les  choix  dans  l’origine. 

J’ai  dit :  nous  venons  apporter  la  liberte  en  Suisse,  il  ne 
faut  donc  point  en  blesser  les  effets,  par  des  entraves  que  je 
mettrais  aux  elections.  Mais  au  grand  vrai  les  choses  sont 
dans  un  etat  bien  different;  il  faut  agir ,  se  prononcer  et  marcher. 

La  lettre  que  le  citoyen  Ochs  m’a  ecrite  et  dont  j’ai  l’hon- 
neur  de  joindre  copie,  prouve  de  quelle  maniere  offensante 
on  en  agit  avec  les  Fran9ais.  Veuillez  bien,  citoyens  direc- 
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teurs,  ajouter  foi  ä  la  teneur  de  la  lettre  du  citoyen  Ochs,  et 
faire  le  cas  que  meritent  les  plaintes  qu’on  vous  a  adressees. 

Je  me  suis  permis  de  vous  representer,  par  une  de  mes 
dernieres,  qu’il  me  paraissait  dangereux  de  recevoir  des  a 
present  le  ministre  suisse  Zehner  ä  l’audience  publique  du 
directoire.  Je  ne  ferai  pas  d’ulterieures  reflexions  sur  ce  point, 
votre  penetration  les  sent  mieux  que  je  ne  puis  les  exprimer. 
J’ai  egalement  observe  qu’il  serait  prudent  de  faire  insinuer 
aux  deputes  de  Berne,  Stapfer,  Jenner  et  Luthard,  que  leur 
sejour  a  Paris  devient  inutile;  je  ne  puis  que  repeter  ce  que 
j’ai  eu  l’honneur  de  vous  marquer. 

Salut  et  respect. 

Signe  a  l’original.  Rapinat. 

Pour  copie  conforme 

(Sig.)  Rapinat. 

Annexe  3. 

Zürich.  1798.  Juni  18.) 

Zürich,  le  30.  prairial  de  l’an  6  de  la  republique  frai^aise. 

Le  commissaire  du  gouvernement  pres  l’armee  de  la 
republique  frai^aise  en  Helvetie. 

Considerant  que,  s’il  est  vrai  d’un  cöte  que  la  Suisse 
est  jusqa’ä  present  la  conquete  de  l’armee  fran^aise, 
il  ne  Fest  pas  moins  de  l’autre  que  c’est  aux  agents  du  gou¬ 
vernement  fran^ais  ä  diriger  toutes  les  operations  civiles,  po- 
litiques  et  de  finance  qui  peuvent  avoir  lieu  en  Helvetie; 

Considerant  que  tous  ceux  qui  tenteraient  soit  par  des 
motions,  soit  par  des  discours,  soit  par  des  arretes,  des  de- 
crets  ou  des  faits ,  d’entraver  les  mesures  quelconques  qu’il 
a  plu  au  gouvernement  fran^ais  de  deployer  en  Suisse,  sont 
necessairement  les  ennemis  declares  de  la  liberte,  de  cette 
meme  nation  et  de  l’armee  qui  leur  en  ont  fait  don,  et  qu’ils 
ne  peuvent  etre  envisages  que  comme  des  valets  soudoves  par 
le  cabinet  britanique; 

Considerant  aussi  que  les  motions  et  les  decrets  qui  se 
portent  journellement  au  corps  legislatif  helvetique,  de  meme 
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que  les  arretes  du  directoire  executif,  signalent  Fexistence 
d’une  faction  dangereuse  et  prejudiciable  a  la  prospdrite  de 
FHelvetie,  faction  dont  les  auteurs,  dans  la  vue  de  lui  donner 
une  plus  grande  etendue,  tiennent  a  gages  les  gazetiers  et 
imprimeurs,  ou  s’occupent  eux-memes  ä  distiller  le  poison  qui 
circule  par  les  feuilles  publiques; 

Considerant  enfin  que  ce  n’est  que  dans  la  vue  perfide 
d’aigrir  les  habitans  de  la  Suisse  contre  les  Fran9ais,  que,  par 
des  motions  incendiaires  qui  s’elevent  dans  le  corps  legislatif 
et  des  plaintes  peu  ou  point  fondees  que  Ton  affecte  de  jeter 
en  avant  contre  Farmee  frant^aise,  on  cherche  ä  parvenir  ä  ce 
but  tant  desire  des  anciens  gouvernans,  des  oligarques,  et  des 
ennemis  de  la  France;  qu’il  est  instant,  qu’il  est  urgent  meme, 
de  comprimer  une  teile  faction,  en  deployant  une  fermete  se¬ 
vere,  mais  juste  et  commandee  par  les  circonstances ; 

requiert  le  general  en  chef  d’ordonner  ce  qui  suit: 

Article  1.  Toutes  les  motions,  tous  decrets  portes  par 
le  corps  legislatif,  tous  arretes  pris  par  le  directoire  helvetique 
et  les  chambres  administratives,  qui  contrarieraient  les  me- 
sures  prises  soit  par  le  commissaire  du  gouvernement  pres 
’larmee  frar^aise  en  Suisse,  soit  par  le  general  en  chef,  ou  en 
vertu  de  leurs  ordres,  sont  declares  nuls  et  de  nul 
effet.  II  est  en  consequence  fait  tres-expresses  inhibitions  ä 
toutes  les  autorites  et  a  tous  les  habitans  de  FHelvetie  d’exe- 
cuter  les  dits  decrets  et  arretes;  il  leur  est  au  contraire  for¬ 
mellement  enjoint  d’executer  et  de  faire  mettre  en  execution 
les  arretes  pris  par  le  commissaire  du  gouvernement  et  le 
general  en  chef. 

Article  2.  Tous  ceux  qui  par  des  discours  ou  des  actions, 
tous  fonctionnaires  publics  qui  par  leurs  decisions  tenteraient 
d’entraver  les  operations  du  gouvernement  fran^ais,  ou  les 
mesures  prises  par  ses  commissaires  ou  le  general  en  chef, 
enfin  tous  gazetiers  ou  journalistes,  auteurs  et  redacteurs  de 
feuilles  publiques ,  qui  se  permettraient  de  parier  ou  d’ecrire 
d’une  maniere  ä  aigrir  les  habitans  de  FHelvetie  contre  les 
Fran^ais  et  vice-versa,  ä  calomnier  Farmee,  ses  chefs  et  les 
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agents  du  gouvernement  fran9ais,  ä  repandre  astucieusement 
des  plaintes,  griefs  et  autres  reclamations  qui  viseraient  ä 
deprecier  l^ordre  et  la  discipline,  ä  soulever  le  peuple  contre 
les  Fran^ais  par  la  relation  de  faits  quelconques,  (qui,  s’ils 
sont  de  nature  ä  etre  reprimes,  doivent  etre  portes  devant  le 
commissaire  du  gouvernement  ou  le  general  en  chef,  pour  par 
eux  etre  ordonne  ce  qu’il  appartiendra)  —  tous  ces  individus 
ainsi  designes  seront  saisis  et  arretes  sur  le  champ,  juges 
militairement  comme  perturbateurs  de  la  tranquillite  pub¬ 
lique,  et  les  presses  et  instruments  d’imprimerie  seront  brises* 

Article  3.  II  sera  adresse  par  chaque  jour  de  distribution 
des  feuilles  publiques  quelconques  en  Suisse,  et  par  tous  les  im- 
primeurs,  gazetiers  ou  redacteurs  de  ces  feuilles,  un  exem- 
plaire  au  commissaire  du  gouvernement  et  un  autre  au  general 
en  chef  de  Parmee  fran^aise  en  Suisse,  pour  par  eux  etre, 
les  dites  feuilles,  verifiees,  et  examine  s’il  n’y  est  rien  rap- 
porte  ou  relate  qui  fut  en  contravention  avec  Particle  prece- 
dent.  Le  prix  de  Pabonnement  en  sera  acquitte  par  trimestre^ 
ä  Pinstar  de  tous  autres  citoyens.  Les  imprimeurs,  gazetiers 
ou  redacteurs  de  ces  feuilles  sont  tenus  de  se  cunformer  stric- 
tement  a  cette  disposition. 

Article  4.  Le  present  arrete  sera  imprime  en  forme  de 
placard  dans  les  deux  langues,  au  nombre  de  2000  exem- 
plaires,  publie  et  affiche  dans  toutes  les  communes  du  terri- 
toire  suisse ;  sera  adresse  officiellement  aux  deux  conseils  du 
corps  legislatif  et  au  directoire  helvetique,  ainsi  qu’ä  toutes 
les  chambres  administratives,  pour  recevoir  sa  pleine  et  en- 
tiere  execution.  Les  frais  d’impression  seront  payes  sur  les 
contributions,  d’apres  les  mandats  delivres  par  le  commissaire 
ordonnateur  en  chef. 


(Sig.)  Rapinat. 
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««s. 

(Chur.  1798.  Juni  23.) 

Liberte.  Egalite. 

Coire,  le  5  messidor,  Pan  6  de  la  republique. 

Le  resident  de  la  republique  frangaise  pres  celle  des  Grisons,46) 
au  general  en  chef  de  l’armee  d’Italie. 

Je  re^ois  a  Pinstant,  citoyen  general,  votre  depeche  du 
26  prairial.  II  continue  de  passer  dans  ce  pays,  des  Fran9ais 
deserteurs  des  troupes  cisalpines.  En  les  faisant  causer,  je 
reconnais  que  la  plupart  n’ont  deserte  que  parcequ’ils  s’en- 
nuyaient  de  servir  dans  les  corps  cisalpins,  et  qu’ils  ne  se 
seraient  point  laisse  aller  ä  cet  acte  coupable  s’ils  avaient 
servi  dans  nos  demi-brigades. 

Yous  penserez  peut-etre  apres  cette  Observation,  qu’il  est 
de  votre  prudence  de  faire  rentrer  dans  nos  demi-brigades 
tous  les  Fran9ais  qui  ont  pris  parti  dans  les  troupes  cisalpines, 
comme  le  moyen  le  plus  efficace  de  prevenir  leur  desertion. 
De  mon  cöte  je  vais  engager,  en  consequence  de  votre  lettre, 
tous  les  deserteurs  fran9ais  qui  viendront  me  trouver,  a  re- 
tourner  en  Italie ,  et  je  leur  promettrai,  de  votre  part,  non 
seulement  Pentier  pardon  de  leur  faute,  mais  encore  que  vous 
leur  permettrez  de  rentrer  dans  un  corps  fran9ais. 

Je  partage  bien  vos  principes  a  Pegard  de  Pinconvenance 
qui  resulte  de  ce  que  les  Suisses  et  des  Grisons  restent,  dans 
les  circonstances  actuelles,  au  Service  du  roi  de  Sardaigne. 
Comment  les  hommes  qui  se  disent  republicains ,  peuvent  ils 
echanger  leur  liberte  et  leur  vie  contre  quelques  pieces  de 
monnaie  et  se  rendre  les  instrumens  des  volontes  sanguinaires 
d’un  despote? 


46)  Wir  müssen  es  den  Geschichtforschern  Graubiindens ,  denen  Archive  und  andere 
Quellen  naheliegen,  überlassen,  an  den  Nummern  228,  229,  231,  233,  234  Annexe,  235,  238, 
239,  240,  241,  242  und  243,  welche  die  Verhältnisse  ihres  Landes  insbesondere  berühren ,  die 
hier  gewiss  nicht  minder  als  anderwärts  nöthige  historische  Kritik  zu  üben. 

Den  Fernerstehenden  mag  inzwischen  die  aus  dem  Schriftennachlasse  des  gewes.  Bundes¬ 
präsidenten  Joh.  Bapt.  Tscharner  zusammengetragen  c,  im  J.  1857  zu  Chur  erschienene 
Schrift ,  betitelt:  „Die  letzten  Wirren  des  Freistaats  der  drei  Bünde,  1797 — 1799  von  weil. 
Vincenz  v.  Planta,  herausgegeben  von  P.  C.  Planta“,  zur  Orientirung  empfohlen  sein. 
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Non  seulement  il  se  trouve  un  certain  nombre  de  Grisons 
dans  les  regimens  suisses  qui  sont  en  Piemont,  mais,  de  plus, 
un  regiment  entier  de  Grisons,  commande  par  un  M.  Christ. 
A  la  verite  ce  corps  n’a  point  ete  fourni  par  Petat,  mais  leve 
par  quelques  particuliers ,  qui  en  ont  fait  un  objet  de  specu- 
lations  fmancieres.  J?en  ai  dejä  parle  plusieurs  fois  avec  cha- 
leur  aux  membres  les  plus  influens  de  l’assemblee  nationale 
des  Ligues  grises,  et  si  je  n’en  ai  point  fait  la  matiere  d?une 
note  officielle,  c’est  dans  la  seule  crainte  que  notre  gouver- 
nement  ne  desapprouvät  cette  mesure.  C’est  encore  le  meme 
motif  qui  m’arrete  aujourd’hui  bien  malgre  moi.  Si  vous 
avez  des  instructions  qui  puissent  la  dissiper,  je  vous 
prie  de  m’en  faire  part,  et  j’eprouverai  une  satisfaction  bien 
vive,  en  concourant  ä  faire  cesser  le  speclacle  scandaleux  de 
soldats  republicains  combattant  pour  le  despotisine  contre  la 
liberte. 

Je  desire,  comme  vous,  qu’une  correspondance  suivie 
s’etablisse  entre  nous,  parceque  les  effets  pourront  bien  etre 
fort  utiles  a  notre  commune  patrie,  et  je  promets  de  vous  tc- 
nir  au  courant  de  tout  ce  qui  se  passera  dans  ce  pays  et  sur 
les  frontieres. 

Les  Autrichiens  ont  environ  4000  hommes,  infanterie  et 
cavalerie,  sur  les  frontieres  des  Grisons,  a  la  droite  du  Rhin, 
depuis  Lindau  jusqu’ä  Balzers;  ils  viennent  meine  de  canton- 
ner  1000  hommes  de  cavalerie  dans  ce  dernier  village  qui 
touche  immediatement  le  territoire  grison.  En  temps  de  paix 
la  cour  de  Vienne  ne  tient  jamais  de  troupes  dans  cette  partie 
de  ses  possessions,  et  celles-ci  n’y  sont  que  depuis  deux  mois. 
Officiers  et  soldats,  tous  disent  hautement  qu’ils  doivent  sous 
peu  de  temps  entrer  dans  le  pays  Grison.  Ce  bruit,  est-il 
Favant-coureur  de  quelque  expedition,  ou  bien  son  objet  n’est- 
il  que  de  faire  prendre  patience  aux  habitans  tres  las  de  loger 
et  de  nourrir  leurs  hötes?  C’est  ce  que  je  ne  peux  encore 
savoir. 

La  cour  de  Vienne  a  fait  egalement  fder  des  troupes  dans 
le  Tyrol,  sur  les  frontieres  de  la  basse  Engadine,  en  sorte  que 
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le  pays  grison  se  trouve  bloque  de  deux  cötes  et  pourrait 
etre  envahi  en  moins  de  trois  jours. 

k 

Notre  gouvernement  m’a  fait.  part  qu’il  desirait  que  ce 
pays  se  reunit  ä  la  republique  helvetique,  et  j’y  travaille  de 
toutes  in  es  forces;  mais  quelques  actes  tinanciers  qui  se  sont 
commis  en  Suisse,  et  quelques  declarations  que  les  envoyes 
grisons  ont  surprises  au  minislre  des  relations  exterieures  ont 
eloigne  cette  reunion  que  j’avais  amenee  presqu’au  moment  de 
s’efFectuer.  Le  parti  autrichien  s’en  est  prevalu  pour  relever 
la  tete  et,  s’appuyant  d’ailleurs  sur  le  voisinage  des  troupes 
autrichiennes ,  il  ne  dissimule  plus  son  projet  d’engager  les 
Ligues  grises  a  se  placer  sous  la  protection,  c’est-a-dire,  sous 
le  joug  de  la  cour  de  Vienne.  J’espere  bien  dejouer  ses  ma- 
noeuvtes  et  j?en  aurai  quelque  rnerite,  car  je  ne  rencontre 
partout  que  des  obstacles,  et  aucun  aide  pour  les  vaincre. 

Je  me  propose  de  soumettre  au  general  Schauenburg  Pidee 
de  faire  avancer  quelques  troupes  dans  le  canton  de  Sargans 
et  le  Rheinthal,  pour  surveiller  les  Autrichiens,  qui  sont  sur 
la  rive  droite,  et  d’en  faire  avancer  d’autres  du  cöte  du  Valais, 
sur  les  frontieres  de  la  Ligue  grise,  parceque  c’est  dans  cette 
Ligue  que  se  trouve  le  foyer  du  parti  autrichien. 

J’aimerais  a  me  persuader  que  la  paix  ne  sera  point  ab 
teree,  mais  mes  reflexions  comme  mes  pressentimens  repous- 
sent  cette  idee  consolante,  et  je  crois  que  nous  devons  nous 
tenir  extremement  sur  nos  gardes.  Le  bruit  public  de  ce  pays 
et  de  la  Suisse  est  que  les  hoslilites  ne  tarderont  pas  a  re- 
coinmencer. 

Salut  et  fraternite. 


(Sig.)  Florent  Guiot. 
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2S9. 

(Reichenau.  1798.  Juni  25.) 

Liberte.  Egalite. 

Reichenau  pres  Coire,  le  sept  messidor  de  Pan  six 

de  la  republique. 

Le  resident  de  la  republique  fran^aise  pres  celle  des  Grisons, 
au  general  en  chef  de  Parmee  en  Italie. 

Je  vous  adresse,  citoyen  general,  la  copie  d’une  lettre 
que  j’ai  re9ue  de  la  part  du  comite  de  gouvernement  du  peuple 
grison,  et  de  la  reponse  que  j’y  ai  faite. 

Yous  reconnaitrez  par  la  lecture  de  ces  deux  pieces,  que 
le  commandant  de  Tirano  s’est  permis  une  voie  de  f'ait  un  peu 
forte  a  Pegard  d’un  citoyen  grison.  Je  viens  encore  d’ap- 
prendre  qu’il  a  traite  tres  durenient  le  magistrat  de  Poschiave, 
qui  s’est  adresse  ä  lui  pour  reclamer  la  liberte  de  son  con- 
citoyen. 

Un  pareil  procede  ne  me  parait  ni  fraternel  ni  meme  po- 
litique;  il  aigrit  les  Grisons,  et  pourrait  amener  des  suites  fu- 
nestes,  lorsqu’ils  seront  reunis  ä  PHelvetie.  11  me  semble  que 
Pinteret  de  la  liberte  et  de  notre  gouvernement  nous  prescrit 
de  travailler  de  concert  a  rapprocher  deux  peuples  republi- 
cains,  qui  ont  besoin  de  vivre  en  bonne  harmonie  pour  se 
defendre  contre  un  ennemi  commun  qui  ne  cherche  qu’ä  les 
devorer. 

Vous  remarquerez  encore  dans  ma  reponse,  que  j’ai  ap- 
pele  l’attention  du  comite  sur  les  Grisons  qui  sont  au  Service 
du  roi  de  Sardaigne,  n’ai  pas  du  m’expliquer  plus  positi- 
vement,  dans  la  crainte  de  compromettre  notre  gouvernement, 
et  de  paraitre  agir  contre  ses  intentions.  Je  m’en  dedommage 
en  faisant  sentir  aux  Grisons  les  plus  influens,  que  leurs  con- 
citoyens  qui  servent  dans  le  Piemont  s’exposent,  sans  honneur 
et  sans  gloire,  ä  des  dangers  pressans  et  inevitables.  Ces  in- 
sinuations  privees  atteindront,  je  Pespere,  notre  but  commun, 
et  n’auront  pas  l’inconvenient  d’un  note  officielle. 

Salut  et  fraternite 


(Sig.)  Florent  Guiot. 
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P.  S.  J’adresse,  par  le  meine  courrier,  ä  notre  ambassadeur 
aupres  du  gouvernement  cisalpin,  une  autre  copie  de  la  lettre 
du  comite  et  de  ma  reponse. 

Annexe  1. 

(Chur.  1798.  Juni  18.) 

Citoyen  resident 

Nous  avons  re9u  de  nouvelles  plaintes  de  la  jurisdiction 
de  Poschiave,  que  les  Yaltelins  et  meine  le  militaire  cisalpin, 
la  menacent  d’une  irruption  armee,  si  eile  ne  se  reunit  pas 
avec  leur  republique. 

En  meine  temps  eile  nous  instruit  qu’un  de  leurs  con- 
citoyens,  qui  fait  les  fonctions  de  caporal  ä  un  de  leurs  postes 
et  qui  se  trouvait  a  la  foire  de  Tiran  en  uniforme  piemontais, 
oü  il  avait  servi  auparavant,  a  ete  arrete  sous  pretexte  d’etre 
un  recruteur  pour  le  Service  de  Piemont,  et  malgre  que  cet 
homme  fut  reclame  par  le  magistrat  de  Poschiave ,  on  doit 
l’avoir  conduit  a  Sondrio. 

Comme  notre  republique  n’est,  pour  le  moment,  dans  aucun 
rapport  direct  avec  la  Cisalpine,  et  connaissant  votre  desir 
d’etre  utile  ä  notre  patrie,  dans  toutes  les  occasions  possibles, 
nous  vous  prions  instamment  de  faire  valoir  vos  justes  recla- 
mations  oü  vous  le  jugerez  le  plus  convenable,  soit  aupres 
du  directoire  de  France  ou  de  la  Cisalpine,  pour  que  les  me- 
naces  et  encore  plus  les  voies  de  fait  cessent  une  fois  pour 
toujours. 

Recevez  d’avance  les  assurances  de  notre  parfaite  re- 
connaissance. 

Coire,  le  18  Juin  1798. 

Les  president  et  membres  du  comite  de  gouvernement 
de  la  republique  des  Grisons. 

Pour  copie  conforme, 

Le  resident  de  la  republique 
fran9aise  pres  celle  des  Grisons. 

(Sig.)  Florent  Guiot. 


364  Actenslücke  zur  Geschichte  der  französischen 

Annexe  2. 

(Reichenau.  1798.  Juni  23.) 

Reichenau,  5  messidor,  an  6  de  la  republique 

frai^aise. 

Aux  citoyens  president  et  membres  du  comite  de  gouvernement 

de  la  republique  des  Grisons. 

Citoyens  president  et  membres  du  comite. 

J’ai  re9U  la  lettre  que  vous  m’avez  fait  l’honneur  de  m’e- 
crire  en  date  du  18  juin,  relativement  aux  nouvelles  plaintes 
qui  vous  sont  parvenues  de  la  part  de  la  jurisdiction  de  Po- 
schiave.  Je  vais  adresser  une  copie  de  votre  lettre  a  l’am- 
bassadeur  fran9ais  aupres  de  la  republique  cisalpine,  en  l’en- 
gageant  ä  interposer  ses  bons  Offices  pour  dissiper  ce  leger 
nuage,  qui  pourrait  allerer  cette  harmonie  qui  doit  exister 
entre  deux  etats  voisins,  et  surtout  entre  deux  peuples  libres. 
J’aurai  soin  d’en  adresser  une  seconde  copie  ä  mon  gouver¬ 
nement,  qui  ne  cesse  de  prendre  un  grand  interet  ä  la  dignite 
et  au  repos  de  la  republique  des  Grisons. 

II  ne  m’est  pas  possible  de  m’expliquer  a  l’egard  de  l’acte 
de  violence  que  la  jurisdiction  de  Poschiave  vous  annonce 
avoir  ete  commis  sur  un  de  ses  citoyens,  dans  la  commune  de 
Tirano,  puisque  je  n’en  connais  les  motifs  et  les  circonstances 
que  d’une  maniere  trop  imparfaite.  Mais  lorsque  l’ambassadeur 
fran9ais  aupres  du  gouvernement  cisalpin  m’en  aura  instruit, 
je  m’empresserai  de  vous  les  iransmettre. 

Permettez-moi  cependant  de  vous  presenter  une  reflexion 
que  me  fournit  le  rapport  de  la  jurisdiction  de  Poschiave  que 
vous  avez  bien  voulu  me  transmettre  par  votre  lettre.  II  se 
peut  qu’elfectivement  des  soldats  piemontais  osent,  sans  aucune 
mission  de  la  part  de  leur  gouvernement ,  recruter  dans  le 
territoire  de  la  republique  cisalpine  et  que  la  commune  de 
Tirano,  en  voyant  un  citoyen  de  Poschiave  en  uniforme  pie¬ 
montais,  l’ait  pris  et  traite  comme  un  de  ces  recruteurs. 

11  me  semble  que  dans  ces  circonstances,  il  serait  de  la 
sagesse  du  comite  de  gouvernement,  de  recommander  aux 
citoyens  grisons  de  ne  point  penetrer  dans  le  territoire  cisal- 
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pin  avec  Puniforme  piemontais,  ni  meme  de  porter  cet  uniforme 
lorsqu’ils  gardent  les  postes  que  vous  avez  dans  cette  partie 
de  vos  frontieres.  Cette  legere  precaution  ferait  cesser  des 
rixes  qu’il  est  de  l’interet  des  deux  etats  de  prevenir,  parce- 
que  la  malveillance  pourrait  en  faire  usage  pour  troubler  leur 
tranquillite  commune. 

Le  citoyen  grison  doit  etre  assure  qu’il  sera  toujours  ac- 
cueilli  fraternellement  dans  le  territoire  cisalpin,  lorsqu’il  s’y 
presentera  en  uniforme  national  ou  sans  uniforme,  mais  des 
Pinstant  que  Puniforme  piemontais  y  cause  des  inquietudes  plus 
ou  moins  fondees,  le  bien  de  la  paix  et  les  lois  du  bon  voisi- 
nage  sem  bient  lui  prescrire  de  s’en  abstenir.  Je  pourrais 
etendre  mes  obseryations  jusqu’aux  citoyens  grisons  qui  sont 
encore  au  Service  du  roi  de  Sardaigne,  mais  elles  sortiraient 
de  Pobjet  de  votre  lettre,  et  c?est  ä  vos  sages  meditations  ä 
s’occuper  de  la  Situation  de  cette  portion  interessante  de  vos 
concitoyens. 

Recevez,  citoyens  president  et  membres  du  comite,  Passu- 
rance  de  ma  haute  consideration. 

(Sig.)  Florent  Guiot. 

Pour  copie  conforme 

Le  resident  de  la  republique  fran9aise 
pres  celle  des  Grisons. 

(Sig.)  Florent  Guiot. 

330. 

(Bern.  1798.  Juli  3.) 

Liberte.  Egalite. 

Republique  fran9aise.  Armee  en  Helvetie. 

Au  quartier  general  a  Berne,  le  15  messidor,  an  6  de  la 
republique  fran9aise,  une  et  indivisible. 

Le  general  en  chef, 

au  general  Brune,  commandant  en  chef  Parmee  d’Italie. 

Le  directoire  executif,  mon  eher  general,  vous  aura  sans 
doute  fait  part  de  ses  intentions  relativement  au  rappel  des 
regimens  suisses;  les  motifs  qui  Pengagent  a  ajourner  cette 
mesure,  vous  auront  frappe  comme  moi;  et  conformement  aux 
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ordres  du'  directoire,  il  ne  sera  fait,  quant  ä  present,  aucune 
demarche  a  cet  egard. 

J’apprends  avec  peine  le  denuement  oü  se  trouvent  les 
troupes  sous  vos  ordres;  quant  ä  celles  qui  sont  en  Suisse, 
leur  habillement  se  prepare,  mais  cette  Operation  va  lentement 
et  les  corps  sont  encore  bien  delabres. 

Les  changemens  qu’avait  opere  le  citoyen  Rapinat,  com- 
missaire  du  gouvernement,  dans  le  directoire  helvetique,  ont 
ete  improuves  par  le  directoire  fran^ais  quant  a  la  forme, 
c’est-ä-dire,  que  desirant  comme  lui  le  remplacement  des  deux 
directeurs  dont  les  demissions  avaient  ete  provoquees,  par  des 
hommes  plus  amis  de  la  republique  fran9aise,  il  a  seulement 
voulu  que  les  elections  fussent  faites  dans  les  formes  consti- 
tutionnelles. 

Les  vues  du  directoire  viennent  d’etre  remplies ;  les  ci- 
toyens  Laharpe  et  Ochs  viennent  d’etre  elus  par  le  corps  le- 
gislatif,  et  j’ai  tont  lieu  d’esperer  que  ce  changement  retablira 
la  bonne  harmonie  entre  nous  et  ne  pourra  qu’etre  fort  avan- 
tageux  a  l’armee. 

Salut  et  amitie. 


(Sig.)  Schauenburg. 


esi. 

(Reichenau.  1798.  Juli  25.) 

Republique  fran<?aise. 

Liberte.  Egalite. 

Reichenau  pres  Coire,  le  sept  thermidor  de  Pan  six 

de  la  republique. 

Le  resident  de  la  republique  fran9aise  pres  celle  des  Grisons, 
au  general  en  chef  de  Parmee  en  Italie. 

Je  viens  d’apprendre,  citoyen  general,  que  depuis  quelques 
jours  il  a  passe  dans  ce  pays  un  assez  grand  nombre  de  de- 
serteurs  des  troupes  fran^aises. 

Us  ne  se  sont  point  presentes  chez  moi,  et  je  n’ai  ete  instruit 
de  leur  passage  que  par  les  rapports  qui  m’en  ont  ete  faits. 
On  m’a  dit  que  la  plupart  etaient  des  hussards ,  dont  plu- 
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sieurs  du  sixieme  regiment,  et  qu’ils  donnaient  pour  motif  de 
leur  desertion,  qu’ils  sont  tres  mal  nourris  et  ne  touchent  point 
de  solde.  On  m’a  ajoute  que  leur  intention  etait  de  se  rendre 
ä  Zürich  et  de  se  presenter  au  commandant  fran^ais  de  cette 
place. 

Je,  crois  devoir  vous  communiquer  ces  renseignemens  pour 
vous  mettre  en  etat  de  prevenir  cette  desertion  aussi  funeste 
a  notre  patrie  qu’aux  individus  meines  qui  s’en  rendent  cou- 
pables. 

Le  pays  grison  delibere  en  ce  moment  sur  sa  reunion  a 
PHelvetie,  et  la  cour  de  Vienne  employe  la  corruption,  les 
intrigues  et  la  terreur  pour  empecher  cette  reunion. 

Je  crains  beaucoup  qu’elle  y  reussisse,  ou  du  moins  que 
la  reunion  ne  s’opere  pas  sans  etre  accompagnee  de  troubles 
et  d’agitations  revolutionnaires. 

J’ai  fait  connaitre  a  notre  gouvernement  la  necessite  de 
faire  hier  quelques  troupes  sur  les  differentes  frontieres  pour 
contrebalancer  les  mauvais  effets  du  voisinage  des  troupes 
autrichiennes,  mais  je  ne  m’apper^ois  pas  jusqu’a  present 
qu’il  ait  senti  la  force  de  mes  representations. 

Salut  et  fraternite. 

(Sig.)  Florent  Guiot. 

sse. 

(Paris.  1798.  Juli  30.) 

Paris,  ce  12  thermidor,  an  6. 

Amedee  Jenner,  envoye  extraordinaire  de  la  republique 

helvetique, 

au  citoyen  Brune,  general  en  chef  de  l’armee  d’Italie. 

Vous  avez  eu  la  bonte  de  me  confirmer,  citoyen  general 
en  chef,  ce  dont  j’etais  depuis  longtems  convaincu,  que  vous 
etes  le  protecteur  de  mon  pays,  au  meine  degre  que  vous 
etes  bon  republicain.  Je  sais  a  quel  point  vous  etes  grand 
politique,  combien  vous  joignez  a  une  connaissance  parfaite 
de  PHelvetie,  celle  du  caractere  national  de  seshabitans,  fait, 
j’ose  Pavancer,  pour  etre  estime  par  tout  bon  republicain. 
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Maintenant  vous  m’avez  mis  ici  en  place,  car  c’est  ä  vous 
que  je  le  dois.  Continuez-moi  votre  bienveillance  en  faveur 
d’un  pays  qui  vous  cherit  a  juste  titre,  et  qui  est  digne  de 
devenir  l’allie  de  la  grande  nation,  et  pour  consolider  votre 
propre  ouvrage.  Les  negociations  sont  en  pleine  activite  pour 
conclure  un  traite  d’alliance  et  de  commerce  avec  la  repub- 
lique  frani^aise.  Mous  y  eprouvons  deux  grands  obstacles  con- 
traires  a  nos  instructions ,  contraires  ä  l’interet  de  la  France 
meme.  Yeuillez  lire  le  projet  confidentiel  du  traite  que  nous 
desirons  et  le  memoire  contre  les  deux  points  les  plus  com- 
battus  de  part  et  d’autre.  Veuillez  eclairer  le  directoire  sur 
ces  objets  qui  feront  le  malheur,  ou  le  bonheur  d’un  peuple, 
qui  compte  trois  siecles  de  bonne  harmonie  et  bonne  alliance 
avec  les  Framyiis.  Considerez  mon  eher  bienfaiteur,  que  s’il 
es t  vrai,  que  les  republiques  ont  le  meme  interet,  qu’elles  ont 
les  memes  amis  et  les  meines  ennemis,  et  qu’elles  ne  pre- 
sentent  contre  tout  agresseur  ou  ennerni  de  la  %cause  com¬ 
mune  qu’une  unite  parfaite  et  colossale,  elles  different  de 
beaucoup  en  moyens,  en  faculte  de  diriger  Popinion  du  peuple 
vers  un  seul  but,  enfin  dans  leurs  positions  politiques  vis-ä-vis 
leurs  voisins.  Nous,  par  exemple,  ne  serons  plus  comme  du 
passe  une  monstruosite  en  politique,  oü  nous  promettions  des 
neutralites  armees  et  restions  sans  force  en  activite.  A  la 
verite  eile  n’a  jamais  ete  enfreinle,  mais  parceque  cela  ne 
convenait  pas  aux  parties  belligerantes ;  nos  dietes  eternelles, 
notre  peu  d’ensemble  auraient  bien  peu  oppose  de  resistance. 
Aujourd’hui,  plus  de  70  lieues  de  frontiercs  de  !a  France  au- 
ront  un  boulevard  respectable,  puisque,  au  besoin,  trois  hommes 
peuvent  reunir  les  forces  et  moyens  de  PHeJvetie  entiere 
contre  I’agresseur.  Yous  qui  connaissez  si  bien  la  Suisse,  je 
vous  demande,  n’avons  nous  pas  besoin  de  populariser  nos 
guerriers?  Le  Suisse  aime  son  pays,  la  tranquillite;  il  en  a 
besoin  pour  fertiliser  son  sol  ingrat.  11  sera  pour  une  guerre 
d’agression  et  populaire  le  vrai  descendant  des  Teil  et  des 
Winkelried,  mais  ie  sera-t-il,  lorsqu’il  ne  le  sera  qu’en  vertu 
d’un  traite? 
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Comment  (Tailleurs  porter  nos  soldats,  peres  de  famille  ou 

* 

agriculteurs,  dans  des  pays,  oü  ils  ne  verront  point  d’agres- 
sion  directe ,  point  de  lesion  de  frontieres?  comment  les  per- 
suader  de  la  justice  et  de  la  sagesse  des  mesures  de  sürete 
par  prevoyance?  Que  deviendra  le  gouvernement  helvetique 
par  ia  comparaison  que  les  incorrigiblcs  pourront  faire  de 
notre  Situation  politique  sous  Parteien  regime,  a  celui  que  le 
nouvel  ordre  de  choses  nous  donnerait?  Que  Pon  nous  de¬ 
in  an  de  des  facilites  de  recrutement  volontaire  en  Suisse  et  nous 
serons  bientöt  d’accord.  C’est  le  moment  oü  Pallie  le  plus 
fidele  de  la  France,  durant  des  siecles  entiers  ,  ose  reclamer 
des  marques  d’une  amitie  et  d’une  bienveillance ,  que  nous 

crovons  meriter. 

%/ 

II  me  serait  doux,  mon  eher  et  respectable  general,  d’ae- 
ceder  avec  mon  collegue  Zehner,  a  toutes  les  intentions  de 
la  France,  mais  nous  nous  trouvons  limites  par  nos  instruc- 
tions,  et  je  vous  avoue  ineme  avec  ma  Franchise  ordinaire, 
qu’elles  sont  parfaitement  d’accord  avec  mes  sentimens  indi- 
viduels. 

Je  vous  prie  encore,  mon  eher  general,  de  vouloir  bien 
recommander  la  Suisse  aupres  du  ministre  de  la  guerre,  pour 
que  Pon  nous  retire  les  troupes.  Notre  gouvernement  est 
definitivement  organise,  les  passions  sont  calmees,  le  pays  est 
tranquille  et  le  gouvernement  a  assez  de  force  pour  se  con- 
duire  par  lui-meme;  en  outre  la  pauvre  Suisse  ne  pourra  sou- 
tenir  a  la  longue  des  troupes  sur  son  sol  ingrat. 


Salut  et  reconnaissance. 


(Sig.j  Jenner. 


(Angesichts  der  unsäglichen  Leiden,  welche  die  fränkische  Invasion  über 
die  Schweiz  gebracht,  der  immer  mehr  zu  Tage  tretenden  Politik  des  Direc- 
toriums,  sie  in  seiner  Abhängigkeit  zu  behalten,  und  des  drohenden  Wieder¬ 
ausbruchs  riesiger  Kriege  mit  Oestreich,  Kussland  u.  s.  w. ,  durfte  dem  patrio¬ 
tischen  Gemüthe  Jenners  kein  Opfer  zu  schwer  fallen,  um,  wenn  möglich, 
zu  verhüten ,  dass  sein  Land  der  Kampfplatz  der  betreffenden  Heere  und  sein 
Volk  Parteinehmer  am  Streite  werden  müsse.  Es  scheint  derselbe  im  Glau¬ 
ben  gestanden  zu  sein,  eine  Intervention  des  ihm  aus  klingenden  Gründen 
Hist.  Archiv.  XVI.  24 
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sehr  gewogenen  Generals  Brüne  könnte  die  Machthaber  in  Paris  bestimmen, 
von  einigen  ihrer  gefährlichsten  Forderungen,  namentlich  von  der  Offensiv¬ 
allianz  und  dem  unbeschränkten  Truppendurchzugsrechte  abzustehen, 
und  er  liess  es  zu  solchem  Zwecke  an  überschwenglicher  Schmeichelei  und 
Gefühlsappellation  nicht  fehlen.  Allein  er  verrechnete  sich,  und  musste  sich 
verrechnen ;  denn  einerseits  erkennt  die  Politik  mit  ihrem  Fetischismus  des 
Interesse’s  jenen  Factoren  keine  Berechtigung  zu,  und  anderseits  stand  Brune, 
seiner  Darlegungen  in  No.  171,  192  und  210  der  „Correspondenz“  zufolge, 
der  Ansicht  des  Directoriums  näher  als  der  Jenner’schen.  Der  Streit  über  die 
Grundlagen  des  Allianzvertrages  dauei’te  bis  Mitte  August,  und  endigte,  wie 
man  hätte  voraussehen  können,  mit  einem  Ultimatum  der  fränkischen  Regie¬ 
rung,  dem  unsere  Abgeordneten  um  so  mehr  sich  fügen  mussten ,  als  hinter 
ihrem  Rücken  die  einflussreichsten  Mitglieder  des  helvetischen  Directoriums 
bereits  dafür  gewonnen  waren.  Den  merkwürdigen  Process  entnimmt  man 
der  Zugabe  zu  No.  234  hienach.  —  v.  St.) 

Annexe  1. 

Projet  d’un  traite 

cTalliance  entre  Ja  republique  francaise  et  Ja  republique 

helvetique. 

Art.  1°.  II  y  aura,  a  perpetuite,  paix,  amilie  et  bonne 
intelligence  entre  la  republique  fran9aise  et  Ja  republique 
helvetique. 

Art.  2°.  La  republique  francaise  garantit  a  la  republique 
helvetique,  son  independance,  son  unite  et  Pintegrite  de  son 
territoire. 

Art.  3°.  La  republique  helvetique  ne  prend  part  aux 
guerres  de  la  republique  francaise,  que  pour  garantir  les  li- 
mites  qui  la  separent  de  la  France. 

En  cas  de  guerre  de  PAUcmagne  ou  de  PItalie  contre  la 
France,  la  republique  helvetique  mettra  sur  pied  une  force 
armee  süffisante  pour  faire  respecter  son  propre  territoire. 

Si  eile  a  besoin  d’auxiliaires,  la  republique  francaise  sera 
tenue  des  les  lui  accorder  tout  de  suite,  sur  sa  demande,  et 
aux  conditions  determinees  ci-apres  pour  Paider  ä  garantir 
suffisamment  la  frontiere  francaise. 
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Le  territoire  helvetique  etant  enfin  viole  par  les  ennemis 
de  la  France,  la  republique  helvetique  fera  cause  commune 
avec  eile  pour  repousser  Fennemi  commun. 

Art.  4°.  TanX  que  le  territoire  de  la  republique  helvetique 
sera  respecte  par  les  ennemis  de  la  republique  frai^aise,  celle- 
ci  n’y  fera  passer  ou  sejourner  aucunes  troupes  sous  quelque 
pretexte  que  ce  puisse  etre. 

Art.  5°.  Du  moment  oü ,  par  la  violation  du  territoire  de 
FHelvetie,  les  ennemis  de  la  republique  francaise  auront  force 
la  republique  helvetique  ä  prendre  part  aux  hostilites,  la  pre- 
miere  payera  ä  celle-ci,  comme  un  dedommagement  de  ce 
qu’elle  est  entrainee  ä  prendre  part  ä  une  guerre  etrangere,  un 
subside  proportionne  au  nombre  de  troupes  qu’elle  aura  sur 
pied,  c’est-a-dire,  a  raison  d’nn  million  de  livres  monnaie  de 
France  par  an  pour  chaque  mille  hommes  effectifs. 

Art.  6°.  Lorsque  la  republique  helvetique  se  trouvera  en 
guerre  avec  les  ennemis  de  la  France,  et  que  les  troupes  de 
cefte  puissance  devront  passer  ou  sejourner  sur  le  territoire 
helvetique,  elles  seront  entretenues  aux  frais  de  la  republique 
francaise,  et  tout  ce  qui  pourra  leur  etre  fourni  scra  loyale- 
ment  acquitte. 

Art.  7°.  La  republique  helvetique  se  trouvant  denuee  de 
numeraire,  et  sans  esperance  de  reparer  de  longtems  une  par- 
tie  de  ses  pertes,  la  France  viendra  des  ce  moment  a  son 
secours ,  en  lui  faisant  remettre,  pour  sa  defense,  Fartillerie  et 
les  fusils  enleves  dans  les  arsenaux  de  l’oligarchie  et  qui 
etaient  la  propriete  du  peuple  de  FHelvetie. 

Art.  8°.  La  France  ne  conclura  ni  traite  de  paix  ou  d’al- 
liance,  ni  amnistie,  avec  les  puissances  ennemies  de  la  repub¬ 
lique  helvetique,  sans  que  celle-ci  y  soit  expressement  com- 
prise  et  ses  droits  fidelement  garantis. 

Art.  9°.  Les  frontieres  entre  la  France  et  la  Suisse  sont 
les  memes  qu’avant  la  revolution,  sauf  la  cession  faite  par  la 
premiere  du  Frickthal  et  de  Celigni,  en  compensa(ion  des 
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sommes  pretees  par  le  canton  du  Leman  au  general  Me- 
nard  etc. 

Art.  10°.  11  sera  libre  au  comte  de  Neuchatel  de  se 
joindre  ä  la  republique  helvetique,  des  que  le  cabinet  de  la 
Prusse  rfy  mettra  plus  obstacle. 

N.  B.  La  reunion  de  Constance  et  du  Vorarlberg  ä  la 
republique  helvetique,  ne  serait  pas  moins  avan- 
tageuse  a  la  republique  fran^aise  qu'a  PHelvetie. 

Art.  11°.  Les  citoyens  de  la  republique  fran^aise  peuvent 
aller  et  venir  librement  en  Helvetie,  inunis  de  passeports  en 
forme.  11  leur  est  libre  de  forrner  tous  et  tels  etablissfemenls, 
d'y  exercer  tel  genre  d’industrie  que  la  loi  permet  et  protege. 
Leurs  proprietes  et  leurs  personnes  demeurent  sujets  aux  lois 
et  usages  du  pays.  Les  citoyens  de  la  republique  helvetique 
jouissent  en  France  et  dans  toutes  les  terres  de  sa  domination 
des  meines  droits  et  aux  meines  conditions. 

Art.  12°.  Dans  les  affaires  litigieuses  personnelies,  que 
des  individus  franpais  et  suisses,ont  ä  terminer  ensemble,  le 
demandeur  poursuit  Paction  devant,  les  juges  naturels  du  de- 
fendeur,  ä  moins  que  les  parties  ne  soyent  presentes  dans  le 
lieu  meme  oü  le  contract  a  ete  stipule,  ou  que  celui-ci  ne 
designat  le  juge,  devant  lequel  tonte  difficulte  resultant  du 
dit  contrat  doit  etre  portee.  S’il  s’eleve  des  contestations 
entre  les  heritiers  d’un  Fran9ais,  mort  en  Suisse,  a  raison  de 
Pheritage,  eiles  seront  decidees  par  le  juge  naturel  franpais 
dont  elles  dependent,  et  reciproquement.  Dans  les  affaires 
litigieuses,  ayant  pour  objet  des  proprietes  foncieres,  Paction 
sera  intentee  et  suivie  par  devant  le  for  du  lieu  oü  la  dite 
propriete  est  gisante. 

Art.  13°.  Les  jugements  definitifs  en  matiere  civile,  ren- 
dus  par  des  tribunaux  souverains  fran9ais,  sont  executoires 
en  Suisse,  et  reciproquement. 

Art.  14°.  La  republique  franqaise  ne  donne  point  asile  a 
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un  Helvetien  fugitif,  ou  banni  pour  forfaiture  ou  delits  quali- 
fies ,  et  reciproquement. 

Art.  15°.  Tout  Francais  declare  juridiquement  coupable 
de  delits  publics  et  majeure,  et  qui  se  refugie  en  Helvetie, 
est  rendu  et  extrade  a  Ja  premiere  requisition.  Les  choses 
volees  en  France,  et  deposees  en  Helvetie,  sont  fidelement 
restituees,  et  reciproquement. 

Art.  16°.  La  republique  fran^aise  pennet  au  gouvernement 
helvetique  d’acheter  et  exporter,  librement  et  sans  impositions, 
le  sei  dont  il  a  besoin.  La  quantite  et  les  conditions  des  li- 
vraisons  sont  fixees  de  gre  a  gre  par  des  conventions  particu- 
lieres  et  a  un  prix  modere. 

Art,  17°.  L’  arrangement  qui  a  lieu  entre  la  republique 
francaise  et  le  ci-devant  canton  de  Berne,  sera  etendu  a  tous 
les  ci-devant  cantons  de  l’Helvetie. 

Art.  18°.  Les  pretenlions  particulieres  ä  la  Charge  de  la 
nation  francaise,  provenant  de  dettes  contractees  avant  la  re- 
volution,  de  la  suppression  des  dimes  et  rentes  foncieres,  de 
pensions,  de  retraites  arrierees  etc.  etc.  seront  liquidees  et 
acquittees. 

Art.  19°.  La  republique  francaise  assure  ses  bons  Offices 
ä  la  republique  helvetique  pour  la  faire  jouir  de  tous  ses  droits 
par  rapport  aux  autres  puissances. 

Art.  20°.  II  sera  incessamment  conclu  entre  les  deux  re- 
publiques  fran9aise  et  helvetique  un  traite  de  commerce  avan- 
tageux  aux  deux  nations;  en  attendant,  les  Franpais  et  les 
Helvetiens  seront  traites  comme  les  nations  les  plus  favo- 
risees. 

Annexe  2. 

Memoire 

Deux  questions  principales  s’elevent  en  ce  moment. 

L’alliance  a  conclure  entre  les  republiques  fran9aise  et 
helvetique  sera-t-elle  offensive? 

Les  troupes  fran9aises  pourront  eiles  traverser,  aussi  sou- 
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vent  qu’elles  le  voudront,  le  territoire  helvetique  pour  se 
rendre  en  Italic  ou  ailleurs,  et  pour  en  revenir? 

Premiere  Question. 

1°.  La  republique  helvetique  devant  etre  reconnue  d’abord 
puissance  independante,  ne  peut  contracter,  dans  le  traite  qui 
Pemancipe,  des  engagemens  aussi  etrangers  a  cet  objet  prin- 
cipal,  que  seraient  ceux  resultant  d’un  traite  offensif.  La 
generosite  de  la  republique  f’ran^aise  doit  etre  complete,  et 
l’emancipation  gratuite. 

2°.  Apres  tout  ce  que  PHelvetie  a  souffert,  des  engage- 
mens  offensifs  deviendraient  une  nouvelle  calamite  pour  eile 
en  ce  moment;  en  effet,  Pempire  et  PAutriche  ne  pouvant  se 
dissimilier  que  ces  engagemens  sont  diriges  contre  eux,  pro- 
fiteraient  du  premier  pretexte  pour  se  venger,  soit  par  une 
attaque  ouverte,  soit  en  protegeant  les  Helvetiens  mecontents, 
soit  en  interceptant  le  commerce  de  PHelvetie  orientale,  et 
Pempechant  de  tirer  de  Souabe  les  bleds  dont  eile  va  eprouver 
bientöt  un  besoin  urgent. 

3°.  En  cas  d’echec,  la  republique  fran9aise  serait  exposee 
a  en  souffrir  elle-meme;  car  en  premier  lieu,  le  theatre  de  la 
guerre  pourrait  etre  transporte  dans  les  departements  orien- 
taux;  en  second  lieu,  les  mecontens,  dont  le  nombre  serait 
fort  augmente  par  les  ressentimens  du  passe  et  par  les  souf- 
frances  presentes,  saisiraient  Pinstant  pour  operer  une  contre- 
revolution  qui  ne  s’arreterait  pas  au  mont  Jura;  en  troisieme 
lieu,  les  Autrichiens  parviendraient  par  les  deux  Engadins, 
ßormio  et  la  Valteline,  a  tomber  a  Pimproviste  sur  Milan,  et, 
en  cas  de  defaite  sur  le  territoire  cisalpin,  ils  pourraient  se 
fortifier  dans  ces  vallees,  de  maniere  ä  y  attendre  tranquille- 
ment  de  nouveaux  renforts  pour  reprendre  Poffensive. 

4°.  Les  engagemens  offensifs  de  la  part  de  la  republique 
helvetique  etant  commandes  par  des  circonstances  imperieuses, 
surtout  par  la  necessite  de  cooperer  ä  la  defense  du  Systeme 
representatif,  peuvent  devenir  alors  Pobjet  d’une  convention 
expresse,  limitee  et  secrete ,  preparee  des  a  present,  mais 
independante  d’un  traite  d’alliance  destine  ä  emanciper  PHel- 
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vetie  aux  yeux  de  l’Europe.  La  rupture  des  Conferences  de 
Rastatt  et  reprise  des  hostilites  devenant  probable,  il  serait 
indispensable  que  le  gouvernement  helvetique  en  füt  instruit 
assez  tot  pour  aviser  aux  moyens  d’empecher  Finvasion  desa- 
streuse  de  FHelvetie,  et  de  penetrer  sur  le  territoire  des  en- 
nemis.en  y  proclamant  la  liberte  des  peuples.  Cette  resolu- 
tion,  sans  doute  tres  hasardeuse,  serait  preferable  ä  Fattente 
d’une  invasion,  et  pourrait,  par  sa  hardiesse  meme,  effrayer 
les  agresseurs.  —  Afin  de  pouvoir  la  prendre,  il  faut  organi- 
ser  promptement  une  force  armee  et  se  procurer  des  armes 
et  des  munitions.  Le  gouvernement  helvetique  va  s’occuper 
sans  reläche  du  premier  de  ces  objets,  et  la  republique  fran- 
9aise  nous  aidera  pour  le  second. 

Seconde  question. 

1°.  La  faculte  indefinie,  accordee  ä  la  France,  de  faire 
passer  ses  troupes  par  le  territoire  helvetique  pour  parvenir 
dans  la  Souabe,  le  Tyrol,  la  Baviere  etc.  n’equivaudrait  pas 
seulement  a  une  stipulation  offensive,  eile  serait  en  quelque 
sorte  un  commencement  d’hostilites  contre  les  voisins  de 
FHelvetie. 

2°.  La  maison  d’Autriche  ne  manquerait  pas  de  faire 
marcher,  de  son  cöte,  ses  iroupes  par  notre  territoire;  eile 
occuperait  surtout  FHelvetie  orientale  que  les  pretres  travail- 
lent  en  sa  faveur;  apres  quoi  les  Fran^ais  et  les  Autrichiens, 
venant  de  se  battre  sur  notre  territoire,  fmiraient  par  le  par- 
tager,  ainsi  qu’il  est  arrive  en  Pologne.  Un  pareil  resultat 
pourrait-il-etre  janiais  favorable  ä  la  France  que  FHelvetie 
separe  aujourd’hui  d’un  voisin  ambitieux  et  puissant  qui  ne  se 
reconciliera  jamais  de  bonne  foi  avec  eile? 

3°.  Le  passage  des  troupes  franpaises  a  ete  accompagne 
de  tant  de  circonstances  facheuses  pour  FHelvetie,  qu’il  n’est 
en  ce  moment  qu’un  voeu  commun  a  tous  les  habitans,  celui 
de  voir  un  terme  ä  leurs  souffrances. 

L’espoir  d’etre  bientöt  soulage,  a  jusqu’ici  fait  prendre 
patience;  mais  si  le  passage  en  question  elait  erige  en  droit 
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par  une  stipulation  expresse,  un  cri  general  s’eleverait  de 
toutes  parts,  et  cette  concession  acheverait  ce  que  les  agens 
francais  ont  si  malheureusement  coinmence.  Tel  est  dans  cet 
instant  Fepuisement  de  FHelvetie,  en  vivres,  en  numeraire, 
en  moyens  de  toute  espece,  que  laretraite  des  troupes  franqaises 
serait  au  contraire  une  mesure  non  inoins  sage  que  propre  a 
procurer  de  nombreux  arnis  au  gouvernement  franqais;  bien 
enlendu  au  reste  que  le  gouvernement  helvetique  en  prendrait 
de  son  cöte  pour  defendre  ses  frontieres  ei  eelles  de  la  France, 
et  comprimer  les  inalveillants  dans  Finterieur  de  FHelvetie. 

4°.  Le  passage  en  question  ne  pourrait  d’ailleurs  etre 
accorde  que  par  une  convention  separee,  qui  en  reglerait  le 
mode  et  les  conditions.  On  trouverait  peul -etre  aussi  le 
moyen,  p.  ex.  de  diriger  tellement  ce  passage  vers  l’ltaiie, 
qu’il  ne  put  etre  eonsidere  par  1’ Au  tri  che  comme  un  commen- 
cement  d’hostilites  süffisantes  pour  la  provoquer.  La  maison 
d’Autriche  avait  obtenu  des  Grisons  Je  droit  de  faire  passer 
ses  troupes  par  leur  territoire,  pour  arriver  dans  la  Lombar- 
die;  mais  les  conditions  du  passage  etaient  reglees  par  des 
stipulations  expresses  qui  le  rendaient  peu  onereux.  Dans  les 
circonstances  actuelles,  les  articles  3,  4,  5  et  6  du  traite  d’al- 
liance  accordent  a  la  republique  franqaise  tont  ce  qu’un  pareil 
traite  parait  devoir  contenir,  et  sa,  generosite  Fengagera  sans 
doute  a  ne  pas  exiger  de  nous  des  conditions  tellement  one- 
reuses  qu’elles  indisposeraient  le  peuple,  ruineraient  ses  res- 
sources,  et  affaibliraient  la  barriere  qu’elle  a  desire  se  pro¬ 
curer  depuis  Huningue  jusqu’a  Geneve,  en  protegeant  la 
revolution  dans  FHelvetie. 
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333. 

(Bern.  1798.  August  17.) 

Liherle.  Egalite. 

Republique  frangaise.  Armee  en  Helvetie. 

Au  quartier  general  ä  Berne,  le  30  thermidor,  an  6  de  la 
republique  frangaise,  unc  et  indivisible. 

Le  general  en  chef, 

au  general  Brune,  commandant  en  chef  l’armee  d’Italie. 

L’existence  des  republiques  helvetique  et  cisaipine,  general, 
a  fait  seniir  a  une  partie  des  Grisons  la  necessife  d’operer  un 
changement  dans  leur  etat  politique.  Mais  cc  changement  doit 
etre  le  itesultat  de  la  deterinination  libre  de  la  majorite.  Le 
directoire  executif  a  resolu  d’opposer  le  voisinage  de  nos 
troupes  a  la  preponderance  qirun  corps  autrichien,  reuni  entre 
Bregenz  et  Insbruck  a  donne  dans  ce  pays  aux  amis  de 
PAutriche. 

Une  brigade  de  karmee  frangaise  en  Suisse  va  prendre 
position,  sa  droite  a  Pfeifers,  sa  gauche  s’etendant  dans  le 
Rheinthal,  et  j’attends  des  troupes  de  l’interieur  pour  faire 
occuper  le  debouche  sur  Ilanz  par  le  St.  Gothard.  L’equi- 
libre  sera  ainsi  retabli  dans  la  Ligue  haute  et  dans  celle  des 
10  jurisdictions ;  mais  la  Ligue  caddee  n’ayant  de  communica- 
tion  directe  qu’avec  la  V aiteline  et  le  Tyrol,  je  desirerais. 
general,  que  vous  pussiez  reunir  quelques  troupes  sur  les 
frontieres  de  la  republique  cisaipine,  vis-a-vis  des  passages  de 
Chiavenne  sur  le  Splügen  et  dans  la  vallee  du  Mayro  et  vis- 
a-vis  de  celui  de  Tirano  par  Segiio. 

Yeuillez,  general,  faire  connaitre  ce  que  votre  position 
vous  pe  mettra  de  faire  dans  cette  vue. 

Salut  et  fraternite. 

(Sig.)  Schauenburg. 

Aufschrift.  Au  citoyen  Brune,  general  en  chef  de  l’armee 
d’Italie,  a  son  quartier  general  ä  Milan. 
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934. 

(Paris.  1798.  August  20.) 

Paris,  le  3  fructidor,  an  6. 

Citoyen  general. 

J’espere  que  vous  aurez  maintenant  de  nouveau  rendu  le 
sol  de  la  Cisalpine  digne  d’envie  par  votre  presence,  et  que 
vous  aurez  fait  le  voyage  heureusement.  Quant  a  moi,  citoyen 
general,  j’ai  signe,  hier,  le  traite  d’alliance  avec  votre  repub- 
lique.  II  n’est  pas  comme  je  l’ai  desire,  mais  que  faire? 
Contre  le  plus  fort  nul  n’est  tenu!  J’ai  la  seule  esperance 
que  vous  commanderez  un  jour  les  Suisses,  et  qu’alors  vous 
leur  rendrez  leur  ancienne  valeur  et  renommee;  car  rien  ne 
me  tarde  tant  que  de  nous  rehabiliter  a  vos  yeux  et  a  ceux 
de  l’Europe.  Vous  verrez,  citoyen  general,  les  traites  dans 
les  papiers47);  je  vous  ferai  passer  les  articles  secrets  par 
premiere  occasion.  Vous  m’avez  permis  de  vous  envoyer  et 
de  vous  recommander  les  memoires  et  requetes  des  Grisons; 
j’ai  donc  l’honneur  de  vous  les  joindre  ici  inclus.  Ayez  soin 
de  ce  pauvre  pays,  et  si  vous  devez  envoyer  des  troupes, 
allez  ä  leur  tete.  Mes  respects  a  madame  la  generale.  Re- 
cevez  l’assurance  de  ma  haute  consideration  et  de  mon  eter- 
nelle  reconnaissance  ainsi  que  de  mon  devouement. 

L’envoye  extraordinaire  d’Helvetie. 

(Sig.)  Jenner. 

Ne  m’oubliez  pas;  si  je  ne  peux  pas  vous  voir  en  origi¬ 
nal,  ne  me  laissez  pas  sans  copie. 

Aufschrift:  Au  citoyen  Brune,  general  en  chef  de  l’armee 
frar^aise  en  Italie,  quartier  general. 


47)  Dieser  Friedens-  und  Allianztractat  vom  19.  Aug.  1798  ist  allerdings,  teutsch  oder 
französisch,  in  den  meisten  der  damaligen  helvetischen  oder  fränkischen  Zeitungen,  sowie 
auch  vielfach  in  Staats-  und  Privatwerken  abgedruckt  zu  finden,  so  dass  hierauf  verwiesen 
werden  kann.  Die  geheimen  Artikel  folgen  als  Zugabe  1 ,  und  der  Commentar  zur  ganzen 
Unterhandlung,  aus  der  Feder  eines  der  schweizerischen  Bevollmächtigten  selbst,  als  Zugabe  2 
des  Herausgebers. 
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Annexe. 

(Paris.  1798.  August  9.) 

Note. 

Citoyen  general. 

Les  soussignes  profitent  de  la  permission  que  vous  avez 
bien  voulu  leur  donner  pour  recommander  a  votre  protection 
trois  centaines  de  fa milles  grisonnes,  qui,  par  un 
acte  d’injnstice  dont  on  n’a  peut-etre  pas  d’exemple  dans 
Phistoire  des  nations  civilisees,  viennent  d’etre  depouillees  de 
tous  les  biens  qu’elles  possedaient  dans  la  Valteline,  ßormio 
et  Chiavenna. 

Quelques  jours  apres  que  ces  provinces  furent  deinembrees 
du  pays  des  Grisons,  un  soi-disant  comite  provisoire  de  vigi- 
lance  et  de  correspondance,  residant  ä  Sondrio  en  Valteline, 
donna  ordre  de  confisquer  toutes  les  proprietes  des  individus 
grisons,  qui  existaient  en  ces  contrees.  Les  reclamations  faites 
aupres  du  gouvernement  cisalpin  par  les  familles  et  les  par- 
ticuliers  ruines  par  cette  procedure,  ont  ete  infructueuses 
jusqu’a  ce  jour,  et  cet  ordre  a  ete  execute  par  toute  la  Val¬ 
teline  avec  la  derniere  rigueur  sur  tous  les  biens,  meubles  et 
immeubles,  et  meme  sur  les  marchandises  des  Grisons.  Le  tout 
s’est  vendu  pour  le  quart  de  sa  valeur. 

Une  procedure  aussi  barbare  ne  saurait  etre  justifiee  par 
des  titres  legaux.  Cependant  les  auteurs  de  cet  ordre  cruel 
n’ont  pas  eu  honte  de  fonder  cette  confiscation  de  plusieurs 
millions  sur  une  pretendue  extorsion  de  30,000  florins,  qui, 
selon  eux,  a  eu  lieu  il  y  a  150  ans  ecoules,  sur  les  peages  que 
les  Valtelinois  ont  payes  durant  Pespace  de  tems  qu'ils  ont 
ete  gouvernes  par  les  Grisons,  sur  les  salaires  de  leurs  juges, 
et  sur  les  pretendues  exactions  de  quelques  uns  de  ces  derniers. 

Suppose  que  ces  pretensions  fussent  justes  et  liquides,  ce 
qu’elles  ne  sont  pas,  c’etait  a  la  republique  des  Ligues  grises, 
a  laquelle  elles  auraient  du  e(re  adressees.  Depouiller  de  tous 
leurs  biens  sans  examen,  sans  accusation,  sans  proces,  sans 
l’autorite  des  lois,  et  sans  qu’ils  puissent  en  reclamer,  des 
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proprietaires  paisibles,  c’est  toujours  une  injustice  et  une  vio- 
lation  du  droit  des  gens. 

Du  reste,  Ja  Valteline  ira  jainais  presente  aucune  preten- 
tion  aux  trois  Ligues  relativement  a  une  somme  de  30,000 
florins,  et  si  eile  a  ete  payee  effectivement,  peut-etre  en  re- 
stilut  on  de  frais  de  la  guerre  de  Ja  Valteline  des  Fan  1620 
jusques  ä  Fan  1639,  —  ce  silence  meine  de  150  ans  marque  as- 
sez  qu’elle  a  ete  payee  a  juste  litre.  11  n’y  avait  pas  de  su- 
jets  en  Europe  qui  aient  moins  contribue  a  Fentretien  de  leur 
gouvernement  que  les  Valtelinois,  qui  ne  connaissaient  pas 
meine  les  impositions.  Des  peages  tres-medioeres  sur  les  mar- 
chandises,  et  les  salaires  de  leurs  juges,  regles  meine  par 
leurs  Statuts,  etaient  tout  ce  qu’ils  ont  paye  aux  Grisons  en 
temps  de  paix.  S’il  y  a  eu  des  juges  qui  se  soyent  permis 
des  exactions,  les  communes  grisonnes  ont  invite  plusieurs 
fois,  dans  les  dix  dernieres  annees,  les  Valtelinois  a  porter 
leui's  plaintes  devant  les  tribunaux  nommes  expressement  a 
ce  but,  et  elles  ont  rendu  une  justice  eclatante  a  tous  ceux 
qui  ont  voulu  profiter  de  ces  invitaüons.  Mais  d'apres  quel 
principe  de  justice  pouvaient  ils  se  dedommager  sur  les  pro- 
prietes  des  veuves,  des  orphelins,  des  pauvres  artistes  (sic), 
qui  n'ont  jainais  eu  la  main  dans  le  gouvernement? 

Citoyen  general,  votre  justice  et  votre  grandeur  d’ame 
est  trop  connue  pour  que  les  soussignes  aient  ose  manquer 
cetteoccasion  de  servir  leurpatrie  et  nombre  de  leurs  concitoyens 
malheureux,  en  les  recommandant  ä  votre  protection  et  en 
vous  priant  de  vouloir  bien  appuyer  les  interets  des  Ligues 
grises  aupres  des  gouvernemens  franyais  et  cisalpin. 

Ils  attendent  du  gouvernement  de  la  grande  nation  le  re- 
dressement  de  leurs  griefs,  et  ils  se  plaisent  a  informer  de 
cette  affaire  la  premiere  autorite  de  la  nation  fran9aise  en 
Italie,  en  vous  presentant  ce  memoire. 

Salut  et  respect. 


(Sig.)  Demont. 

(Sig.)  Jacques  Ulric  Sprecher. 
A  Paris,  ce  22  thermidor,  an  6/R. 
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Zugaben* 

No.  1. 

(Paris.  1798.  Aug.  19  und  Aarau  1798.  Aug.  23.) 

Articles  additionnels  et  secrets. 

Les  plenipotentiaires  soussignes,  en  addition  au  traite  d’al- 
liance  offensive  et  defensive  conclu  et  signe  aujourd’hui,  sont 
convenus  des  articles  suivants,  Iesquels  demeureront  secrets, 
tant  que  Pinteret  des  parties  contra ctantes  paraitra  Pexiger. 

Art.  1. 

La  republique  fran$aise  employera  ses  bons  Offices  pour 
operer  la  reunion  du  Frickthal  au  territoire  de  Ja  republique 
helvetique;  eile  contribuera  egalem  ent  volontiers  ä  ce  que  les 
limites  de  PHelvetie  de  Pest  soient  arrondies  a  son  avantage 
par  la  reunion  des  Ligues  grises  et  par  la  possession  du  Vor¬ 
arlberg. 

Art.  2. 

La  republique  helvetique  renpnce,  sans  aucune  exception, 
a  toutes  les  creances  d’etat  a  etat  qu’elle  pouvait  avoir  ä 
exercer  contre  la  republique  franpaise  jusqu’ä  Pepoque  du 
present  traite.  Elle  en  remettra  tous  les  titres  tant  pour  le 
capital  que  pour  les  interets,  moyennant  quoi  la  republique 
francaise  consent  ä  lui  restituer  les  titres  de  creances,  que 
quelques  cidevant  cantons  sont  dans  le  cas  de  poursuivre 
vis-ä-vis  de  diverses  puissances,  et  qui  dans  le  cours  de  la 
guerre  qui  a  eu  lieu  sont  tombes  au  pouvoir  de  la  France, 
s’engageant  meme  a  appuyer  vis  -  a  -  vis  de  ces  puissances  les 
reclamations  de  la  republique  helvetique  lorsqu’il  en  sera  tems. 

II  est  convenu  que  par  rapport  au  canton  de  Berne,  et 
relativernent  aux  titres  des  creances  qui  lui  sont  particulieres, 
les  choses  resteront  sui*  le  pied  oü  elles  ont  ete  mises  par 
Parrangement  du  8.  floreal  dernier,  qui  est  ici  confirme  dans 
tout  ce  qui  n?est  pas  contraire  au  present  traite. 

Art.  3. 

Les  pensions  de  retraite  seront  payees  a  Pavenir,  d'apres 
les  anciennes  capitulations ,  aux  officiers  suisses,  qui  auront 
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reinpli  les  conditions  exigees  par  les  ] ois  de  la  republique 
fran^aise. 

Art.  4. 

Aussitöt  que  les  ratifications  du  present  traite  auront  ete 
echangees,  la  republique  fran9aise  commencera  a  diminuer  le 
nombre  de  ses  troupes  en  Helvetie,  de  maniere  a  ce  qu’elJes 
soient  retirees  entierement  dans  l’espace  de  trois  mois  apres 
cet  echange. 

Celles  qui  resteront  depuis  le  jour  de  l’echange  jusqu’ä 
l’expiration  des  trois  mois,  seront  entretenues  aux  frais  de  la 
republique  fran9aise,  casernees  et  reparties  dans  les  diverses 
villes  de  PHelvetie. 

Conclu  et  signe  ä  Paris,  le  2  fructidor,  an  6. 

(Sig.)  Ch.  M.  Talleyrand. 

„  P.  J.  Zeltner. 

„  A.  A.  Jenner. 

Le  directoire  executif  helvetique  approuve  et  ratifie  les 
4  articles  ci-dessus  negocies  et  arretes  ä  Paris  le  19  Aoüt 
1798  par  le  citoyen  Talleyrand ,  ministre  des  relations  exte- 
rieures  de  la  republique  fran^aise,  et  par  les  citoyens  Zehner 
et  Jenner,  ministres  plenipotentiaires  de  la  republique  helve¬ 
tique. 

Aarau,  le  23  Aoüt  1798. 

Le  president  du  directoire  executif: 

(Sig.)  Laharpe. 

Par  le  directoire, 

Le  secretaire  general: 

(Sig.)  Mousson. 

Pour  copie  conforme, 

A.  Jenner, 

ministre  plenipotentiaire  d’Helvetie. 

No.  2. 

Aus  „Gottlieb  von  Jenner,  Denkwürdigkeiten 

meines  Lebens."  Msscr. 

. „Herr  von  Talleyrand  fand  aber  Mittel  und  Anlass, 

meine  Antwort  an  Ochs  dem  Dircctorium  in  Paris  vor  Augen 
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zu  legen,  und  jenem  selbst  ein  Schreiben  mit  der  Warnung 
„ne  tracassez  pas  Jenner"  zuschreiben  zu  lassen,  welches  in 
Aarau  eine  übergünstige  Stimmung  für  mich  hervorbrachte. 
Diese  ging  so  weit,  dass  mich  das  helvetische  Directorium 
seinem  Minister  Zeltner,  und  zwar  als  ausserordentlichen  Ge¬ 
sandten  zur  Unterhandlung  des  Allianztractates  und  der  son¬ 
stigen  wichtigem  Angelegenheiten  beiordnete,  wogegen  dieser 
nun  auch  mit  mir  zugleich  an  den  Unterhandlungen  für  den 
Handelstractat  Theil  nehmen  sollte.  (A.  16.) 

Von  nun  an  mehrte  sich  für  mich,  wie  leicht  einzusehen 
ist,  der  Drang  der  Geschäfte.  —  Jedoch  wurden  alle  Versuche, 
einen  Allianz-  und  Handelstractat  zwischen  den  beiden  Staa¬ 
ten,  unsern  Instructionen  gemäss,  in  Unterhandlung  zu  brin¬ 
gen,  durch  zurückschiebende  Ausweichung  erwidert.  Vorerst, 
hiess  es,  müsse  man  wissen,  wie  der  in  Rastatt  unterhandelte 
Friede  ausfallen  werde;  ja  es  verlautete:  „nous  ne  pouvons 
„nous  lier  avec  vous,  ni  proclamer  votre  indepen- 
„dance  que  lors  de  la  paix.  II  nous  importe  d’occuper  la 
„Suisse,  et  nous  ne  pouvons  ni  ne  devons  faire  naitre  des  ob- 
„stacles  par  la  signature  d’un  traite,  qui  pourrait  donner  lieu 
„ä  des  pretentions  etc.  etc."  Mit  einem  Worte,  wir  sollten 
gleichsam  als  provisorisches  Besitzthum  Frankreichs  angesehen, 
und  dieser  Ansicht  gemäss  behandelt  werden. 

In  Betracht  dieser  Lage  der  Dinge  war  mein  Gemüth  mit 
bangen  Sorgen  erfüllt,  und  nur  das  Glück  und  der  Trost  mich 
darüber  mit  einem  sich  bei  mir  seit  einigen  Wochen  aufhal- 
tenden  Bernerfreunde,  dem  Herrn  von  Bonstetten  von  Sinne¬ 
ringen,  vertraut  aussprechen  zu  dürfen,  hielt  mich  noch  auf¬ 
recht,  —  als  den  11.  August  1798  Herr  von  Talleyrand  meinen 
Collegen  Zeltner  und  mich  zu  sich  berief  und  uns  einen  Trac- 
tatsaufsatz  mit  dem  Ausdrucke  überreichte:  „tel  il  a  ete 
definitivement  arrete  par  le  directoire."  —  Unser  Begehren 
war  natürlicher  Weise,  dass  uns  Zeit  und  Raum  gestattet 
werde,  uns  darüber  zu  bedenken;  die  Antwort  lautete: 
„morgen  um  11  Uhr  erwarte  ich  Sie."  Wir  stellten  uns  zwar 
ein,  allein  in  der  kurzen  Unterredung  mit  ihm  kam  es  seiner- 


384 


Actenstücke  zur  Geschichte  der  französischen 


seits  zu  der  Erklärung:  „er  habe  keine  Befugniss  etwas  daran 
„abzuändern."  Wir  baten  ihn  hierauf,  uns  Zeit  zu  vergönnen, 
um  uns  an  die  Directoren  zu  wenden,  und  ihnen  unsere  ver¬ 
fängliche  Lage  zur  Beherzigung  vorzulegen.  —  Er  erwiderte: 
„eh  bien,  ä  deinain,  ä  la  meine  heure."  Wir  besuchten  nun 
mehrere  Directoren.  Treilhard  sagte  uns  unumwunden:  „sig- 
„nez,  ou  preparez-vous  ä  la  reunion.  La  Situation  des  ne- 
„gociations  de  Rastatt  exigc  que  vous  soyez  offensivement 
„allies  avec  nous."  Talleyrand  selbst  suchte  mir  eine  günsti¬ 
gere  Ansicht  über  die  empörenden  Artikel  2  und  3  beizubrin¬ 
gen  und  sprach:  „c’est  surtout  vous  qui  ne  devriez  pas  re- 
„gimber;  vos  desirs  ne  peuvent  avoir  de  chances,  que  lorsque 
„vos  autres  voisins  comprendront  Pimportance  de  la  Suisse." 
Auf  meine  weitern  Bemerkungen  und  Vorstellungen  fügte  er 
bei:  „sortez  donc  de  ces  pelites  idees,  sauvez-vous  pour  ce 
„moment ,  et  ne  pensez  point  que  vous  puissiez  obtenir  une 
„neutralite  de  fait,  qu’ä  la  paix  definitive;  au  demeurant,  le 
„directoire  helvetique  ne  sera  pas  si  obstine  que  vous,  je  le 
„sais,  et  demain  vous  signerez,  je  pense,  et  vous  ferez  bien." 
Auch  Zehner  leistete  muthigen  Widerstand,  und  gleichwohl  gab 
er  (Talleyrand)  uns,  nach  sehr  lebhafter  Discussion,  nur  Zeit,  Ver¬ 
haltungsbefehle  einzuhohlen,  mit  den  Worten :  „pas  une  heure  de 
„plus  que  jusqu'ä  decadi  ä  midi."  Inzwischen  hatten  wir  schon 
den  13.  August  Morgens  einen  Courier  mit  dem  uns  von  Tal¬ 
leyrand  übergebenen  Tractats-Aufsatze,  im  Originale,  abgefer¬ 
tigt.  Auf  diese  lebhafte,  später  erfolgte  Conferenz,  in  der  uns 
oberwähnte  Frist  gesetzt  wurde,  schickten  wir  einen  zweiten 
ab,  der  den  Entwurf  der  zum  Tractat  gehörigen  geheimen 
Nebenartikel,  sowie  den  einiger  erhaltenen  Abänderungen  und 
Zusätze  überbrachte  (C.  31.)  Schon  auf  den  ersten  hatte  das 
Directorium  in  Aarau,  durch  die  französischen  Behörden  ge¬ 
trieben,  und  unter  sich  selbst  nicht  einig,  gleichwohl  die  Ra¬ 
tification  beschlossen,  auch  bestimmte,  vom  16.  August  datirte 
Befehle  zum  Unterzeichnen  an  uns  abgefertigt. 

Der  des  Nachlesens  würdige  Haupttractat  und  die  Neben¬ 
artikel  (Anhang  No.  38)  gaben  zu  mehreren  Erörterungen 
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Anlass,  vorzüglich  der  zweite,  der  die  Bestimmungen  des  die 
Ruhe  und  Sicherheit  der  Schweiz  so  sehr  gefährdenden  Offen- 
siv-Systems,  sowie  der  Anlage  von  Militärstrassen  enthält. 
Er  lautet  wörtlich: 

„Art.  2.  Es  wird  von  diesem  Augenblicke  an  zwischen 
„beiden  Republiken  ein  Schutz-  und  Trutzbtindniss  bestehen. 
„Die  allgemeine  Wirkung  dieses  Bündnisses  ist,  dass  jede  der 
„beiden  Republiken,  im  Fall  eines  Krieges,  ihre  Verbündete 
„zur  Mitwirkung  auffordern  kann.  Die  auffordernde  Macht 
„bestimmt  alsdann,  gegen  wen  die  Mitwirkung  gefordert  werde ; 
„und  vermöge  dieser  bestimmten  Aufforderung  tritt  die  aufge- 
„forderte  Macht  gegen  die  genannte  Macht  oder  Mächte  in 
„Krieg;  sie  bleibt  aber  im  Neutralitätszustande  gegen  diejeni- 
„gen,  die  zwar  mit  der  auffordernden  Macht  im  Kriege,  aber 
„von  ihr  nicht  besonders  genannt  worden  Avären.  Es  ist  aus- 
„gemacht,  dass  die  Wirkung  der  Aufforderung  von  Seite 
„der  französischen  Republik  nie  sein  könne,  Schweizertruppen 
„über  Meer  zu  schicken." 

„Die  begehrten  Truppen  wird  die  auffordernde  Macht 
„bezahlen  und  unterhalten;  und  im  Aufforderungsfalle  soll 
„keine  der  beiden  Republiken  einen  Waffenstillstand  oder  ein 
„Friedensbündniss  für  sich  besonders  schliessen  können.  Die 
„besondere  Wirkungen  des  Bündnisses,  im  Fall  die  Auffor¬ 
derung  von  einer  oder  der  andern  Seite  statt  hat,  die  Natur 
„und  Grösse  der  gegenseitigen  Hilfe,  werden  freundschaftlich 
„in  besondere  Verträgen  bestimmt  werden,  welche  sich  auf 
„die  Grundsätze,  die  in  diesem  Artikel  enthalten  sind,  gründen 
„werden." 

Dieser  zweite  Artikel  ist  rein  französischen  Ursprungs  — 
und  von  dieser  Seite  war,  unserer  Einwendungen  ungeachtet, 
nicht  die  geringste  Neigung  zu  einiger  Abänderung  wahrzu¬ 
nehmen. 

„Art.  3.  Demzufolge  verbürget  die  französische  Republik 
„der  helvetischen  ihre  Unabhängigkeit  und  die  Einheit  ihrer 
„Regierung.  Und  im  Fall,  dass  die  Oligarchie  suchte,  die 
„gegenwärtige  Verfassung  Helvetiens  umzustürzen,  so  ver- 
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„pflichtet  sich  die  französische  Republik,  der  helvetischen, 
„auf  ihr  Ansuchen,  die  Hilfe  zu  geben,  deren  sie  bedürfte, 
„um  über  die  innern  oder  äussern  Angriffe  zu  siegen,  die  gegen 
„sie  könnten  gerichtet  werden.  Sie  verspricht  überdiess  der 
„helvetischen  Republik  ihre  gute  Verwendung,  um  sie  in  den 
„Genuss  aller  ihrer  Rechte,  in  Ansehung  der  andern  Mächte, 
„zu  setzen.  Und  um  ihr  die  Mittel  zu  verschaffen,  ihre  Kriegs- 
Verfassung  auf  den  gewichtigsten  Fuss  zu  setzen,  willigt  die 
„französische  Republik  ein,  sie  wieder  in  den  Resitz  der  Ka¬ 
tionen,  Mörser  und  Artilleriestücke  zu  setzen,  welche  ihr 
„während  des  gegenwärtigen  Krieges  weggenommen  worden, 
„und  der  französischen  Regierung,  in  dem  Augenblicke  der 
„Unterzeichnung  des  gegenwärtigen  Vertrags,  noch  zu  Refehle 
„stehen.  Jedoch  wird  es  die  helvetische  Republik  auf  sich 
„nehmen,  sie  wieder  abholen  und  auf  ihr  Gebiet  führen  zu 
„lassen." 

Dieser  Theil,  der  den  freien  Willen  der  Schweiz  in  Re- 
treff  der  Regierungsform  band,  scheint  durch  die  Resorgnisse 
einiger  Herren  in  Aarau,  als  Ochs  und  anderer,  auf  die  Rahn 
gebracht  worden  zu  sein;  —  denn  auf  meine  Einwürfe,  „dass 
„solche  Fesseln  für  die  Nation  entehrend  seien",  und  auf  an¬ 
dere  in  gleichem  Sinne  lautende  Einwendungen  Zeltners,  er¬ 
widerte  Talleyrand  ungeduldig:  „Ce  n’est  pas  nous  qui  en 
„avons  fourni  Tidee;  mais  il  est  inutile  d'en  discuter  d'avan- 
„tage,  on  le  veut  ä  Aarau." 

Die  im  dritten  Artikel  verheissene  Rückerstattung  der  aus 
der  Schweiz  abgeführten  Artilleriestücke  und  Munitionsgegen¬ 
stände  konnte  übrigens  erst  durch  neue  Geldopfer  unserer¬ 
seits  in  Erfüllung  gebracht  werden;  denn  ein  Theil  der  er¬ 
stem  war  bereits  an  den  Sliickgiesser  Dartin  in  Strass- 
bürg  verkauft.  —  Indessen  hatten  wir  die  Auslassung  eines 
Artikels  erhalten,  vermöge  dessen  der  helvetischen  Republik 
bis  zum  Frieden  5000  Mann  französischer  Truppen  in  Sold 
gegeben  werden  sollten.  Auch  enthält  der  sogenannte  Neben¬ 
oder  geheime  Tractat  im  zweiten  Artikel  eine  Schlussstelle, 
durch  welche  der  Vergleich  vom  8.  floreal  förmlich  von  den 
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beiderseitigen  Regierungen  anerkannt  und  bestätigt,  und  hier¬ 
mit  das  zu  Gunsten  Bern’s  getroffene  Verkommniss  sicher  ge¬ 
stellt  wurde.  Sie  lautet  folgendermassen  : 

„11  est  convenu  que  par  rapport  au  canton  de  Berne,  et 
„relativement  aux  titres  de  creances  qui  lui  sont  particulieres, 
„les  choses  resteront  sur  le  pied,  oü  elles  ont  ete  mises  par 
„Parrangement  du  8  floreal  dernier,  qui  est  ici  confirine  dans 
„tout  ce  qui  n’est  pas  contraire  au  presen  tftraite.“ 

Es  wird  dem  Leser  zwar  nicht  entgehen,  wie  schnöde  die 
Schweiz  von  den  französischen  Machthabern  in  diesem  gewalt¬ 
sam  aufgedrungenen  Bundeswerke  behandelt  worden.  Allein, 
Im  Vergleich  mit  den  damals  geschlossenen  Tractaten  der  hol¬ 
ländischen  und  cisalpinischen  Republik,  gewinnt  es  ein  we¬ 
niger  grelles  Ansehen. 


935. 

^Mailand.  1798.  Sept.  21.) 

Citoyen  general  en  chef. 

D’apres  le  contr’ordre  qu’a  re9u  le  general  Lauer,  les 
avant-postes  fran^ais  qui  se  portaient  sur  Ragaz,  dernier  bourg 
de  PHelvetie  du  cöte  de  nos  frontieres,  se  sont  retires.  Le 
parti  aristocratique  en  Grisons  a  recree  son  ancien  gouverne- 
ment.  On  pretend  que  le  general  imperial  Motze  fait  mine  de 
penetrer  en  Suisse  avec  dix  mille  hommes.  Ce  bruit  a  ete 
accredite  par  le  general  Salis  qui  sollicite,  ä  Feldkirch,  des 
troupes  imperiales  pour  entrer  dans  sa  patrie.  Je  pense  que 
les  imperiaux  reflechiront  ä  degarnir  de  troupes  la  Souabe; 
un  grand  mecontentement  y  fermente;  Pon  y  a  suspendu  le 
jugement  de  plusieurs  personnes  emprisonnees  pour  raisons 
d’opinion.  L’empereur  voudra-t-il  s’exposer  ä  une  nouvelle 
guerre  avec  la  republique  frangaise? 

En  vous  rappelant  ces  dernieres  nouvelles,  je  vous  pre¬ 
sente,  citoyen  general,  la  position  des  patriotes  grisons,  qui 
sont  sous  Poppression  de  leurs  implacables  ennemis.  La  seule 
idee  qui  les  console  est  que  la  republique  fran9aise  n'aban- 
donne  jamais  ses  amis,  que  les  rochers  arides  de  la  Rhetie 
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ne  doivent  faire  qu’une  seule  chaine  avec  les  monts  moins 
äpres  de  l’Helvetie;  qu/il  est  plus  naturel  de  rester  libre  avec 
ses  anciens  amis,  que  de  tomber  sous  la  vieille  rancune  d’un 
maitre. 

Puissent  les  Grisons,  comine  les  Suisses,  trouver  dans  le 
premier  jour  oü  vous  vous  interessez  a  eux,  celui  qui  verra 
fuir  leurs  tirans! 

Salut  et  respect. 

(Sig.)  Marc  Antoine  Planta-de  Lenty* 

Milan,  le  19  fructidor,  an  6. 

Ann  exe, 

(Mailand.  1798.  Sept.  5.) 

Memoire 

sur  la  reunion  des  Grisons 
a  PHelvetie. 

Au  general  en  chef. 

General ! 

Lorsque  la  France  monarchique  repandait  ses  bienfaits 
sur  une  seule  famille  grisonne,  et  concentrait  en  eile  tous 
les  pouvoirs  de  la  republique  des  trois  ligues  grises,  pour 
s’assurer  d’un  credit  qui  devait  absorber  toute  autre  influence 
etrangere,  les  patriotes  grisons,  jaloux  de  leur  Constitution, 
mais  impuissans  pour  la  faire  observer,  devaient  attendre  en 
silence  des  temps  plus  heureux. 

Depuis  1756  jusques  en  1789 ,  des  liens  d’amitie  ayant  im- 
politiquement  reuni  les  maisons  de  Bourbon  et  d’ Autriche ,  le 
despotisme  francais  etait  entre  les  mains  capricieuses  et  vin- 
dicatives  des  agens  de  ce  gouvernement  qui,  pour  se  menager 
encore  la  cour  de  Vienne,  s’opposerent  en  1777  au  renouvel- 
lement  de  notre  alliance  avec  la  France  et  la  Suisse;  ainsi  la 
republique  des  Grisons  se  trouvait  a  la  merci  de  quelques  par- 
ticuliers. 

En  1793,  lorsque  la  France  republique  se  trouvait  dans  la 
crise  la  plus  desavantageuse ,  et  que  PAutriche  visait  a  lui 
couper  toute  communication  avec  le  Levant  et  l’Italie,  par  le 
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pays  des  Grisons,  et  en  avait,  en  effet,  commence  Pexecution 
par  l’arrestation  du  citoyen  Semonville,  lorsque  les  enrichis 
de  la  France  la  payerent  de  la  plus  noire  ingratitude,  en  fa- 
vorisant  de  toutes  manieres  les  vues  autrichiennes,  et  applau- 
dissaient,  a  la  violation  du  droit  des  gens,  un  petit  nombre  de 
citoyens  grisons  oserent  entreprendre  et  reussirent  a  boule- 
verser  les  desseins  imperiaux.  S’ils  etaient  restes  tranquilles 
spectateurs  de  la  lache  arrestation  du  citoyen  Semonville,  il 
est  certain  qu’aucun  courrier  fran^ais  n’aurait  ose  mettre  le 
pied  sur  notre  territoire;  mais  le  peuple  grison ,  indigne  d’un 
procede  si  atroce ,  reclama  ses  droits  jusques  alors  meconnus. 
Cet  esprit  public  fut  soigneusement  entretenu,  et  des  secours 
prives,  donnes  aux  passagers  republicains  fran9ais,  les  mirent 
ä  Pabri  de  nouvelles  insultes  sur  notre  territoire.  Pour  un 
aussi  juste  motif,  les  patriotes  grisons  fronderent  le  ressenti- 
ment  autrichien  et  celui  de  leurs  partisans. 

Enfin  le  peuple  grison  ouvrit  les  yeux  sur  sa  position; 
domine  par  PAutriche  ,  sans  appui  aupres  de  la  republique 
francaise  qui  demandait  vengeance  de  Pattentat  commis  sur 
son  ambassadeur  a  la  Porte  Ottomane,  il  rappela  son  energie 
primitive,  rompit  ses  chaines,  cita  dans  une  assemblee  extra- 
ordinaire  ceux  qui  Pavaient  tirannise,  et  trois  chefs  du  parti 
autrichien  furent  bannis  des  Grisons. 

La  cour  de  Vienne  ne  voulut  point  reconnaitre  le  nouveau 
gouvernement  ä  Bale;  Pambassadeur  de  la  republique  fran- 
^aise  jugea  cette  revolution  trop  precipitee;  les  patriotes  ne 
trouverent  donc  des  ressources  que  dans  eux-memes;  leur 
courage  les  soutint  jusques  au  moment  que  la  republique  fran¬ 
caise  nomma  le  citoyen  Commeiras  pour  son  Charge  d’affaires 
en  Grisons.  Ce  caractere  politique  balan^a  celui  de  Penvoye 
de  Pempereur,  et  devint  un  point  de  ralliement  pour  les  amis 
de  la  France. 

Dejä  Bonaparte  avait  franchi  les  Alpes.  Les  Fran9ais, 
maitres  du  Milanais,  avaient  debarrasse  les  Grisons  du  joug 
inquisitorial  de  la  cour  de  Milan.  Le  chäteau  de  Fuentes 
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avait  ete  demoli  par  les  ordres  du  general  en  chef,  et  la  plus 
heureuse  harmonie  existait  entre  les  deux  nations. 

Mais  Paristrocratie  dans  sa  demence  devait  troubler  d’aussi 
heureux  auspices.  Les  Valtelins,  sujets  des  Grisons,  desi- 
raient  de  se  reunir  aux  trois  ligues  grises  et  d’en  former  une 
quatrieme.  Cette  demande,  on  ne  peut  plus  juste,  fut  dedaig- 
neusement  accueillie  par  les  anciens  dominants.  Le  general 
Bonaparte  promit  sa  mediation.  Le  congres  des  trois  ligues, 
influence  par  le  parti  autrichien,  traina  en  longueur  ses  de- 
terminations,  ne  chargea  son  depute,  Gaudenz  Planta  de  Sa- 
made,  que  de  notes  vagues  sans  donner  ä  ses  pouvoirs  tonte 
l’extension  qu’exigeait  le  general  en  chef.  Gaudenz  Planta 
qui  avait  sollicite  sa  mediation,  voyant  qu’on  en  usait  avec 
lui  avec  autant  de  legerete,  ne  voulut  point  se  charger  d’un 
pareil  message.  Le  general  Bonaparte,  etonne  de  ne  recevoir 
aucune  deputation  des  trois  ligues,  reunit  la  Yalteline  a  la 
republique  cisalpine.  Les  biens  des  Grisons  furent  confisques ; 
cependant  le  general  en  chef  fit  une  exception  de  ceux  qui 
avaient  proteste  contre  le  congres.  Ln  de  nies  parens  se 
rendit  ä  Milan  pour  profiter  du  benefice  de  cette  loi,  obtint 
un  sursis  de  vente,  mais  infructueusement;  on  precipita  les 
marches,  et  les  patriotes  ainsi  que  les  aristocrates  perdirent 
leurs  proprietes  en  Valteline. 

t 

L’indignation  des  Grisons  etait  ä  son  comble  contre  ceux 
qui  nous  precipitaient  dans  un  labyrinthe  de  malheurs.  Le 
citoyen  Commeiras  avait  ete  remplace  par  le  citoyen  Florent 
Guyot.  Ce  dernier  nous  promit  de  cicatriser  nos  plaies,  de 
faire  connaitre  au  gouvernement  fran9ais  ses  vrais  amis,  de 
les  distinguer  de  ceux  qui  avaient  attire  Pinfortune  dans  leur 
patrie,  d’en  rendre  un  compte  exact  au  directoire  fran9ais, 
qui  ferait  rentrer  les  patriotes  dans  leurs  biens. 

L’oligarchie  helvetique,  dont  les  ressorts  s’etendaient  jus- 
ques  en  Grisons,  fut  renversee;  le  peuple  suisse  revit  les  beaux 
jours  de  son  antique  liberte  et  le  panache  de  Guillaume  Teil 
ombrageait  les  bords  du  Leman  jusqu’ä  ceux  du  lac  de  Con- 
stance.  Les  Grisons  ne  devaient  point  se  detacher  de  leurs 
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anciens  amis  et  allies,  et  les  patriotes  firent  proposer  aux 
communes  de  se  reunir  a  PHelvetie;  mais  Paristocratie  s’y  op- 
posa,  et  effraya  des  fantömes  les  plus  extravagans,  un  peuple 
bon,  mais  credule  et  plein  de  prejuges.  On  repandit  avec 
profusion  un  ouvrage  du  citoyen  Lavater  rempli  d’erreurs  et 
de  diatribes  contre  le  gouverneinent  fran^ais. 

Cependant  le  citoyen  Florent  Guyot  sollicitait  le  gouver- 
nement  grison  de  faire  prononcer  les  communes  sur  leur  reu- 
nion  a  PHelvetie.  Le  landstag  (assemblee  extraordinaire)  in- 
vita  les  amis  de  la  patrie  ä  ne  faire  avec  les  Suisses  qu’un 
peuple  de  freres;  mais  les  intrigues  du  pouvoir  famili-oligar- 
chique  donnerent,  dans  le  recensement  des  voeux,  une  grande 
majorite  contre.  Les  moyens  de  violence  furent  portes  a  un 
tel  degre  que  les  patriotes,  dans  certaines  communes,  n’oserent 
pas  se  montrer;  dans  d’autres,  plnsieurs  furent  victimes  du 
delire  d’un  peuple  fanatique  et  ignorant.  Ainsi  partout  oü  il 
est  prouve  que  la  force  a  influence  les  deliberations ,  je  ne 
crois  pas  que  le  citoyen  resident  fran9ais  puisse  les  considerer 
comme  legitimes;  Zizers,  Truns,  Embs  etc.  sont  dans  ce  cas. 

Les  communes  de  Meyenfeld,  Malans,  Jenins  et  Fläsch, 
qui  avaient  leve  les  premieres  Petendard  de  la  liberte,  ont 
envoye  des  deputes  au  directoire  helvetique  pour  lui  annoncer 
leur  reunion  et  leur  determination  de  ne  plus  concourir  avec 
les  trois  ligues,  si  eiles  persistaient  dans  leur  Systeme.  Cet 
exemple  est  d’autant  plus  courageux  que  ces  quatre  commu¬ 
nes  sont  limitroplies  des  etats  de  Pempereur,  et  qu’elles  tien- 
nent  les  clefs  du  Steig,  passage  d’autant  plus  interessant  que 
cent  hommes  peuvent  le  defendre  contre  dix  mille;  cest  le 
Thermopyles  des  Grisons. 

La  basse  Engadine,  menacee  par  les  Autrichiens,  est  en- 
core  un  poinl  interessant;  car  s’ils  y  penetraient,  ils  auraient 
un  pied  en  Valteline. 

Du  cöte  de  la/republique  cisalpine,  le  Splügen  est  un 
defile  presque  impraticable  a  une  armee;  d’ailleurs  le  terri- 
toire  cisalpin  s’etend  jusques  au  haut  de  la  montagne.  Par  les 
cantons  de  Glarus  et  d’Uri  on  pourrait  arriver  jusques  au 
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Rhin  et  le  passer  ä  Reichenau,  a  une  lieue  et  demie  de 
Coire. 

Par  Sargans,  Ragaz,  l’entree  serait  plus  naturelle  et 
trouverait  moins  d’obstacles.  Dans  le  cas  oü  les  Autrichiens 
forceraient  le  Steig,  on  pourrait  se  poster  au  dessus  de 
Meyenfeld,  conserver  le  pont  du  Rhin  et  avoir  ses  derrieres 
libres  avec  la  Suisse.  Coire,  pressee  par  quelques  detachemens 
qui  y  seraient  parvenus  par  Reichenau,  ouvrirait  ses  portes. 
La  ville  rendue,  le  pays  des  Grisons  serait  a  celui  qui  l’occu- 
perait. 

II  serait  tres  interessant  de  se  saisir  des  barrieres  de  la 
basse  Engadine  et  cela  par  Bormio;  car  si  les  Autrichiens  y 
penetraient,  ils  pourraient  fatiguer  le  passage  du  Splügen. 

Tous  ces  passages  demandent  peu  d’hommes;  un  grand 
inconvenient  est  qu’il  faudrait  songer  aux  approvisionnemens, 
car  le  pays  ne  produit  pas  pour  sa  subsistance.  Les  bleds  de 
la  Souabe  et  le  sei  duTyrol  sont  les  objets  de  premiere  ne- 
cessite  qui  manquent  aux  Grisons;  leurs  troupeaux  les  dedom- 
inagent  de  ces  deux  recoltes. 

Je  crois  donc  qu’il  serait  plus  interessant  de  rappeier  aux 
communes  des  trois  ligues,  que  le  citoyen  resident  francais 
ne  peut  reconnaitre  valables  leurs  premiers  voeux,  par  les 
violences  qu’on  a  exercees  contre  les  amis  de  l’Helvetie,  de  me- 
nacer  d’enlever  le  transit  de  l’Italie  a  Coire  et  aux  autres 
communes  qui  sont  sur  la  route,  en  fesant  passer  les  mar- 
chandises  par  le  St.  Bernard  ou  le  Gothard,  de  faire  sentir 
aux  habitans  de  l’Engadine  qui  ont  generalement  en  France 
leur  commerce  de  patisserie,  de  les  renvoyer  chez  eux,  et 
d’apres  toutes  ces  observations  qui  necessitent  leur  reunion 
ä  l’Helvetie ,  d’en  venir  ä  de  nouvelles  deliberations.  J’ose 
esperer  que  le  peuple  grison  ne  sacrifiera  pas  ses  interets  ä 
l’entetement  de  quelques  particuliers ,  qu’il  se  persuadera  que 
son  independance  ne  peut  exister  que  dans  sa  reunion  avec 
l’Helvetie,  que  prive  de  la  Valteline,  son  territoire  s’est  trop 
raccourci  pour  former  un  peuple  libre  par  sa  propre  force,  et 
qu’il  fera  partie,  avec  reconnaissance,  de  cette  chaine  de  re- 

( 
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publiques  qui  s’etendent  des  rives  de  la  Seine  jusques  aux 
bords  du  Tibre. 

Voilä,  citoyen  general,  mes  faibles  idees  sur  ma  patrie; 
je  crois  que  son  salnt  est  dans  sa  reunion  a  PHelvetie.  La 
commune  oü  je  suis  citoyen,  a  ete  penetree  de  cette  verite. 
Tous  mes  voeux  sont  pour  que  son  cxemple  soit  suivi  des 
trois  ligues,  et  alors  je  me  feliciterai  d’avoir  coopere  au  bon- 
heur  de  mon  pays,  et  teinoigne  tout  mon  attachement  ä  la 
republique  fran9aise. 

Salut  et  respect. 

(Sig.)  Marc  Antoine  Planta-de  Lenty 
A  Milan,  le  19  fructidor,  an  6. 

P.  S.  Je  crois  qu’il  est  de  la  justice  de  la  republique 
fran^aise  de  faire  rentrer  les  patriotes  grisons  dans  leurs  pro- 
prietes  en  Valleline.  Leur  sort  est  d’autant  plus  facheux  que, 
si  le  gouvernement  fran^ais  les  abandonne,  leurs  biens  en 
Grisons  se  trouveraient  sous  la  coupe  des  aristocrates.  Cette 
indifierence  du  direcloire  fran^ais  a  empeche  les  hommes  ti- 
mides  de  se  montrer. 


936. 

(Chambery.  1798.  September  9.) 

Chambery,  le  23  fructidor  de  Pan  6. 

Au  citoyen  Brune,  general  en  chef  de  Parmee  d’Italie,  au 

quartier  general  a  Milan. 

Citoyen  general ! 

N’ayant  jamais  ete  favorise  d’une  reponse  de  votre  yjart, 
citoyen  general,  j’ai  lieu  de  croire  que  celles  que  je  vous  ai 
ecrites  de  la  Suisse  ne  vous  sont  pas  parvenues;  permettez- 
moi  en  consequence  de  vous  repeter  leurs  contenus. 

D’apres  la  permission  que  vous  m’aviez  donnee,  je  suis 
retourne  a  Thoune,  pour  y  assister  aux  assemblees  priinaires. 
Je  vous  avais  instruit  qu^on  y  avait  envoye  des  Iroupes,  mal- 
gre  les  assurances  que  vous  aviez  donnees  qu’on  n’y  en  ferait 
pas  passer.  Apres  quoi  vous  uPavez  envoye  au  commissaire 
du  gouvernement,  Lecarlier;  votre  coeur  paternel  vous  portait 
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ä  vouloir  avoir  Passurance,  avant  que  de  partir,  qu’il  s’inte- 
resserait  aupres  du  general  pour  qu’il  n’allat  pas  contre  le 
bien  que  vous  avez  fait.  Voyant  que  les  promesses  que  vous 
avait  faites,  par  mon  Organe,  le  commissaire ,  restaient  sans 
effet,  je  crus  devoir  presenter  un  memoire  au  general  de  di- 
vision,  commandant  a  Thoune,  un  double  au  citoyen  Lecar- 
lier,  et  un  autre  beaucoup  plus  etendu  au  ministre  Mengaud. 
Le  general,  ayant  appostille  mon  memoire  Penvoya  au  general 
en  chef,  en  me  priant  de  me  rendre  aupres  de  lui.  J’eus  bien 
de  la  peine  a  avoir  audience,  malgre  que  je  fus  porteur  d’une 
lettre  du  general  divisionnaire;  enfin  mon  voyage  et  mes  de- 
marches  tant  aupres  du  general  que  du  commissaire  furent 
infructueuses.  J’eus  meme  le  creve-coeur  de  voir  desarmer 
tout  POberland. 

Ayant  dans  les  derniers  temps  de  mon  sejour  ä  Thoune 
decouvert  qu’une  partie  des  papiers  du  conseil  secret  se  trou- 
vait  cachee  dans  les  montagnes  des  environs,  je  me  suis  rendu 
aupres  du  ministre  Mengaud  pour  lui  en  faire  part;  ce  fut 
sous  ses  ordres  que  j7en  fis  la  capture.  Cela  fait,  je  me  dis- 
posais  ä  remplir  la  mission  donl  vous  m’aviez  Charge  pour  les 
bailliages  d’Italie,  mais  ne  pouvant  m’y  (rendre)  que  muni 
d’un  passeport  des  nouvelles  autorites  milifaires,  je  me  vis 
force  de  communiquer  ma  mission  au  citoyen  Lecarlier;  sa  re- 
ponse  fut:  „je  ne  puis  vous  autoriser  d’y  aller,  vu  que  Pin- 
„tentioii  de  mon  gouvernement  est  de  joindre  cette  partie  ä 
la  republique  cisalpine.“  Le  ministre  Mengaud  m’ayant  dit  ä 
peu  pres  la  meme  chose,  j’ai  retarde  mon  depart;  enfin  ne 
pouvant  support er  plus  longtems  Pidee  de  n’avoir  pas  rempli 
les  ordres  dont  vous  aviez  bien  voulu  me  charger,  j’ai  tout 
affronte  et  me  suis  mis  en  route.  J’arrivai  aux  petits  can- 
tons,  qu’il  me  fallait  traverser  au  moment  oü  les  troubles 
eclaterent.  Je  me  suis  rendu  a  Arau  oü  le  directoire  etait  en 
activite,  je  lui  ai  fait  part  de  1a.  mission  que  vous  aviez  bien 
voulu  me  confier.  On  donna  mille  eloges  a  votre  zele,  en 
temoignant  les  regrets  qu’on  avait  de  vous  avoir  perdu,  en 
m’assurant  que,  des  que  les  troubles  seraient  apaises,  on  me 
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procurerait  les  inoyens  de  remplir  ma  mission;  inais  aussitöt 
que  les  petits  cantons  eurent  fait  capituler  le  grand  Schauen- 
bourg,  les  deputes  des  bailliages  d’Italie  arriverent  pour  de- 
mander  leur  reunion,  de  maniere  que  ma  mission  devenait 
inutile,  ce  qui  m’a  prive  du  plaisir  de  me  rendre  par  Como 
aupres  de  vous  en  Italie. 

Que  de  maux  la  pauvre  Helvetie  aurait  evites,  si  eile 
n’avait  jamais  connu  d’autre  general  que  vous,  et  d’autre  com- 
missaire  du  gouvernement  que  Mengaud!  Ce  n’est  pas  la  flat- 
terie  qui  m’arrache  cette  phrase,  non,  c’est  l’amour  de  la  ve- 
rite,  c’est  l’hommage  que  vous  fait,  un  coeur  pur  des  senti- 
mens  qu’il  a  pour  vous.  Pourquoi  lui  serait-il  interdit  de  vous 
tracer  ce  qu’il  n’a  cesse  de  dire  a  haute  voix  en  Suisse,  sous 
la  domination  de  Rapinat  et  en  presence  des  bayonettes  de 
Schauenburg,  et  qu’il  se  fait  un  devoir  de  repeter  en  France, 
a  qui  veut  Pentendre? 

Je  desirai,  citoyen  general,  vous  voir  ä  votre  passage 
ici ;  j’ai  eu  le  malheur  de  vous  manquer  ici  et  ä  Lyon.  Dans 
cette  derniere  ville  on  m’avait  promis  de  m’avertir  au  moment 
de  votre  arrivee  de  Paris,  mais  on  ne  m’a  pas  tenu  parole* 

J’ai  retire  d’entre  les  mains  du  graveur  un  cachet,  (qui 
avait  ete  fait  pour  vous)  de  peur  qu’on  n’en  fit  un  mauvais 
usage;  je  voudrais  trouver  une  occasion  süre  pour  pouvoir 
vous  l’envoyer,  mais  je  prefererais  vous  l’apporter  moi-meme. 
Citoyen  general,  n’y  aurait-il  pas  moyen  de  foriner  quelques 
entreprises  pour  les  besoins  de  Parmee?  en  quelle  partie  que 
ce  soit,  cela  me  serait  indifferent.  Ou  serais-je  assez  heureux 
que  de  pouvoir  avoir  quelque  place  aupres  de  vous? 

L’amitie  que  vous  m’avez  teiuoignee,  citoyen  general,  me 
fait  esperer  que  vous  daignerez  me  repondre;  dans  cette  at- 
tente  j’ai  Phonneur  de  me  dire. 

Votre  tout  devoue 
(Sig.)  Caselli.48) 

48)  Den  Bürger  Caselli,  Handelsmann  in  Bern,  traf  halt,  worauf  Spione  sich  gefasst 
zu  machen  haben.  Man  gebraucht,  bezahlt  und  —  vergisst  sie. 

Dass  er  die  Papiere  des  geheimen  Raths  in  den  Bergen  des  Oberlandes  aufgespürt  habe, 
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P.  S.  Ayant  appris  que  le  general  Pouget,  qui  m’avait 
recommande  ä  vous,  partait  pour  l’Jtalie,  j’ai  retarde  l’envoi 
de  la  presente,  pour  Ten  charger,  ne  croyant  pas  trouver  une 
ineilleure  occasion  pour  vous  envoyer  votre  cachet. 

Le  susdit. 

Aufschrift:  Citoyen  Brune,  general  en  chef  de  Parmee  d’Italie, 
au  quartier  general  a  Milan. 

S3L 

(Lucern.  1798.  September  10.) 

Armee  en  Helvetie. 

Copie  de  la  lettre  du  general  en  chef, 

Au  citoyen  Florent  Guyot,  resident  de  la  republique  frar^aise 
pres  les  Grisons,  a  Reichenau  pres  Coire. 

Au  quartier  general  a  Lucerne,  le  24  fructidor,  an  6. 

J’ai  regu,  citoyen  resident,  votre  lettre  du  17.  de  ce 
mois,  par  laquelle  vous  me  mandez  qu’il  doit  se  tenir  une 
diete  extraordinaire  ä  Ilanz,  de  laquelle  vous  esperez  un 
heureux  resultat  pour  la  reunion. 

Si  la  defaite  totale  des  rebelles  du  canton  d’Underwalden 
peut  contribuer  a  encourager  les  partisans  de  la  reunion,  et 
ä  dejouer  les  manoeuvres  des  opposans ,  vous  pouvez  l’an- 
noncer  aux  uns  et  aux  autres;  eile  au  eu  lieu  dans  la  journee 
d’hier,  23  fructidor.49) 


ist  baare  Lüge.  Sie  wurden  urkundlich  in  Bern  versiegelt  und  erst  nach  langem  Sträuben 
von  Rapinat  der  Cantonsbehörde  wieder  zugestellt. 

Der  Kern  dieses  Briefes  liegt  wohl  in  der  uneigennützigen  Schlussbitte ,  dem  Schreiber 
zu  einer  Armeelieferantenstelle  verhelfen  zu  wollen! 

49)  Wir  besitzen  nun  nicht  weniger  als  vier  Berichte  des  Generals  Schauenburg  über 
den  Blut-  und  Brandtag  von  Nidwalden.  Der  erste,  vom  9.  Sept.  selbst,  ist  an  das  helvet. 
Directorium  (Bulletin  officiel  UI.  301),  der  zweite,  vorliegende,  vom  10.  Sept.,  an  den  Re¬ 
sidenten  Guyot  zu  Chur,  der  dritte,  unter  No.  240  folgende,  vom  1.  October ,  an  General 
Brune,  der  vierte,  vom  Ende  Octobers  (Bulletin  liistorique),  an  die  fränkische  Regierung  ge¬ 
richtet.  Drei  dieser  Berichte  (1,  2,  4)  sind,  wenn  auch  für  die  eigenen  Waffen  zu  schim¬ 
mernd,  doch  was  den  überwundenen  Gegner  betrifft,  mässig  und  schonend  gehalten.  Dem 
Kriegskameraden  Brune  dagegen  glaubt  Schauenburg  sich  von  der  rauhem  Seite  zeigen  und 
nebenbei  die  grosse  Trommel  schlagen  zu  sollen,  wie  er,  Brune,  es  ja  auch  liebte  (Corre¬ 
spond.  No.  169,  170,  172,  173);  daher — jene  „rebelles  culbutes  partout“,  jene  „1500  taillds  en 
pieces“,  jene  „vengeance  terrible  tirde  de  ces  miserables.“  Hierauf  kann  man  nicht  besser 
dienen ,  als  mit  der  Note,  welche  der  Herausgeber  des  Bulletin  historique  auf  Seite  362  des 
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Le  22.  j’avais  fait  une  reconnaissance  de  la  position  des 
rebelles;  eile  etait  extremement  avantageuse,  tant  par  la  diffi- 
culte  des  defiles  qui  conduisent  dans  Finterieur  de  ce  canton, 
que  par  Je  lac  dont  les  bords  escarpes  etaient  defendus  encore 
par  des  retranchemens  et  des  postes  nombreux;  mais  les  dis- 
positions  que  j’avais  prises  ont  rendu  vains  tous  ces  obstacles. 

Une  colonne  forte  de  4  bataillons  avait  penetre  par  V Ober¬ 
land,  passe  le  mont  Brünig,  etait,  arrivee  le  21.  jusqu’ä 
Sarnen  et  Kerns;  eile  avait  fait  sa  jonction  le  meme  jour 
avec  une  autre  colonne  de  deux  bataillons  et  cent  chevaux, 
qui  s’etait  avancee  par  PEntlibuch  en  desarmant  13  commu- 
nes  insurgees  du  canton  de  Lucerne;  3  autres  bataillons 
postes  a  Alpnach,  appuyaient  le  flanc  gauche  de  cette  co¬ 
lonne,  et  devaient  agir  de  concert  avec  eile;  enfin  4  bataillons 
partis  de  Lucerne  s’etaient  avances  jusqu’ä  Hergiswyl  et 
etaient  lies  par  des  postes  intermediaires  avec  ceux  d’Alpnach. 

J’avais  fait  etablir  des  batteries  sur  le  bord  du  lac  vis- 
a-vis  de  Stanzstad,  ou  les  rebelles  en  avaient  egalement  etabli 
et  paraissaient  determines  a  une  defense  vigoureuse.  Un  ra- 
deau  construit  a  la  hate,  etait  destine  ä  porter  une  piece  de 
8.,  afin  de  canonner  de  plus  pres  le  poste  de  Stanz  stad. 

Ces  mesures  prises,  l’ordre  fut  donne,  le  22  au  soir,  d’at- 
taquer  les  rebelies  a  la  pointe  du  jour.  (I) 

Le  chef  de  brigade  Mainoni,  commandant  la  colonne  qui 
devait  se  porter  sur  Stanz  par  le  defile  de  Kerns  et  fran- 
chir  la  montagne  qui  separe  Alpnach  de  ce  bourg,  se  mit  en 


Archivbandes  XV.  angebracht  hat ,  und  die  einer  Wiederholung  wohl  werth  ist.  Sie 
lautet : 

„Kein  Theil  der  schweizerischen  Kriegsgeschichte  erfreut  sich  einer  nichts  zu  wünschen 
„übrig  lassenden  Monographie,  wie  die  entsetzlichen  Ereignisse  von  Nidwalden,  denen  Kon- 
„rad  Fäsi  ein  würdiges  Denkmal  gesetzt  hat.  Die  zweite  Auflage  wird  eben  jetzt  vorbereitet. 
„Die  Berichtigung  des  nicht  Wenigen,  was  hier  zunächst  zu  berichtigen  ist  im  Text,  wird 
„der  Leser  am  besten  aus  Fäsi’s  Quelle  schöpfen.  Nachdem  eilf  Bataillone  kriegs- und  siegs- 
„gewohnter  Franzosen  weniger  als  2000  Eidgenossen  überwältigt,  deren  86  fechtend  gefallen, 
„erbeuteten  sie  acht  Geschütze  kleinsten  Kalibers,  ermordeten  sie  197  Männer,  114  Frauen 
„und  Jungfrauen ,  25  Kinder,  meist  in  der  Kirche  von  Stans ,  daselbst  vor  dem  Altar  den 
„Priester,  und  legten  560  Gebäude  in  Asche.“ 

(I)  Ils  avaient  re<ju  dans  la  nuit  du  22  au  23  des  renforts  assez  considerables  du  canton 
de  Schwyz,  dont  une  partie  s’dtait  jointe  a  l’insurrection.  (Note  Schauenburgs.) 
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marche  ä  5  heures  du  matin ;  les  revoltes  avaient  construit  des 
abattis  et  obstrue  la  route  etroite  de  Kerns  a  Stanz  par  tous 
les  moyens  possibles;  Pattaque  fut  vive  et  chaude;  nos  troupes 
les  pousserent  vigoureusement  de  poste  en  poste,  et  apres  une 
marche  penible  et  une  resistance  opiniätre ,  elles  penetrerent 
a  Stanz,  ä  une  heure  de  Papres-midi. 

D’un  autre  cöte,  j’avais  fait  attaquer  le  matin  Stanzstad 
de  front,  en  faisant  embarquer  un  bataillon  sur  le  lac  et  en 
canonnant  vivement,  le  village,  oü  les  rebelles  repondaient  a 
notre  feu.  Les  barques  conduites  par  nos  soldats,  soutenues 
et  protegees  par  la  piece  de  8  etablie  sur  le  radeau,  s’avan- 
cerent  en  bon  ordre,  malgre  le  feu  des  rebelles,  et  prirent  terre 
sur  la  gauche  de  Stanzstad,  a  une  chapelle  oü  les  rebelles 
les  attendaient.  Le  debarquement  s’opera  en  un  instant,  nos 
troupes  gravirent  la  montagne  du  Kersiten,  repoussant  les 
rebelles,  qui  gagnerent  la  route  en  faisant  un  feu  continuel  et 
en  detachant  un  grand  nombre  de  pierres;  le  chef  de  brigade 
Delpierre  fut  blesse  d’une  balle  ä  Pepaule  dans  cette  occasion. 
Trois  compagnies  debarquerent  en  meme  tems  plus  pres  de 
Stanzstad,  et  gagnerent  les  hauteurs  qui  dominent  ce  vil- 
lages ;  elles  y  descendirent  en  meine  tems  que  la  colonne  de 
droite  entrait  a  Stanz, 

Dix  pieces  de  canon,  toutes  les  munitions  des  rebelles  ont 
ete  le  fruit  de  ces  actions.  Laperte  de  ces  derniers  est  enorme, 
nous  avons  fait  peu  de  prisonniers;  au  nombre  des  tues  se 
trouvent  des  pretres,  des  feinmes  meme  armees  de  pied  en 
cap,  et  qui  dans  le  combat  avaient  montre  le  plus  d'acharne- 
ment.  Un  grand  nombre  de  ces  malheureux  se  sont  soustraits 
par  la  fuite  au  meme  sort,  et  sont  errant  sur  les  montagnes 
ou  se  retirent  vers  Schwyz. 

L’aveugle  obstination  des  revoltes,  qui  avaient  repondu 
aux  invitations  paternelles  du  directoire  et  de  moi  par  un  in¬ 
solent  refus,  de  recevoir  meme  ceux  qui  les  portaient,  leur  a 
merite  un  chatiment  terrible,  mais  necessaire;  il  a  öte  impos- 
sible  de  maitriser  Pindignation  de  nos  troupes:  la  flamme  a 
devore  un  grand  nombre  de  maisons. 
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Aujourd’hui  nous  marchons  sur  Schwyz  oü  la  journee 
d’hier  aura  sans  doute  jete  la  consternation.  Si  nous  n’y  trou- 
vons  pas  de  resistance,  je  me  contenterai  du  desarmement  et 
de  Pemprisonnement  des  meneurs;  dans  le  cas  contraire,  meme 
exemple  qu’a  Stanz. 

La  journee  du  23  fera  honneur  a  l’armee  fran^aise,  tant 
par  Fheureux  ensemble  qui  a  regne  dans  Pexecution  de  toutes 
les  dispositions,  que  par  la  valeur  brillante  que  nos  troupes 
y  ont  montre;  nous  avons  a  regretter  quelques  braves,  nous 
avons  eu  une  douzaine  d’officiers  blesses  parrni  lesquels  se 
trouve  le  chef  de  brigade  Delpierre,  oflicier  d’un  merite  di- 
stingue. 

J’avais  recommande  aux  chefs  de  toutes  les  colonnes  de 
menager  les  proprietes  des  patriotes,  dont  un  assez  grand 
nombre  s’etaient  refugies  ä  Lucerne;  je  leur  ai  donne  des 
passeports  et  des  sauvegardes  pour  retourner  dans  leurs  foyers. 

J’ai  lieu  de  croire,  citoyen  resident,  que  cette  victoire 
fera  sentir  aux  montagnards  Pinutilite  de  leur  resistance,  et 
eile  previendra  le  renouvellement  de  tout  mouvement  inten- 
tionne;  eile  ne  pourra  que  produire  un  bon  effet  dans  le  pays 
grison,  en  privant  nos  ennemis  de  leurs  auxiliaires. 

L’adjudant  general  Demont  serait  dejä  parti  pour  se  rendre 
aupres  de  vous,  si  je  ne  l’avais  retenu  pour  m’accompagner 
dans  ces  operations;  il  se  rendra  incessamment  ä  Reichenau. 

Salut  fraternel. 


(Sig.)  Schauenburg. 

P.  S.  Les  cantons  du  Sentis,  Toggenbourg  et  Ap¬ 
penzell  sont  entierement  soumis. 


938. 

(Reichenau.  1798.  September  18.) 

Liberte.  Egalite. 

Reichenau  pres  Coire,  le  2  jour  de  l’an  7  de  la  republique. 

-  Le  resident  de  la  republique  fran9aise  pres  celle  des  Grisons, 
au  citoyen  general  en  chef  de  Parmee  en  Italie. 

J?ai  eu  le  plaisir,  citoyen  general,  de  recevoir  ce  soir 
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votre  aide  de  camp  que  vous  avez  Charge  de  faire  des  recon- 
naissances  dans  le  pays  grison.  Si  je  me  permettais  de  juger 
des  talens  militaires,  je  dirais  qu’il  est  tres -propre  ä  vous  en 
rendre  un  compte  exact. 

II  n’a  pas  pousse  ses  reconnaissances  jusqu’au  passage  du 
Steig  entre  Meyenfeld  ef  Baizers.  Dans  !a  verite  je  regarde 
ce  passage  comine  Je  baton  flottant  de  la  fable,  qui  jouit  au 
loin  d’une  giande  consideration  et  qui  vu  de  pres  ne  merite 
aucune  attention.  Puis  il  me  semble  plutot  interesser  Parmee 
en  Helvetie  que  celle  que  vous  commandez. 

Si  cependant  vous  desirez  avoir  quelques  details  sur  sa 
position  miSitaire  et  son  degre  d’importance,  il  me  sera  facile 
de  vous  les  procurer  en  m’adressant  au  general  Schauenburg. 

Le  citoyen  votre  aide  de  camp  me  parait  avoir  bien  ob- 
serve  le  pays  grison  sous  les  rapports  militaires,  politiques  et 
moraux,  et  les  observations  qu’il  m’a  coinmuniquees  sont  toutes 
conformes  aux  renseignemens  m ultiplies  et  sürs  que  je  me  suis 
procures. 

Je  Pai  prie  de  vous  recommander  une  surveiilance  tres 
active  ä  Pegard  de  la  Valteline,  de  Chiavenne  et  de  Bormio. 
Je  sais  qiPii  s’y  trouve  un  parti  assez  nombreux  de  mecontens, 
que  ce  parti  a  des  liaisons  secretes  avec  les  mal-intentionnes 
du  pays  grison,  et  que  par  leur  intermediaire  il  communique 
avec  la  cour  de  Vienne. 

Cetie  surveiilance,  je  le  sais,  devrait  etre  celle  du  direc- 
toire  cisalpin,  mais  il  me  semble  dormir  des  deux  yeux  sur 
ce  qui  se  brasse  dans  ces  contrees.  Je  crains  qu’au  premier 
jour  il  ne  s’y  repete  les  scenes  de  revolte  et  de  sang  que  le 
bas  Unterwald  vient  d’offrir. 

Permettez  moi  de  vous  soumettre  cette  idee.  Peut-etre 
serait-il  ä  desirer  que  vous  fissiez  passer  quelques  troupes 
dans  ces  trois  contrees.  Cette  mesure  aurait  Peffet  d’en  con- 
tenir  les  malveillans  et  meme  d’aider  ä  la  reunion  du  pays 
grison  ä  PHelvetie.  Mais  il  faudrait  que  ce  füt  des  troupes 
francaises,  parceque  les  troupes  cisalpines  n’inspirent  ni  crainte, 
ni  estime,  ni  respect. 
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Je  souhaiterois  encore  qu’il  y  eüt  des  mesures  prises  ä 
Fegard  des  passeports ;  on  entre  dans  la  Cisalpine  comme  dans 
les  deserts  de  PAfrique.  Cette  insouciance  favorise  singu- 
lierement  les  projets  des  hommes  mal  intentionnes,  et  d’ail- 
leurs  eile  verse  dans  le  territoire  cisalpin  une  foule  de  mau- 
vais  sujets  de  toute  espece. 

Le  pays  grison  est  extremement  agite  en  ce  moment.  L’or 
et  les  intrigues  de  la  cour  de  Vienne  y  montent  les  tetes  contre 
la  nation  fran^aise;  mais  cependant  j’espere  que  cette  petite 
tempete  dans  un  verre  d’eau  se  calmera  d’elle  meme.  Que 
notre  gouvernement  dejoue  les  projets  autrichiens  en  Italie 
ainsi  que  dans  l’Helvetie,  et  les  trois  ligues  seront  a  ses 
genoux. 

Salut  republicain. 

(Sig.)  Florent  Guiot. 

P.  S.  Je  pense  qu’en  ce  moment  les  forces  autrichiennes 
sur  le  lac  de  Constance,  depuis  Bregenz  jusqu’a  Balzers,  s’e- 
levent  ä  9000  hommes  environ.  On  y  attendait  le  mois  dernier 
30  bataillons  de  plus ,  dont  la  destination  pouvait  etre  d’ap- 
puyer  les  rebelles  de  la  Suisse.  Mais  la  levee  du  camp  de 
Berne,  la  marche  de  nos  troupes  vers  la  gauche  du  Rhin, 
ayant  empeche  les  seditieux  de  faire  une  explosion  generale 
et  concentre  la  revolte  ä  Unterwald,  les  30  bataillons  ont 
re9u  Pordre  de  retourner  sur  leurs  pas. 

Les  vues  de  la  cour  de  Vienne  sur  le  pays  grison  me  pa- 
raissent  d’etre  d’en  faire  une  place  d’ armes  ou  plutot  un  foyer 
d’intrigues,  en  temps  de  paix  comme  en  guerre ,  pour  exciter 
et  alimenter  des  seditions  en  Helvetie  et  dans  la  Cisalpine. 

939. 

(Reichenau.  1798.  Sept.  19.) 

Liberte.  Egalite. 

Reichenau  pres  Coire,  le  3  jour  complementaire,  Pan  7 

de  la  republique. 

Le  resident  de  la  republique  fran9aise  pres  celle  des  Grisons, 
au  citoyen  general  en  chef  de  Parmee  en  Italie. 

Je  ne  dois  pas  vous  laisser  ignorer,  citoyen  general,  que 

Hist.  Archiv  XVI.  26 
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la  cour  de  Vienne  fait  passer  des  munitions  de  guerre  aux 
communes  du  pays  grison  qui  se  signalent  par  leur  Opposition 
ä  la  reunion  et  leurs  imprecations  contre  le  noin  fran^ais. 

En  ce  moment  j’ai  sous  les  yeux  une  voiture  chargee  de 
onze  quintaux  de  bailes  et  de  poudre.  Elle  arrive  de  Bregenz 
et  eile  est  destinee  pour  quelques  cornmunes  de  POberland, 
ligue  grise,  et  notamment  pour  la  commune  de  Disentis.  On 
assure  qu’il  doit  passer,  encore  ces  jours-ci,  plusieurs  voitures 
egalement  chargees. 

On  repand  meme  le  bruit  que  la  cour  de  Vienne  va  aussi 
approvisionner,  par  le  Tirol ,  les  communes  mal  intentionnees 
et  qui  sont  frontieres  de  Bormio,  de  la  Valteline  et  de  Chia- 
venne ,  telles  que  Zutz,  Poschiave,  la  vallee  du  Bhin  etc. 

II  est  d’autant  plus  utile  que  vous  en  soyez  prevenu,  que 
je  suis  instruit  que  ces  communes  ont  des  liaisons  secretes 
avec  les  mecontents  de  ces  trois  contrees,  et  qu’elles  pourraient 
fort  bien  leur  faire  passer  clandestinement  de  la  poudre  et  des 
bailes. 

L’envoye  imperial  en  Grisons  ne  dissimule  plus  les  vues 
hostiles  de  son  maitre  ä  l’egard  de  la  republique  cisalpine.  II 
promet  meme  aux  chefs  de  la  faction  autrichienne,  que  les 
ligues  rentreront  en  possession  de  Chiavenne,  la  Valteline 
et  Bormio.  Je  crois  bien  que  si  l’empereur  s’en  rendoit  maitre, 
il  s’inquieteroit  fort  peu  de  remplir  les  promesses  de  son  en- 
voye;  mais  ce  leurre  n’en  excite  pas  moins  les  factieux  a 
souffler  le  feu  de  la  revolte  dans  cette  partie  du  territoire  cis- 
alpin. 


Salut  fraternel. 


(Sig.)  Florent  Guiot. 
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«40. 

(Zürich.  1798.  Octob.  1.) 

Liberte.  Egalite. 

Republique  fran9aise.  Armee  en  Ilelvetie. 

Au  quartier  general  a  Zürich,  le  10  vendemiaire,  an  7  de  la 
republique  fran9aise,  une  et  indivisible. 

Le  general  en  chef, 

au  citoyen  Brune,  general  en  chef  de  Parmee  d’Italie. 

Des  occupations  multipliees,  mon  eher  general,  ne  m’ont 
pas  laisse  assez  de  tems  pour  vous  tenir  au  courant  des  eve- 
nemens  qui  viennent  de  se  passer  en  Suisse.  Le  fanatisme  et 
les  intrigues  des  emissaires  de  Londres  et  de  Vienne  etaient 
parvenus  ä  organiser  dans  les  ci-devant  petits  cantons  une 
Vendee,  qui  avait  pris  naissance  dans  le  refus  du  serment 
prete  dans  tout  le  reste  de  la  Suisse.  Les  moyens  de  douceur 
et  de  persuasion  ont  ete  d’abord  employes;  mais  les  revoltes, 
qui  avaient  etabli  leur  place  d’armes  dans  le  canton  d’Under- 
walden,  ont  ete  sourds  a  toutes  les  demarches  amicales  et  pa- 
eifiques  du  directoire  helvetique  et  aux  miennes.  Ils  n’ont 
profite  des  delais  qu’on  voulait  bien  laisser  au  repentir  que 
pour  etendre  la  revolte  et  chercher  partout  des  auxiliaires. 
Enfin  il  a  fallu  etouffer  cet  incendie  qui  mena90it  d’embraser 
toute  la  Suisse ;  nous  en  sommes  venus  aux  mains.  Cernes 
de  toutes  parts,  attaques  sur  plusieurs  points  differents,  ils  se 
sont  defendus  avec  toute  Popiniätrete  du  fanatisme  et  l’avan- 
ta ge  de  leur  position;  mais  aussi  la  valeur  de  nos  troupes  a 
surmonte  tous  les  obstacles.  Les  rebelles  ont  ete  culbutds 
partout,  1500  ont  ete  tailles  en  pieces,  et  la  fureur  du  soldat 
a  tire  une  vengeance  terrible  de  ces  miserables. 

Entierement  maitres  du  canton  d’Underwalden  par  suite  de 
ce  combat,  nous  n’avons  pas  tarde  a  Petre  des  autres  cantons 
qui  avaient  seconde  les  rebelles,  d’une  maniere  directe  ou  in- 
directe;  ils  en  ont  ete  punis  par  le  desarmement. 

La  tranquillite  paroit,  quant  a  present,  retablie  dans  Pinte- 
rieur  de  la  Suisse;  mais  un  objet  d’une  grande  importance 
pour  cette  republique  et  pour  la  Cisalpine,  et  consequemment 
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pour  la  France,  nous  occupe  en  ce  moment,  je  veux  parier 
de  la  reunion  des  Grisons  k  PHelvetie.  Les  intrigues  du  com- 
missaire  imperial  viennent  de  Pemporter  dans  ce  pays  sur  les 
efforts  des  patriotes  et  de  notre  resident  Florent  Guyot.  La 
diete  rassemblee  ä  Ilanz  a  rejete  la  reunion,  decrete  le  re- 
tablissement  de  l’ancienne  forme  de  gouvernement,  Parmement 
des  milices  et  une  demande  de  secours  ä  Pempereur. 

Dans  cet  etat  de  choses  je  viens  de  rapprocher  un  corps 
considerable  de  troupes  de  la  frontiere  des  Grisons;  deux 
demi-brigades  sont  reparties  de  Pfeffers  ä  Altstetten,  et  j’ai 
donne  des  ordres  pour  renforcer  particuliereinent  cette  partie 
oü  se  trouve  le  passage  important  du  Steig.  Trois  autres 
demi-brigades  dans  le  Toggenburg,  Appenzell  et  le  Rhein¬ 
thal  sont  destinees  ä  soutenir  et  appuy^er  ce  corps  de  troupes 
suivant  les  circonstances;  mais  comme  toutes  les  instructions 
du  directoire  me  prescrivent  de  ne  me  tenir  qu’ä  une  certaine 
distance  des  Grisons ,  et  d’eviter  toute  espece  d’hostilite  contre 
les  troupes  des  puissances  avec  lesquelles  nous  sommes  en 
paix,  j’ai  du  demander  au  directoire  de  nouvelles  instructions, 
dans  le  cas  oü  le  caractere  de  notre  resident,  qui  a  declare 
ne  pas  reconnoitre  le  gouvernement  actuel  des 
Grisons,  serait  compromis  serieusement.  Jusque-lä  je  m’en 
tiendrai  ä  une  rigoureuse  Observation  des  forces  autrichiennes 
qu’on  porte  ä  12000  hommes  sur  les  frontieres  des  Grisons, 
et  particulierement  a  Botzen  oü  Pon  assure  qu’ils  ont  un  camp. 

Le  citoyen  Florent  Guyot  me  marque  dans  sa  lettre  du 
3.  de  ce  mois,  qu’il  vient  de  recevoir  un  de  vos  aides  de 
camp  qui  etait  Charge  de  faire  des  reconnoissances  dans  toutes 
les  parties  meridionales  et  orientales  du  pays.  Comme  il  est 
interessant,  mon  eher  general,  pour  le  concert  de  nos  opera- 
tions  (si  toutes  fois  eiles  prennent  un  caractere  serieux  de  ce 
cöte)  que  je  connoisse  vos  dispositions  du  cöte  de  la  Valte- 
line,  veuillez  me  communiquer  l’etat  de  vos  forces  dans  cette 
partie.  Un  patriote  grison  vient  de  m’indiquer,  comme  des 
postes  tres  importants,  les  montagnes  de  Bernina,  Splügen, 
Malaya  et  Bernardin. 
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Je  vous  ai  dejä  ecrit  a  ce  sujet  de  Berne;  je  ne  puis  at- 
tribuer  le  retard  de  votre  reponse  qu’aux  evenemens  majeurs 
qui  viennent  de  se  passer  dans  la  Cisalpine.  J’espere  que 
vous  voudrez  bien  me  donner  une  connoissance  a  laquelle 
j’attache  beaucoup  de  prix,  et  vous  rappeller  la  promesse  que 
vous  m’avez  faite  de  continuer  notre  correspondance. 

Salut  et  amitie. 

(Sig.)  Schauenburg. 

Aufschrift:  Au  citoyen  Brune,  general  en  chef  de  Parmee 
d’Italie,  au  quartier  general  ä  Milan. 

Ml. 

(Bern.  1798.  Octob.  5.) 

A  Berne,  ce  14  vendemiaire  de  Pan  7  de  la  republique  fran9aise, 

une  et  indi visible. 

Liberte.  Egalite. 

Le  commissaire  du  gouvernement  pres  Parmee  de  la 
republique  fran9aise  en  Helvetie, 

au  citoyen  Brune ,  general  en  chef  de  Parmee  d’Italie. 

Citoyen  general. 

Je  crois  devoir  vous  prevenir  de  l’insurrection  qu’ont  faite 
les  deux  bataillons  de  la  21  demi-brigade,  lors  de  leur  passage 
ä  Berne,  ä  quel  effet  j?ai  Phonneur  de  joindre  copie  de  la 
lettre  que  j’ai  ecrite  au  directoire  executif.  Vous  y  verrez 
que  je  demande  le  licenciement  de  la  demi-brigade  et  son  in- 
corporation  dans  d’autres.  Je  n’ai  rien  ä  reprocher  aux  chefs 
ni  aux  officiers,  ils  n’ont  pu  se  rendre  les  maitres.  D’apres 
cet  avertissement,  vous  trouverez  sans  doute,  citoyen  general, 
qu’il  serait  dangereux  de  laisser  les  trois  bataillons  ensemble 
dans  un  meine  cantonnement. 

Notre  armee  est  toujours  postee  en  observation  dans  les 
petits  cantons  vis-a-vis  des  Grisons.  Des  delations  certaines 
m’apprennent  que  les  Autrichiens  entendent  faire  une  place 
d’armes  du  pays  des  Grisons ;  c’est  de  lä  d?oü  partent  les  mu- 
nitions  de  guerre,  et  la  diete  des  Grisons  assemblee  ä  Ilanz, 
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que  notre  resident  aj^Coire  refuse  de  reconnoitre,  vient  de 
decreter  une  levee  de  6000»hommes. 

CPest  chez  les  Grisons  oü  se  refugient  les  chefs  des  re¬ 
belles  des  petits  cantons,  surtout  un  certain  capucin,  appele 
Paul  Styger,  qui  fanatise  les  habitans  du  pays.  II  seinble  que 
nos  operations  en  Suisse  sont  dans  le  cas  de  devenir  conse- 
quentes,  a  moins  que  la  politique  ne  tranche  le  noeud;  les 
vötres  pourroient  fort  bien  l’etre  egalement. 

Agreez,  citoyen  general,  Pexpression  [de  mon  salut  re- 
publicain  et  de  ma  consideration. 

(Sig.)  Rapinat. 


242. 

(Zürich.  1798.  Octob.  11.) 

Liberte.  Egalite. 

Republique  fran9aise.  Armee  en  Helvetie. 

Au  quartier  general  a  Zürich,  le  20  vendemiaire,  an  7  de  la 
republique  fram^aise,  une  et  indivisible. 

Le  general  en  chef 

au  general  Brune,  commandant  en  chef  Parmee  d’Italie. 

Je  vous  ai  donne  connaissance,  general,  de  la  marche 
d’un  corps  de  troupes  vers  la  frontiere  des  Grisons,  pour  con- 
tenir  par  sa  proximite  les  partisans  de  PAutriche.  Depuis 
cette  epoque  le  resident  autrichien  a  obtenu  un  succes  com- 
plet;  plusieurs  familles  du  parti  contraire  ont  ete  forcees  ä 
fuir;  plusieurs  personnes  ont  ete  incarcerees;  les  communes 
qui  avoient  vote  leur  reunion  a  la  republique  helvetique,  ont 
ete  desarmees;  des  troupes  ont  ete  levees  et  reunies  sur  la 
frontiere;  enfin  Pancien  gouvernement  a  ete  remis  en  vigueur. 
Le  resident  fran9ais  refuse  de  correspondre  avec  lui,  et  se 
dispose  a  quitter  le  territoire  grison. 

Cet  etat  de  choses  commande  une  surveillance  plus  active. 
Je  fais  passer  des  troupes  dans  le  canton  d’Uri,  pour  occuper 
les  debouches  du  val  Tavetsch  et  rompre  la  communication 
des  Grisons  avec  le  Valais  et  le  reste  de  la  Suisse.  J’eten- 
drois  mes  postes  jusque  dans  la  vallee  Levantine,  pour  fermer 
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les  routes  du  Lukmanier  et  du  Bernardin,  mais  la  saison  trop 
avancee  peut  d’un  jour  ä  l’autre  rendre  le  Gothard  daiigereux 
a  une  troupe,  et  celle  que  j’aurois  detachee  au  delä  se  trou- 
veroit  alors  sans  communication  süre  avec  Parmee.  La  Posi¬ 
tion  de  votre  armee  ne  vous  permettroit-elle  pas,  general,  de 
faire  occuper  Bellinzone,  oü  se  reunissent  les  chemins  d’Airolo, 
de  Poleggio  et  du  Bernardin? 

Je  desirerois,  general,  connoitre  votre  position  dans  la 
Yalteline  et  dans  les  comtes  de  Bormio  et  de  Chiavenne.  En 
cas  de  rupture  avec  PAutriche,  le  passage  de  la  Suisse  dans 
PItalie  par  les  Grisons  nous  deviendrait  precieux,  et  ce  sera 
un  mouvement  combine  des  troupes  stationnees  dans  les  re- 
publiques  cisalpine  et  helvetique  qui  nous  en  rendra  maitres. 
Quant  a  ces  dernieres,  si  eiles  ne  reussissent  pas  ä  fermer 
aux  Autrichiens  le  passage  du  comte  de  Vaduz  dans  la  seig- 
neurie  de  Meyenfeld,  au  moins  pourront- eiles  arreter  leurs 
progres  et  peut-etre  les  tourner  contre  eux. 

Le  renfort  de  7  demi-brigades,  qui  traverse  la  Suisse  pour 
se  rendre  a  Parmee  d’Italie,  passera  le  St.  Bernard.  Dans  la 
saison  actuelle  ce  passage  est  encore  praticable;  mais  avec 
la  neige  commenceront  les  avalanches  et  les  dangers.  Quelle 
route  conviendra-t-il  alors  de  faire  prendre  aux  troupes  qui 
passeront  de  la  Suisse  en  ltalie? 

Agreez,  mon  eher  general,  Passurance  de  mon  sincere 
attachement, 

(Sig.)  Schauenburg. 


243. 

(Zürich.  1798.  Octob.  20.) 

Liberte.  Egalite. 

Republique  fran9aise.  Armee  en  Helvetie. 

Au  quartier  general  a  Zürich,  le  29  vendemiaire,  an  7  de  la 
republique  francaise,  une  et  indivisible. 

Le  general  en  chef, 

au  general  Brune,  commandant  Parmee  d’Italie. 

Un  corps  autrichien  de  2000  hommes  environ,  general,  est 
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entre  dans  les  ligues  grises;  il  a  occupe  Coire  dans  la  nuit 
du  27  au  28. 

Je  vous  ai  demande,  general,  de  faire  occuper  Bellinzone, 
si  vos  moyens  militaires  vous  le  permettoient.  Aujourd’hui 
il  devient  plus  urgent  que  ce  poste  soit  occupe  pour  nous  as- 
surer  cette  communication  entre  la  Suisse  et  PItalie.  Malgre 
les  motifs  qui  m’ont  empeche  jusqu’ä  ce  joür  de  jeter  des 
troupes  dans  la  vallee  Levantine,  le  2  brumaire  un  öataillon 
prendra  poste  ä  Bellinzone,  un  autre  a  Poleggio  et  un  troi- 
sieme  a  Airolo.  Les  difficultes  qu’eprouveront  ces  troupes 
pour  correspondre  avec  le  reste  de  Parmee  vous  engageront 
sans  doute  ä  les  faire  relever  par  d’autres  de  Parmee  que  vous 
commandez,  si  la  chose  vous  est  possible.  Celles  que  vous 
y  detacherez  seront  moins  eloignees  du  centre  de  vos  opera- 
tions  que  celles  de  Parmee  en  Suisse,  et  qui  sans  doute 
se  dirigeront  sur  le  Rhin  au-dessous  des  Grisons. 

Veuillez,  general,  me  donner  connoissance  de  la  position 
que  l’apparition  du  corps  autrichien  dans  les  ligues  grises 
vous  fera  prendre  dans  la  Yalteline. 

Salut  et  fraternite. 

(Sig.)  Schauenburg. 

(Lausanne?  1800,  Ende  Juni.) 

Citoyen  general. 

Vous  m’avez  dans  le  tems  honore  de  votre  estime,  et  vous 
etes  le  protecteur  des  fils  de  mon  brave  et  infortune  cousin;  a 
ces  titres  j’oserai  vous  ecrire.  : 

Une  piece  d’une  tres  haute  importance  m’est  remise  le 
20  juin  au  soir,  par  un  homme  d’honneur,  le  citoyen  Laharpe 
de  Paudez  pres  Lausanne,  lequel  la  tenoit  d’un  autre  citoyen 
tres  connu.  Je  m’empresse  de  deposer  cette  piece  au  greffe 
du  tribunal  de  canton  du  Leman,  et  d’en  expedier  au  corps 
legislatif  une  copie  vidimee. 

Avant  de  deposer  Poriginal,  je  Pavois  compare  avec  une 
lettre  que  le  citoyen  Mousson ,  secretaire  general  de  la  com- 
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mission  executive  et  ci-devant  secretaire  general  du  direc- 
toire,  m’avait  ecrite  le  9  decembre  et  que  je  pouvois  consi- 
derer  comme  probante,  puisquelle  etoit  imprimee  sous  le  No.  4. 
parmi  les  pieces  presentees  le  7  janvier  conlre  le  directoire, 
et  la  ressemblance  m’avait  paru  parfaite,  ainsi  qu’elle  a  paru 
depuis  ä  un  grand  nombre  d’autres. 

Je  m’attendois  a  etre  questionne  sur  la  maniere  dont  cette 
piece  etait  tombee  entre  mes  mains.  Celä  n?a  point  eu  lieu, 
j’ignore  pourquoi. 

Au  lieu  de  cela,  j’ai  ete  arrete  par  ordre  de  la  Commis¬ 
sion  executive,  (dont  plusieurs  membres  sont  compromis  par 
la  piece  en  question)  mes  papiers  ont  ete  saisis,  et  la  fureur 
qu’on  montre  ä  mon  egard  ne  me  laisse  douter  qu’on  ne  cherche 
des  pretextes  pour  me  sacrifier  et  me  perdre,  ne  füt  ce  qu’en 
me  faisant  pourrir  dans  un  trou. 

Dans  cet  etat  de  choses,  craignant  avec  raison  qu’il  n7y 
ait  point  de  justice  a  attendre  de  la  part  d’hommes  passionnes 
et  vindicatifs,  qui  m’abhorrent  comme  Fauteur  de  la  revolution 
et  comme  le  partisan  declare  de  l’alliance  franc^aise,  je  m’adresse 
ä  vous  avec  franchise,  citoyen  general,  et  viens  vous  prier  in- 
stamment  de  vouloir  bien  transmettre  ces  faits  au  premier 
consul,  et  faire  onsorte  que  sa  protection  me  defende  contre 
Farbitraire.  Je  devois  partir  dans  8  jours  pour  me  retirer  en 
France  loin  du  bruit  et  des  affaires,  et  voilä  qu’un  hasard  au- 
quel  je  n’ai  aucune  part,  me  procure  l’occasion  de  rendre  a 
nos  deux  republiques  un  Service  important;  dois-je  donc  etre 
encore  abandonne? 

Je  soumets  ces  faits  et  ces  observations  a  votre  sagesse, 
citoyen  general,  et  reclame  vos  bons  Offices. 

Salut  et  respect. 

(Sig.)  Laharpe,  membre  du  ci-devant 
directoire,  emmene  prisonnier. 
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Annexe  1. 

Copie.  (Lausanne.  1800.  Juni  21.) 

Lausanne,  le  21  Juin  1800. 

Lettre  au  conseil  legislatif  helvetique. 

Citoyens  legislateurs. 

La  lettre  dont  j’ai  Fhonneur  de  vous  adresser  une  copie 
vidimee  a  ete  remise  hier,  20  du  courant,  chez  moi,  vers  les 
6  heures  du  soir,  decachetee  et  ouverte,  mais  sous  enveloppe. 
Le  contenu  nfen  a  paru  d’une  teile  importance,  que  j’ai  cru 
devoir  vous  Padresser  par  courrier  extraordinaire,  apres  avoir 
depose  Poriginal  au  greife  du  tribunal  de  canton  du  Leman. 
Cette  derniere  precaution  m'a  paru  convenable  vu  les  circon- 
stances. 

Puisse  votre  sagesse  dejouer  les  trames  ourdies  par  nos 
ennemis,  contre  la  liberte  et  contre  la  republique  frangaise, 
notre  alliee  et  notre  appui. 

Salut  et  respect. 

(Sig.)  F.  Cesar  Laharpe,  membre 
du  ci-devant  directoire  executif. 

Annexe  2. 

Copie.  (Bern.  1800.  Mai  18.) 

Au  citoyen  Jenner  a  Paris,  rue  des  champs  elises  No.  8. 

Berne,  le  18  Mai  1800. 

Citoyen  ministre ! 

Les  cartes  s’embrouillent.  Je  crains  fort  qu’on  ne  desa- 
buse  le  1  consul  sur  Pessentiel.  Talleyrand  serait-il  refroidi, 
ou  quelqu’une  des  conditions  aurait-elle  ete  eventee?  A-t-il  re^u 
les  50  mil.  livres?  Avez  vous  pris  vos  süretes?  De  la  prudence, 
et  meine  a  Pexces,  je  vous  conjute.  Si  la  grande  manoeuvre 
perce,  nous  sorames  aneantis. 

Clavel*)  sera  sauve;  on  n’ose  Pabymer  tout  a  fait.  La 
Commission  est  d?une  odieuse  faiblesse.  Finsler,  Savary  et 
Glayre  sont  les  seuls  qui  marchent  au  pas;  encore  ce  dernier 

*)  C’est  le  premier  commis  au  bureau  des  relations  extdrieures  qui  doit  avoir  livre  ä 
un  senateur  une  depeche  du  29  mars,  qui  compromettoit  la  commission  executive.  (Note 
im  Manuscripte.) 


[nvasion  in  die  Schweiz  im  Jahre  1798.  411 

risque-t-il  de  nous  compromettre  terriblement  par  ses  relations 
trop  connues.  Yous  n’ignorez  pas  les  demarches  faites  en 

fevrier  aupres  de  PE . Eh  bien,  malheureusement  on 

leur  a  donne  suite,  et  un  agent  N.  vient  d’arriver  qui  nous 
met  dans  un  furieux  embarras.  Ses  propositions  ne  sont  point 
mauvaises;  si  seulement  nous  pouvions  disposer  du  peuple  et 
de  quelque  force  reelle.  II  y  a  trois  mois  que  cela  auroit  servi; 
aujourd’hui  il  y  a  trop  de  risques.  Dans  le  cas  d’un  echec, 
on  prendrait  un  parti  et  Pon  est  en  mesure.  Tirez-moi  d’in- 
quietude ,  de  gräce,  sur  C.  et  sur  ma  lettre  du  20.  avril.  L’homme 
qui  vous  remettra  celle-ci  est  sur. 

Adieu,  eher  ministre. 

Fraternite  et  gloire. 

(Sig.)  Mousson. 50) 


50)  Dieser  Brief,  der  von  Laharpe  dem  damaligen  Generalsecretär  und  spätem  eidgenös¬ 
sischen  Kanzler  Mousson  zugeschrieben,  am  23.  Julius  1800  aber  von  helvetischen  Experten 
und  Richtern  für  ein  Falsum  erklärt  wurde,  spielt  im  öffentlichen  Leben  Moussons  eine  grosse, 
man  kann  sagen  entscheidende  Rolle.  Sein  Biograph,  Herr  Dr .  von  Gonzenbach,  wird  denn 
auch  Alles,  was  damit  zusammenhängt,  im  Verlaufe  der  Arbeit,  die  er  im  Berner  Taschen¬ 
buche  von  1865  begonnen  hat,  aufs  Sorgfältigste  erörtern.  Von  den  Ergebnissen,  zu  welchen 
er  gelangt  ist,  durch  freundschaftlichen  Austausch  schon  jetzt  unterrichtet  und  damit  völlig 
einverstanden,  würden  wir  es  für  unziemlich  halten,  dieselben  im  Mehrern  oder  Mindern 
hier,  voreilig  und  gleichsam  als  Frucht  eigener  Forschung,  mitzutheilen. 

Jenner,  gegen  welchen  die  Machenschaft  obigen  Briefes  wohl  eben  so  sehr  gerichtet 
war,  als  gegen  Mousson,  gibt  in  seinen  „Denkwürdigkeiten  meines  Lebens“  interessante  Auf¬ 
schlüsse  über  den  Eindruck,  welchen  sie  auf  den  ersten  Consulund  dessen  Minister  Talleyrand 
zu  Paris  machte.  Er  erzählt  nämlich,  was  folgt: 

.  .  .  .  „Laharpe  hatte  sich  jeder  Untersuchung  durch  die  Flucht  nach  Paris  entzogen.  — 
„Hier  war  mir  indess  dieser  Sache  wegen  nichts  weniger  als  wohl  zu  Muthe.  Der  Umstand, 
„dass  in  dem  Machwerke  von  L.  50,000  in  Beziehung  auf  Talleyrand  die  Rede  war ,  konnte 
„mir  in  Hinsicht  meiner  Verbindung  mit  dem  Minister  keineswegs  gleichgültig  sein.  Daher 
„verfügte  ich  mich  gleich  nach  dem  Empfange  der  die  Nachricht  der  Sache  enthaltenden  De¬ 
pesche  zu  ihm ,  und  legte  ihm  ohne  Ausnahme  alles ,  was  ich  aus  der  Schweiz  darüber  er¬ 
halten  hatte,  vor.  Er  warf  einen  Blick  auf  die  Abschrift  des  Briefes,  und  sagte  mir  trocken: 
„Cela  ne  me  regarde  pas.“  Auf  meine  Bemerkung,  dass  dem  ersten  Consul  doch  wohl  Ge- 
„danken  darüber  aufsteigen  möchten,  und  die  beigefügte  Frage,  ob  es  nicht  gut  wäre,  wenn 
„ich  selbst  zu  dem  Consul  mich  begäbe,  um  ihm  die  Sache  anzuzeigen,  antwortete  er  ganz 
„kurz:  „Si  vous  y  allez,  montrez  lui  le  tout  au  premier  abord.“  Auf  diese  Aeusserung  hin 
„verfügte  ich  mich  nach  den  Tuilerien  und  wurde  sogleich  bei  dem  ersten  Consul  vorgelassen, 
„In  Gegenwart  von  Cambacöres  und  anderer  Personen  las  er  den  Brief  und  spazierte ,  der 
„Länge  des  Saales  nach,  auf  und  ab.  „C’est  trop  bete,  50,000  L.“  !  rief  er  endlich, 
„und  Cambaceres  bemerkte :  „ce  n’est  pas  nouveau;  cela  sent  les  factions.“  Nun  wurde  Tal- 
„leyrand  berufen,  und  der  erste  Consul  begab  sich  mit  ihm  in’s  Cabinet.  Ich  blieb  unterdessen 
„im  Conferenzsaale,  wo  ich,  wegen  mehrerer  möglicher  Fälle  besorgt,  harrte.  Nach  dem  Wie- 
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M5. 

(?  1800.  Juli  6.) 

Citoyen  general. 

Au  moment  oü  mon  mari  allait  vous  expedier  la  lettre 
ci-dessus,  il  a  ete  enleve  de  son  domicile  par  la  force  armee 
pour  etre  conduit  a  Berne.  La  connoissance  qu’il  a  de  ses 
ennemis  et  la  certitude  d’etre  sacrifie  ä  la  fureur  qu’ils  eprou- 
vent  d’avoir  ete  dejoues  par  Jui,  ont  engage  mon  mari  ä  se 
separer  de  son  escorte  a  Payerne.  C’est  ce  que  j’apprends  ä 
Pinstant,  sans  savoir  le  lieu  qui  lui  sert  de  refuge.  Veuillez, 
citoyen  general,  accorder  votre  appui  a  Pepouse  d’un  inno- 
cent  victime. 

Salut  et  respect. 

6  juillet  au  soir.  (Sig.)  Laharpe  nee  Böhtlingk. 


„dereintritte  des  Consuls  fragte  ich  um  Bescheid,  und  erhielt  zur  Antwort :  „Talleyrand  vous 
„parlera  demain.“  Ich  ging  den  folgenden  Tag  zu  Letzterem,  und  erhielt ,  auf  mein  Anfra¬ 
gen,  das  frühere  kalte:  „cela  ne  me  regarde  nullement“,  zum  Bescheid,  und  von  den  vor- 
„gelegten  Schriften,  sowie  von  der  ganzen  Sache  vernahm  ich  kein  Wort  weiter.“ 
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Machwort. 


Nach  Veröffentlichung  sämmtlicher  Brune’schen  Papiere 
wie  des  Schauenburgischen  Generalberichts,  und  nach  einem 
kürzlichen  Funde  im  Kriegsarchive  zu  Paris,  wird  es  möglich, 
von  den  beiden  fränkischen  Heeren ,  welche  im  März  1798 
Freiburg,  Solothurn  und  Bern  überfielen,  nicht  bloss  die  ein¬ 
zelnen  Truppe nkörper,  sondern  auch  dieE ffe c t iv stärk  e 
der  letztem  mit  annähernder  Sicherheit  anzugeben.  Es  macht 
dies  den  siebenzigjährigen  Meinungsverschiedenheiten  ein 
absolutes  Ende,  und  fügen  wir  bei,  ein  Ende  zu  Ehren  der 
schweizerischen  Geschichtschreibung.  Denn  obwohl 
zumeist  auf  lückenhafte  Angaben  und  trügerische  Wahr¬ 
scheinlichkeitsberechnungen  angewiesen,  hat  sie,  hierin  un¬ 
gleich  dem  Gegner,  sich  zu  keinen  Schwindeleien  verleiten 
lassen,  ist  gegentheils,  so  erweist  es  sich  jetzt,  in  ihren  vor¬ 
sichtigen  Schatzungen,  noch  unter  derWirklichkeit  ge¬ 
blieben. 

Das  fränkische  Directorium  entsandte,  wie  gesagt,  zwei 
Heere  wider  die  Schweiz.  Das  eine  sollte  von  Nord  her  in 
dieselbe  einbrechen,  das  andere  von  Südwest  her.  Jenes,  aus 
der  Rheinarmee  des  Generals  Moreau  gezogen,  hatte  zum 
Commandanten  den  General  von  Schauenburg.  Dieses  von 
einer  Division  (Massena)  der  italienischen  Armee  des  Generals 
Bonaparte  gebildet,  stand  Anfangs  unter  General  Menard,  dann 
unter  General  Brune.  Dem  letztem,  wiewohl  er  an  Jahren, 
Dienst  und  Rang  weit  jünger  als  Schauenburg,  war  der  Ober¬ 
befehl  zugefallen. 
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I. 

Armeecorps  unter  Brune. 


Directoren,  Minister  und  Generale  hiessen  es  nach  seinen 
successiven  Standorten  —  armee  sur  les  frontieres  de  la  Suisse, 
armee  dans  le  pays  de  Vaud,  armee  de  l’Helvetie.  General 
Menards  Tagebuch  schliesst  erst  mit  dem  1*2.  Februar  1798  ab. 
Es  muss  also  Brune,  ungeachtet  das  Seine  mit  dem  5.  Februar 
beginnt,  in  Wirklichkeit  das  Commando  der  Truppen  erst  am 
13.  angetreten  haben.  Von  diesem  13.  Februar  ist  auch  der 
erste,  und,  nach  erhaltener  Auskunft  von  Paris,  der  einzige, 
oder  doch  einzig  übriggebliebene  Situationsetat  des  Brune’- 
schen  Armeecorps.  Er  findet  sich  abgedruckt  in  der  ersten 
Folge  der  „Actenstücke  zur  Geschichte  der  französischen  Inva¬ 
sion  von  1798"  unter  Nr.  61.  (Archiv,  Band  XIV.  pag.  329.) 
Man  entnimmt  demselben  in  Bezug  auf  die  einzelnen  Trup¬ 
penkörper  und  ihre  Effectivstärke1),  was  folgt: 


Mann.  Mann. 


.§  2.  leichte  Halbbrigade  (Jäger) 
& 

©  18.  Halbbrigade,  Linie 
•c  25.  Halbbrigade,  Linie 


1560 

2337 

2166 


o 


pH 

ll  32.  Halbbrigade,  Linie 

p3 

75.  Halbbrigade,  Linie 


PS 

75.  Halbbrigade,  Linie 

cj 


2205 

2511 


PP 

Artillerie,  zu  Fuss 

Cavallerie,  3.  Regiment  (Dragoner) 

Sapeurs 


137 

450 

72 


In  Allem 


11,438 


Hiezu  waren  nun  schon  vor  dem  13. 


Transport  11,438 


1)  Von  den  nun  folgenden  Zahlen  erscheinen  in  Fettdruck  diejenigen  ,  welche  in  fran¬ 
zösischen  oder  schweizerischen  Berichten  ausdrücklich  angegeben  sind,  ohne  Fettschrift  da¬ 
gegen  diejenigen,  welche  auf  blossen  Schatzungen  beruhen,  mithin  auch  die  Zusammenzüge. 
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Transport 

Februar  gestossen,  sind  aber  nicht  auf  den 
Etat  getragen: 

a.  Ein  Detaschement  Infanterie  der  6.  Mi¬ 
litär-Division  (Besam^on)  für  Jougne 

(C.2)  103.  108.) 

b.  E/2  Comp.  Artillerie,  angeschlagen  auf 

(C.  57.  u.  A.  61.  Situationsetat.) 

Es  stiessen  ferner  dazu  vom  13.  Feb¬ 
ruar  bis  5.  März: 


Mann.  Mann. 

11,438 


300 

100 


An  fränkischen  Truppen. 

c.  1  Comp.  reit.  Artillerie,  angeschlagen  auf  80 

(C.  57.  59.  62.) 

d.  das  15.  Regiment  Dragoner  300 

(C.  59.  62.  A.  34.) 

e.  Jäger  oder  Eclaireurs  der  23.  Halbbrigade  60 

(C.  122.  133.) 

f.  1  Compagnie  Guiden  zu  Fuss  80 

(C.  122.  156.) 

g.  Mannschaften  der  73.  Militär- Division 

(Grenoble)  unter  General  Pouget  3000 

(C.  63.  108.  214.  A.  158.  3,920 

Franzosen  15,358 


An  schweizerischen  Hülfstrupen 

und  zwar 


Mann 

h.  An  Waadtländern. 

8  Bataillone  Infanterie  40003) 

(C.  47. 48. 59. 61. 78. 133. 141.146.148.) 

Transport  4000 


15,358 


2)  Hier  und  später  verweist  C  auf  die  „Correspondenz  des  Generals  Brune“  im  Archiv 
für  Schweiz.  Gesehichte,  Band  XII.  Seite  232  bis  zu  Ende,  A  dagegen  auf  die  „Actenstücke 
zur  französ.  Invasion  von  1798.“  ebendaselbst  Band  XIV,  Seite  78  bis  zu  Ende  und  im  vor¬ 
liegenden  Band  XVI.  Die  Zahlen  deuten  die  Nummern  an. 

3)  Diese  4000  Mann  bestanden  aus  sogenannten  Freiwilligen,  waren  aber  in  Wirklichkeit 
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Mann.  Mann. 

Transport  4000 

4  Comp.  Artillerie,  angeschlag.  auf  400 
(C.  102.  106.) 

1  Schwadron  Cavallerie  160* * * 4) 

(C.  159.  u.  Protocoll  der  provis. 

Regierung  von  Waadt  zum  22.* 

Februar  1798.) 

1  Compagnie  Chasseurs  mineurs 

oder  Pionniers,  angeschlagen  auf  100 

(A.  126.  Annexe.) 

1  Compagnie  Scharfschützen,  an¬ 
geschlagen  auf  100 

(Bullet,  offic.  Vaud  1.231.)  4760 

i.  An  W  aadt ländern  u n d  Frei¬ 
burgern,  gemischt. 

1  Bataillon  Infanterie  von  Aven- 
che,Payerne,  Estavayer,  an¬ 
geschlagen  auf  500 

(C.  156.  A.  57.  89.) 

1  Compagnie  „Canonniers  de  Pa- 
yerne“,  angeschlagen  auf  100 

(C.  66.  A.  89.) 

Transport  600  4760 


Mann. 

15,358 


15,358 


die  jüngern  Jahrgänge  der  aus  den  bernisch- waadtländischen  Regimentern  gezogenen  und 

neuformirten  Mannschaften.  Den  Generalstab  bildeten  die  Herren  Debons,  als  General, 

Bergier  du  Mont  als  Generaladjudant,  Laliarpe  von  Rolle  als  Chef  des  Stabes ,  Perrier  von 
Estavayer  und  Clavel  von  Brenles  als  Commandanten  der  Halbbrigaden,  Doxat  von  Iferten 
als  Brigadecbef  der  Artillerie ,  und  Monod  von  Nyon  als  Brigadechef  der  Cavallerie.  (Pro¬ 
tocoll  der  provis.  Regierung  zum  13.  16.  24.  27.  Febr.  und  1.  März.)  Ausser  diesen  4000  Eli¬ 
ten  hatte  Waadt  eine  „garde  sedentaire“  von  gleicher  Stärke  zu  stellen  (C.  78.),  die,  wenn  sie 
bis  zum  1.  März  organisirt  war,  jedenfalls  bloss  als  Reserve  gedient  zu  haben  scheint. 

4)  Am  22.  Februar  beschloss  die  provis.  Regierung  auf  Brune’s  Wunsch  aus  den  drei 
Compagnien  Dragoner  von  je  50  Mann  vier  Compagnien,  anfangs  von  je  40  und  später  von 
je  50  Mann  zu  bilden.  Daher  wird  das  Corps  bei  Eröffnung  des  Feldzugs  mindestens  160 
Mann  betragen  haben. 
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Mann.  Mann. 

Transport  600  4760 

k.  An  Freiburgern  allein. 

1  Bataillon  Infanterie  von  „Bulle*, 
angeschlagen  auf  500 

(C.  156.) 

l.  An  Unter wallisern. 

Ein  Zuzug  von  Freiwilligen  4005) 

(C.  98.  u.  A.  126.  Annexe.) 

m.  Ungewiss  ob  Franzosen  oder 
v  Schweizer. 

1  Compagnie  „tirailleurs  des  Al¬ 
pes",  angeschlagen  auf  80 

(C.  156.)  1580 


Mann. 

15,358 


Schweizer  6,340 

Es  ergeben  sich  also  für  das  Armeecorps  Brune’s 

im  Ganzen  21,698 

wovon  nach  Corps  und  Zahl  ausdrücklich  angegeben  19,738 

bloss  nach  Corps  angegeben,  aber  ohne  Zahl  und 

i‘i 

desshalb  geschätzt  1,960 

Zusammen  21,698 


Alle  diese  Truppenkörper,  unbedeutende  Garnisons-  und 
Depotmannschaften  abgerechnet,  kamen  wider  Freiburg  und 
Bern  zur  activen  Verwendung;  weitaus  die  meisten  natür¬ 
lich  mit  dem  Hauptcorps  unter  Brune  selbst,  der  Rest 
bei  den  zwei  Nebencorps,  nemlich  in  den  Ormonds  unter 
Chastel  und  um  Iferten  unter  Pouget.  An  der  Hand 
der  beigemerkten  Nummern  theils  der  „Correspondenz",  theils 
der  „Acten"  kann  nun  jedermann  selbst  die  Einzelzuscheidung 
vornehmen,  was,  soweit  es  die  zu  den  Franzosen  gestossenen 
schweizerischen  Mannschaften  betrifft,  bis  jetzt  wegen 
Mangels  an  sichern  Haltpunkten  nicht  möglich  gewesen  ist. 


5)  Aus  A.  147  ergibt  sich  sogar  ein  Truppenstand  des  Unterwallis  zu  Brune’s  Verfügung 
von  600  Mann;  jedenfalls  sind  aber  davon  bloss  400  activ  verwendet  worden. 
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II. 

Armeecorps  unter  Schauenburg. 

Bis  zur  Einnahme  Bern’s  erscheint  dasselbe  unter  der 
Bezeichnung  von  corps  d’armee  rassemble  dans  PErguel,  oder 
armee  d’Erguel.  Als  Brune’s  Division  nach  Toulon,  er  selbst 
nach  Italien  abging,  ward  es  zur  Armee  de  PHelvetie.  Alle 
Angaben  über  seine  Zusammensetzung  und  Stärke  sind  bisher 
ungenau  und  unklar  geblieben.  Der  eingangserwähnte  Fund 
im  Kriegsarchiv  zu  Paris  beseitigt  nun  fast  ganz  die  bestan¬ 
denen  Zweifel.  Was  nemlich  der  Generalbericht  Schauenburgs 
verschweigt,  die  Effectivstärke  seiner  einzelnen 
Truppe  nkörper,  das  entdeckt  ein  an’s  Licht  geförderter6) 


Situationsetat  des  Generals  vom  23.  Februar 

1798.  Er 

bringt 

folgende  Zahlen : 

Mann. 

Pferde. 

14.  Halbbrigade  Infanterie7) 

2400 

22 

31.  38.  u.  89.  Halbbrigade  Infanterie 

6542 

53 

7.  Regiment  Husaren 

501 

476 

16.  Halbbrigade  Infanterie 

2612 

28 

3.  76.  und  97.  Halbbrigade  Infanterie 

5256 

56 

Das  18.  Regiment  Cavallerie 

219 

223 

Das  17.  Regiment  Dragoner 

360 

352 

Das  8.  Regiment  Husaren 

491 

239 

Gendarmerie 

91 

31 

Vom  8.  Regiment  leichter  Artillerie  2  Comp. 

149 

341 

Vom  5.  Regiment  Fussartillerie  3  Comp. 

267 

92 

Vom  2.  Regiment  Fussartillerie  1  Comp. 

32 

15 

4  Arbeitercompagnien 

33 

— 

Artillerie  den  Halbbrigaden  zugetheilt 

234 

184 

Zusammen  19187 

2112 

6)  Wir  verdanken  ihn  der  Gefälligkeit  des  Her.  n  Ingenieurs  Rud.  v.  Wurstemberger  in 
Paris. 

7)  Aus  Schauenburgs  Generalbericht  (der  Abdruck  im  Archivband  XV.  zeigt  leider  ziem¬ 
lich  viel  Druckfehler)  erhellt,  dass  von  den  Halbbrigaden  Infanterie  die  3.  31.  und  97.,  so¬ 
wie  die  14.  und  16.  leichte  aus  je  drei,  die  38.  76.  und  89.  bloss  mit  je  zwei  Bataillonen 
unter  seinem  Commando  standen. 
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Dazu  an  Kanonen: 

Mann. 

2  Zwölfpfünder  mit  6  Caissons : 

6  Achtpfünder  mit  14  „ 

13  Vierpfünder  mit  14  „ 

4  Haubitzen. 


Zu  den  vorgenannten  19187 

stiess  noch  ein  aus  Frankreich  eingetroffenes  zwei¬ 
tes  Bataillon  der  76.  Halbbrigade,  anzuschlagen  auf  8408) 
(Archivband  XV.  p.  338.) 

macht  zusammen  20,027 

dagegen  muss  abgezogen  werden,  das  am  1.  März 
zurück  nach  der  Armee  von  England  instradirte 
17.  Dragonerregiment ,  mit  360 

(Archivband  XV.  p.  330.) 

Die  Schauenburgische  Armee  bestand  demnach  aus  19667 

welche  allesammt  gegen  die  Kantone  Solothurn  und  Bern  zur 

Verwendung  kamen. 

21,698  Mann  unter  General  Brune,  und 


19,667  Mann  unter  General  Schauenburg,  machen  aber  eine 
active  Totalmacht  von 

41,365  Mann,  die  zur  Verfügung  stehenden  Reserven  in  den 
nächsten  fränkischen  Militärdivisionen,  sowie  in  den  aufstän¬ 
dischen  Landschaften  der  Schweiz  nicht  gerechnet. 

Dieser  Aufklärung  sollte  eine  zweite  folgen  können; 
leider  folgt  sie  nicht.  Wir  haben  nur  die  Combattanten- 
Listen  der  Franzosen  und  ihrer  Verbündeten;  von  ihren 
Verlust-Listen  dagegen  sind  wir  noch  ohne  alle  Kennt- 
niss.  Die  Bemühungen,  sie  ebenfalls  nachträglich  zur  Hand 
zu  bringen,  haben  bis  jetzt  keinen  Erfolg  gehabt.  Auf  die 
betreffenden  Angaben  der  Generale  in  den  officiellen  Berich- 


8)  Da  obige  20  Bataillone  Infanterie  zusammen  16,810  Mann  zählten ,  im  Durchschnitt 
mithin  auf  ein  Bataillon  840  Mann  kamen,  so  ist  die  Annahme  dieser  Zahl  die  meistbe- 
rechtigte. 


4*20  Actenstücke  zur  Geschichte  der  franz.  Invasion  etc. 

ten,  ist  nicht  ein  Stückchen  Glauben  zu  setzen.  Man  weiss, 
dass  Politik  und  Nationaleitelkeit  in  Frankreich  Entstel¬ 
lungen  der  Verluste  erheischen  und  entschuldigen.  Darum  ist 
die  Hoffnung  gleichwohl  nicht  aufzugeben,  werden  auch  die 
Nachforschungen  fortgesetzt  werden.  Nach  siebenzig  Jahren 
öffnen  sich  schon  vielfach  die  geheimsten  Verliesse  der  Ar¬ 
chive  und  steigt  aus  dem  Grabe  wieder  Leben! 

Bern,  den  3.  April  1868. 

M.  v.  Stürler*  Staatsschreiber. 


Zweites  Nachwort« 

Der  Tod  hat  die  Siegel  gelöst,  unter  welchen  der  Name 
des  Schweizers,  der  den  Schriftennachlass  des  Marschalls 
Brüne  mit  klingender  Münze  erworben  und  uns  zur  Verfügung 
gestellt  hat,  verschlossen  lag.  So  eben  meldet  ein  Telegramm 
aus  Paris,  dass  heute  früh  Herr  Ban  qui  er  AdolfMarcuard 
vonBern  —  ihm  verdankt  man  diese  kostbare  Erwerbung  — 
den  Folgen  einer  schweren  Operation  erlegen  ist.  Der  ge- 
sammte  Schriftennachlass  Brüne’s  geht  nun  nach  seinem  Willen 
in  das  Eigenthum  der  Stadtbibliothek  von  Bern  über. 

Bern,  den  3.  April  1868. 

M.  v.  St« 
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